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Borwort. 

Die vorliegende Paraceljus-Skizze erjhien im Vorjahr als 
 viffenjhaftlihe Beilage zum Jahresbericht der Lehr- und Er- 

zichungsanftalt des Benediktinerftiftes Maria: Einfiedeln, in der . 
Echweiz, wo ber Berfafler als Lehrer der Matpemalit und Chemie 

thätig war. . 
Da weder Jahresbericht nod) Beilage im Buöhanbel er 

 Hältlich find, wurde von verjjiedenen Eeiten der Wunid ger 
“ äußert, e8 möchte das Programm in Buchform der Deffentlichkeit 
übergeben werden. Auf Grund günftiger Benrteilung, der Arbeit. 

durch Fackreife, und nachdem auch der berühmte Paraceljus- 

. Horider Subdhoff eine Buchausgabe durdaus befürtortete, ift 

vorliegende Veröffentlichung erfolgt. Cs bot fi) fo zugleich der - 

günftige Anlap, fowohl eimige, in danfenswertefter Weije von. . 

Herrn Sudhoff gemagte Bemerkungen, als au) eigene in Salz 

burg gewonnene Anjhanungen verwerten zu fünnen. Die Reife, 
“nah Bufareft, wohin. der Verfafjer als Profeffor der Natur: 

wilfenjgaften am Seminar des Herin Erzbiihofs Kader von 

Hornjtein berufen worden, bot Gelegenheit, jene malerifch ges 
 Iegene Stadt zu bejuchen, wo das interejjante Leben de3 großen 

Einfiedlers feinen Abihluß Fand, wo defjen Meberrefte.ruhen und 

wo jowohl im ftädtifhen Miufeum Carolino-Augufteum, als auch) 

im Benedittinerftift Et. Peter vorzügliche Paraceljus: Samms 
“ Yungen unterhalten werden. Die Ausbeute war rei und anregend. 

- Möge diejes Büchlein als bejceidenes Titterarijces 
Denkmal aufgefaßt werden, das Stift und Walditatt Ein: 

fiedeln ihrem großen: Bürger jegen. 

Bukarelt, den 21. Samar 1901. > ° 

Der Yerfaffer,



  

  

Tenfelsbrüde und Paracelfushaus im Jahre 1577. 

Einleitung. 

NA dein Leben und der Gedichte, Einficbelns Hept. ber 
Ss Ekel, ein das Hodthal der Alp und Eihl gegen 

Norden abichließender Höhenzug, in engiter Verbindung. 

Mit ernftem Tannenjhmet gekrönt, erhebt fi aus der Hügel: 
fette der Hochehel, welcher, wie um jeine Stvenge zu mildern, 

in fanft geihtvungenen Linien nad) redhts den Ehönboden und. 
nad lints die Enzenau ausjendet, die dem Naturfreunde in ihren 
zahlreihen Lichtungen ein ‚Bild größter Gegenjäße vor die Augen 
zaubern. 

. Einige hundert Meter unter diefen Gerwalbeten Höhen breitet 
fi) -der vielbefungene Zürichjee mit der malerifchen Snfel Ufenau 
und jeinen Tanggejtredten Ufern aus, die abwechslungsvolf mit. 

°  jonmigen Dörfern und Landhäufern, mit Objtgärten und Nteb: 

- geländen bejegt find. — Mel einen jchroffen und umnderntittel: 

ten Gegenjaß zu diejem zarten Naturbilde bietet aber nicht der 

Bi Tandeinwärts! Majejtätifch erheben fi) da die gewaltigen - 

Bergriefen: Cäntis, Speer und Kurfürften, Glärniich und Tod, 

der dreigezadte Fluhbrig, Drusberg und Biet; auch, Urmer- umd 

Nidwaldnierberge jhauen beim Mythen und SHaden vorbei ins 
Sand. Vor diejen Kahlen Selstolofien Tagern die “mäßigeren 

- Höhen mit ihrem Neihtum an Alpen und Tannen. Zu Füben | 

de3 Ehel3 aber raufcht die Sihl, weldhe jih nad) einem trägen,
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-  Ihlangenartigen Laufe durch die torfreiche Hochebene in wilder ° 
 Shluht am Berge dvorbeizwängt. Ein farbenprächtiges Bild mit 
der wirkfjamften Abwehstung! Es ift deshalb nicht zu verwundern, 
daß die Ehelhöhen auf die Naturfreunde Einfiedelns die größte 
Anziehungskraft ausüben. \ 
„No viel mehr al3 die wundervolfe Ausficht ziehen den Bes 

wohner Einfiedelns: gefhihtlidhe Erinnerungen nad dem 
Ekel und feinem Pafje. Dort Hatte Einjiedelns Gründer, ber 
ht. Deinzad, von den Ufern des Zürichjees herauflommend, feine _ 

 erfte Einfiedlerrohnung aufgefchlagen. Wie jhen in uralter Zeit, 
jo. hält auch heute-noch ein Kircjlein auf der Paphöhe' bes 
Ehel3 das Andenken an diefe Ihatjache jet. Nachdem fich aber 
der Heilige am Ebel noch zu nahe der Wet fühlte, ftieg ev zur 
SiHl Hinab, überjehritt den reigenden Bergfluß umd zog in den 
finftern Wald hinein. ‚Hier in der Einfiedelei, in der Eremus 
sacra, wählte ji} der Eremite ?) feine bleibende Stätte und baute 
eine Zelle, die bald nad) feinem Tode (F 861) zu der vielbefuchten 
Meinradzzelle und dem befannten Wallfahrtsorte Maria: Ein: 

 fiedeln. wirrde, . ns 2 
‚Die Großzahl der Befucher Einfiedelns, wie man ungefähr 

jeit dem Jahre Taujend die Eremus verbentjehte, jchlug gleich 
dem HI. Meinvad den Weg über den Ekel ein. AB die Zahl 
der Pilger von diejer Seite her jehr bedeutend wurde, baute Abt 

Gero, ber zehnte Abt des Denediktinerftiftes unferer Yicben Fran 
zu Einfiedehr, um 1120 die von den Alten als Wunderwerk an: 
‚geftannte Brüde über die Gil, die fogenannte Teufelsbrüde. . 
Sn unmittelbarer Nähe -diefer Brüde müffen fic ihon frühe Bes 
wohner angefiedelt haben, denn bereits in den Berichten über den 
alten Zürifrieg, wo im Mai 1439 und im November 1440 
am Ebel gekämpft wurde, lefen wir, dab die Banner von Uri: .. 
und Unterwalden „bei den Hänfern an der Eihlbrüde” Tagen, _ 

) AS folchen bezeichnet den heiligen DMeinvad deifen äftefter. Lebensbe- 
‚Ihreiber aus dem Anfang des 10. Sahrhunderts: Vita sive passio venerabilis 
Meginrati Heremitze, Abgedrudt in den Mon. Germ. SS. XV. 445-418,
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während Ehroyz und Glarus vom Ekel Her. gegen die Enzenan 
zogen, um von dort gegen das .Zürihbiet vorzugehen. }) 

An eites Diejer Häufer bei der vielbegangenen Tenfelödrüde 
und zwar an jenes, welches auf der Weitjeite zunächit der Brücke 

fteht, Enüpft jich der Name’ des berühmteften Mannes, dem Eins 
fiedeln „das Sand der Geburt“ *) war. - Der Ueberlieferung gemäß 
wide nämlid in jenem Haufe am 17. Dezember 1493 Theo: 
phraftus Bombajt von Hohenheim, genannt Paraceljus,- 

geboren. E3 war dies ein Mann, dev mit ungewöhnlichen Ta: 
fente ausgeftattet zu den bedeutendften Männern des 16. Jahr: 

hundert3 zähft und die Natuvwifjenihaften, namentlich in der 
“ Heiltunde und. Chemie, tie kaum ein zweiter feiner Zeit fürdern 

half. Obgleih Iheophraftus mr die_SNinderfahre im- finftern 

Walde verbradte, bewahrte er dennod) feiner Heimat nicht nur 

ein trenes Andenken, fondern nannte ji jhon bei feinem erjten 
öffentlichen Auftreten als Univerfitätsprofeffor in Bafel in der 

Einladung zu feinen DVorlefungen mit einem gewiljen Gtolze 
Eremita.) Mit Eremita finden fie) gleichjall3 verjchiedene und 
handigrijtfich überlieferte Abhandlungen Hohenheims unterfchrie: 
ben, 4) umd feine zahlreichen Schüler und Anhänger ermangelten 
nit, ihren großen Meifter mit dem Titel Eremi Eremita °), 

zu ehren, aud Grasmıs von Stolterbam hickt dem Paracelius, 

| Y Lat. Geidhicte der Höfe Wollerau und Pärfiton von P. Zohan 

- Baptift Müller, in den Mitteilungen - bes Hill. Dereins bes Kt. san. Eins 

fiedeln 1883. ©. 166 ff. 

a 1 Aus, 1 ©. 147. — Auf diefe Reife eitieren toir jeweifen 

-. Hnjers zehnteifige Onartausgabe der Bücher und Schriften des Paracelfus, 

Bajel 1589-1591, während .mit „Chir. Bücher und Schriften“ Hufers Folio 

ausgabe der Chirurgifhen Büdher und Schriften des Paraceffus, 

Straßburg-1605, bezeichnet wird. Für einige Stellen wird and) Sufers ztoeie 
bändige Folioausgabe, Straßburg 1603, citiert. 

>) 4°-Xusg. VII am Anfang. — Lateinische Raraceljus » Kusgabe von 

Bitisfins. Genf 1658. Vol. I. p. 70£; Vol. II. p. 143. 
4) Bot, Sudhoff, Paracelfus- »Handfgriften. Berlin 1899. S; 237. - 

>) Ausg. I. ©. 2, — An ber fhwüfftigen Titufatur, weiche-fid) Hier - 

ud in ben meiften andern Teilen von Hujers Ausgabe findet, ift. Paracelfjus
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einen Brief unter der. Xufihrift: „Doectori Theophrasto Ere- . 
mit. ') Iheophraftus fhänmte fi) auch dann jeiner Heimat nicht, - 

wenn ihn Gegner, auf den finftern Wald und die dortige Mall: 
fahrt anfpielend, mit dem Epottnamen „Peregrinus" und „Wald: 

ejel von. Einfiedeln“ >) begeiferten, jondern führt vielmehr : 
diefe Titulatur mit alfer Offenheit in. feinen CHriften an; er 
entiuldigt höchftens feine Ländliche Eprade und Sitten mit der 
Nanheit des Tannzapfenlandes, in dem ex geboren wurde, 3) 

Das Bild diejes auf das Land jeiner -Gebint jo ftolgen. 
Mannes foll in dei folgenden Blättern nad dejjen Schriften \ 
und den neueften Forfchungen in jharf umriffenen Zügen Icbens- 
getven gezeichnet werden, damit 3 ber nebelhajten Berihiwommen: _ 

“heit entffeidet wird, in welchem man vielfah den berühmten 
Arzt und Chemiker betrachtet. 

  

1. Die Eltern. 
Neben der Teufelshrüdfe Tieß fi der Vater des Baraceljus, 

Wilhelm Bombaft von Hohenheim, der unter Abt Konrad 
von Hohenrehberg nad Einfiedeln kam, nieder und bejorgte von 
dort aus als praftijcher Arzt die Kranken der Gegend. Wilhelm 
von Hohenheim war nicht etwa ein zur Zunft der Bader und 
Barbiere gehörender Kurpfufcher, fondern wird als ein auf hohen. 
Echufen "gebildeter Arzt gerühmit, der ih den Grad eines Licen: 

- traten der Medizin erwarb, wie eine difentliche, gutbeglaubigte 
Urkunde beweift. *) 

. duehans unfdußdig; dafür find einzig die Paraceffiiten verantworttid,, welde . nad) ud nad) die Titnfatur ansbildeten: Philippus Aureolus Theophrastus Bombastus Hohenheimensis: Svevorum ex Panwgyris Nobilium Arpinas: 
Confoederatorum Eremi Eremita: Philosophus Paradoxus: Mysteriarcha: Artium Magister: Medicinarum Professor: Musarum Mechanicarum Tris- 
megistus Germanus, \ 

) 4°-Xusy. III. ©. 310. 

®) 2’—Xusg, ILS. 18, 
2) 2-Ausg. IL ©. 183; Chir. Bücher und Schriften S, 56. 
+) Vgl. Ahang. Urkunde der Stadt Siffad.



- 1 — 

Neber die Serkunft v von Sfeopfrafts Vater nieht ung einer 

ber erften und eifrigften Paracelfiiten, Michael Torites, Arzt in 

- Straßburg, den notwendigften Aufjchluß.*) Ex berichtet nämlich 

im Sahre 1574, der Hochwirdigite Fürjt und Herr Georg (ein 

Bombaft von Hohenheim), Meifter der Johanniter zu Heitersheim 

im Breisgau, habe vor ehrlichen Leuten vom Adel erklärt, Wilhelm 

-jei feines Vaters Bruders Sohn gewejen, jedbodh außerhalb .der 

Ehe geboren. ES kommt aljo Theophraftus Paraceljus, jo ‚bes 

merft Torites weiter, von dem adeligen hohen Stamme der Bon: 

bafte von Hohenheim. — An der Abftammung des Pare: 

cefjus von den Bombaft von Hohenheim Lan kaum geziweijelt 

werden, denn e3 ift umwibderlegliche Thatjache, daß der Vater in 

einem arıklichen Aktenitüde vier Jahre nad) jeinen Tode als- 

Wilhelm Bombaft von Hohenheim bezeichnet wird, und daß fh 
aud) deijen Eohn zuweilen mit dem vollen Namen Bombaft von 

Hohenheim unterjchreibt, wie z.B: in einem od) in Original 

vorhandenen Brief an einen Amerbah in Bajel. Wir teilen 

glei Hier die jakjimitterte Unterjehrift mit: 

FR 
Ehenfo wird Theophraftus von andern, welche fih einläßlich mit 

ihm beichäftigten und auf Quellen zurüdgingen, con frühe in 

"Drukwerken Bombaft von Hohenheim genannt. 
Der Etammfiß der von Hohenheim Tiegt ungefähr act R ilo: 

meter jüdöftlih von Stuttgart, wo in der Nähe des Dorfes Plie: 

ningen das Schloß Hohenheim fteht, das zu den ülteften Lehen 

  

2 Bol, Anhang. VBorrede des Torites. Gigen die von Torites berichtete 

“anfercheliche Geburt des Baters Wilhelm fpricht allerdings, daß Vater umd . 

Sohn das ‘gleiche Wappen jührten, was nad) damaligen Necht und Uebung 

uuftetthaft gewejen wäre. — Daß man einmal aus diefem Wilhehn Bembait 

von Hohenheim einen Höhener von Gais im Appenzell madjen wollte, ift eitte 

" twierlegte Tabel, welche farm nod) der Erwähnung verdient.



der eigentlichen Grafjchait Wirtenberg gehörte. Hohenheim darf 
Übrigens nit als Familienname, jondern muß als Name de3 
Sehens aufgefaßt werden, als weldher er zum Familiennamen 
der Lehensfeute, melde Bombalt Hiegen, Dinzufau. %) Urkundlich 
fünnen die Bombafte von Hohenheim. bis 1270 aurücverfolgt 

. werden, denn am 14. Yuguft 1270 macht ein „Konrad von Hohen- 
beim; genamt Bambaft,” eine Vergabung an das Stojter 
Herren: lb und 1272 erfcheint derjelbe Konrad nochmals in zwei 
Urkunden, wo er mit dem Familiennamen Banbaft aufgeführt 
wird. ?) Aus einem jener Aftenjtüde geht aber auch hervor, dad .. 
diefer Konrad nod; Fein eigenes Siegel bejaß,; weshalb die Ir: 
funde der Vergabung von einem al3 Beige auftretenden Dekan 

. geftegelt wird. 
Der bei der Teufelshrüde als Arzt niedergelajfene Wilhelm 

. Bonbaft von Hohenheim Hatte fi mit einer „Gotteshausfrau 
de3 Gotteshaufes unferer Lieben Trau- zu Einfiedeln“ oder, um 

‚- die Morte des Torites anzuführen, „mit einer ehrlichen Perjon, 
oem Abt dafelbit Oberkeit halben zugehörig”. verheiratet... Dieje 

Zhatjache, daB Theophrafts Mutter eine Gotteshausfran 
war, ift uns verbürgt in einer Quittung, welde ein nad) dem 
Zode des Paraceljus nad Salzburg abgejandter Peter Mefjener - 

Tür den bezogenen Exbteil ausjteffte.- Diejes wihtige Schriftftüd 9 - 
wird md gegen Ende unferer Mhandlung od; beihäftigen, wo _ 
au nachgewiejen werden off, daß man jeit 1658 irrtümlicher: 
were, wegen ber untichtigen Veberfegung -des Wortes Gotteshaus 
it nosocomium nnd xenodochium, aus der Mutter des Theo: 

. Phraftus eine Vorfteherin eines Epital3 in Einficdeln gemadjt hat. - 
„Mit guten Gründen darf man annehmen, daß die Mutter 

des Paraceljus aus dem alten Einjiebfer Gejlehte der Ochsner 

1) 6%8 gab 3. B. au) Bombafte von Niet, - 
2) Diefe Urkunden find mitgeteilt in. ber Zeitfgrift für die Gefdite 

des Oberrheins 1.3. Karlsrufe 1850.. Seite 372, 379 ımd 381. — Der Name hat alfo mit Bombaft im Sinne von „Bortihwall” nichts zu thanr.. 
3) PMitgeteift im Anhang. 2. 2 =
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ftammte. ?) Ein prächtiges auf Holz gemaltes Delbild des Wilhelm 
von. Hohenheim nämlich, das heute no das Muırfeum GCaroling: 

Auguftenm in. Salzburg befitt, berechtigt zu diefem Schluffe. - 
Scenes Porträt, von dem wir (Seite 17) eine getvene Neproduftion 

bieten, zeigt. des Paraceljus Vater in Halbfigur neben einem 
offenen Fenfter an einem Tijhehen fihend, auf weldes er bie : 

Hände legt. Die weit geöffneten Argen verraten einen ruhigen, 
Bi, md der Ausdrud ‚des fein gejchnittenen Kopfes ift jchr 

gewvinnend. Das Fenfter gewährt einen Ausplid auf ein unbes 
ftimmt. gehaltenes Gehöfz, durch welches fi) ein fegmaler, von 

einem Reiter mit Hund und Yußgänger belebter Weg zieht. ?) 

Ueber dem mit einer Calotte bedekten Haupte fteht auf der Nüd: 
wand als Entftchungszeit des Delgemäldes die Jahreszahl 1491, 

2) Here AltKanzleidireltor Joh. Bapt. Käfin in Schhoyz fprad) diefe Air 

fiht zuerft aus in den Mitteilungen des Hifi. Vereins des Kantons Scwbz. 

Einfideln 1895. ©. 59. 
2) Bot, Aberle, Grabdenknat, Shäbet und Abiteungen des Theophraftus 

Paracelius. Salzburg 1891. S. 36 fi. — Aberle glaubte in der Landidaft 

Hart am Wege neben dem Reiter ein Müpfrad zu chen und flo daraus auf 

eine Mühle an der Tenfelshrüde, Zur genanern Orientierung in bdiefer Sadıe 

fieß der. hifterijhe Verein des Kantons Ehiwyz das Delbild nad Einfiedeln - 
fonımen und dırd) die Firma Benziger & Co. eine getvene Neproduftion Hers 

“fielen, weldje den Ditteifungen des Vereins, 8. Heft 1895, beigegeben wide. 

Objcdjon der zum Bilde gehörige Tert de3 Heftes (S.9 und ©. 37) von einer - 

fhwach fidtbarere Mühle fpricht, zeigt Venzigers Nachbildung dod; feine Spur 

einer Mühfe, denn das von -Aberfe gejehene Mühfrad ift durd; einen Hofsflo...- 

erfett. Nachdem zudem tod) Herr Etiftsardivar P. Ddilo Ningholz in 

Urkunden und Ucbarien bei der Tenfelsbrüde feine Mühle (diefe Hätte unbe 

dingt zu den Segalien des Klofters gehört) entdeden Konnte, bezweifelten wir 

flart das Borhandenfein eines Mühlvades auf dem Original. nf eine dies 

 bezüigfiche Anfrage beim Dufenn Carolino-Augufteum in Salzburg antwortete 

in zuvorfommendfter Weife Herr Mufenmsdireltor Dr. Better, er halte 

Benzigers Neproduktion für richtig und fei_ überhaupt nie. redht mit Aberfes 

Anficht einverftanden gewejen. Der Güte des Heren Direktors verdankten wir 

bald nach diefem Schreiben mehrere photographiice Aufnahmen, fonohl des 

ganzen Bildes, als aud) der Landicaft allein, woraus wir mit aller Beftimmte 

heit erfahen, daß es fc) Hier durdaus nicht um ein Mühlred handeln Tann. — 

Bei unjerm Befuche des Salzburger Mufenms im Eeptember 1900 fahen wir 

das hübjche Delbitd und fanden unfere früher Anficten volltändig : beftätigt.



=. 
während ein Band das Alter de3 im Bilde Dargejtellten auf 
34 Sahre angiebt. Nechts in die obere Cie it das. Wappen- 
der Hohenheime, drei Kugeln auf dem Schrägbalfen de3 
Echildes, gemalt. Sn die gegenüberliegende Tinfe Ede lieh. offen- 
bar der Bräutigam, denn die zote Nelke in der Hand bezeichnet 
Hohenheim als jolden, das Wappen feiner Braut jeken, 

. einen Stierkopf ohrte Nafenring, das jeit alter Zeit gebräuchliche 
MWappenfiegel der Odisner !) in Einfiedeln. — Dieje Anficht wird 
ferner geftiit durch dem nicht zu unterfhäßenden Umjtand, dad; 
laut Rodel der St. Meinradsbruderihaft in Einfiedeln (gegrüns 
det 1470) um 1480 ein Rudi Ohsner an der Sihlbrüde 
(Zeufelsbrüdfe) Tebte, 2) der möglicherweife der Vater von Iheo: 
phrafts Mutter war. Wir werden zudem fpäter noch erfahren, 
daB das Gejchleht der Weijener, zu welchen Paraceljus aud) 
in naher Verwandtihaft ftand, in ummittelbarer Nähe der Eihl: 
brüde Güter bejap. 

2. Am Ebel, 
Man hat num afferdings die.alte Tradition, nad welder 

Paracelfus bei der Teufelsbrüde geboren fein foll, verlafjen 
und die Familie Hohenheim aus „dem abgelegenen Thale der 
Eihl” in den Fleden Einfiedeln jelbft verlegen wolfen, 3) teil 

') Das Etiftsardiv Einfiedeln (A. YM. 9 umd 16) befitt eine Anzahl 
Urfunden, welche ein Safob Odjsner 1601 md die folgenden Sahre gefiegeft 
hat. Auf dem Wappen findet fi der Ochfenfopf und darüber ein Kreuz mit haldem Onerbatfen, offenbar zum Unterfdjiede vom Bappen der Dcdheli, welde zum Ocfenfopf mod zivei Blätter zugeben. Bor ung liegt 3.8. das Siegel 
eines Konrad Dedhsli vom Jahre 1566. (Stiftsardiv, A. TA. 7). 

?) Die Eintragung fantet: „Nuddi Odjsner am der Sylbengg ud Eis 
. Echärerin fin Husfraum.” — Im Urbar von Einfiedeln 1501 begegnet uns 
ebeirfalls unter dem Titel Egel „endi Dcsner”, Das Gejchleht der Ocdsner 
war im 16. Jahrhundert am Chef ichr zahlreich. — Odhsner ericheinen Thon 

im Kegrodel 1311. Vgl. P. Ddifo Ninghoß, Geidjichte des Benediktinerftiftes 
Einfiedeln unter Abt Johannes I von Schwanden 1298-1327, Einficdefn 
1838. ©. 178 und 223f, ° : \ 

%) Vgl. Mitteilungen des Hift. Vereins des Kantons Eh, 8. Heft. 
Einfiedeln 1895. 8.3... ' \ ZZ
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man jo dem praftizierenden Arzte bequem eine ansgiebige Berufss 

tgätigfeit in dem von Pilgern vielbejuchten MWalfjahrtsorte und 

dem dort feit 1353 beftehenden Pilgerjpitale zumeifen zu Fünnen 

glaubte. Einige Mahrjgeinlichkeit Hiefür gewann mar auch durch) 

die, wie bereits bemerkt, nachweisbar unrichtige Innahne, 

Theophrafts Mutter jet Borftcherin des genannten. Stranfen: 

hanje3 gewejen. BE 

. Wir find entjchieben der Anficht, an der alten Neberlieferung 

fefthalten zu müfjen und finden jtihhaltige Gründe dafür, daß 

ein Arzt am Ebel und zwar gerade bei der Teufels 

brüde Wohnung und Beihärtigung. gejudt haben 

fann. Eeitdem die großen Pilgermafjen, man rechnet jährlich 

- 200000 Walljahrer, von MWädensweil, Präffiton und Goldau 

her mit der Eifenbahn nad Maria Einfiedeln geführt werden, 

und nachdem infolgedefjen die Einfiedler Bevölkerung mehr nad) 

dem Nabennefte, ') durch welches die Züge in das Hochthal ein: 

fahren, ausipäht, als nad den alten Pilgerwegen, it man .ge 

wohnt, Teujelsbrüde und Eiel als vom Hauptorte abgelegen zu 

betrachten: Zu Hohenheims Zeiten aber waren Ekelpaß und 

Sihlbrüde mit der Meinradszelle auf da3 engite verwachien, 

dorthin richteten fich aller Blide der Maldjtatt, denn alle Pilger, 

welde aus Defterreih, Bayern, MWürttenberg, Baden, Eljaß; 

Lotpringen und aus einem großen Zeile der Echweiz nad) der 

Eremus sacra famen, überjehritten die Eihl auf der Teufelsbrüde,, 

weldhe damals die einzig fichere Brücke über diejen wilden Berg: 

ug in der Nähe von Einfiedeln war, don Wo ein guter Weg nad) 

dem finftern Watde führte. ?) Die Pilger, welhe meiltens den 

  

2) Befteht wohl ein Zufanmenhang zwifchen dem Einfiedfer „Nabenneit” 

und den „altus nidus*, wo der Heidelberger Profefior Eraftus (1524—1553) 

unfern Paracelfus geboren werden täht ? on \ 

2) Es wird zwar fon im alten, Zürichkrieg eine Brüde über die Siäf 

bei Schindelfegt erwähnt, welde 1440 in Brand gefteeft wurde (vgl. Frimds, 

Chronik, ed. Kind, ©. 66); von dort führte iedod) feine „Straße” nad) Eis 

fiedeln, denn erit 1570 verdingte Abt Adam die Arbeiten fiir eine neit amzits 

Tegende Etrape zum Edjnabelsderg.
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gürichee Hevanffuhren, fliegen in Nichtersweil und Büc oder. 

dann in Pfäffifon aus; ') während die evjtern einen Weg über. 
Tenfisberg und die Enzenau’) nad) der Eihlbrüde finden 
fonnten,  jehlugen- die. andern dorthin die vielbegangene Eh el- 
ftraße ein, die aud) von allen jenen Walffahrern benügt wurde, 

welde die von Nappersionl nad Hurden führende höfgerne Brüde 
über den Zürichjee (erbaut. „der armen Pilger wegen‘ 1358). 

pafjterten. Obgleich diejer Weg über den Ekel Straße genannt 
wird, jo.hat man fi doch darıımter nur einen jog. Sänmerweg 

vorzuftelfen, der an den fteifen Steffen mit „Brügeln“ bejet war 
und nur fo unterhalten werden mußte, daß ihn jedermann zu 

Nop und Fuß wandeln Tonnte. 9) Wird man Hiebet nicht uns 

willfürlid) an die Sandjaft im ‚DOclbilde BBitgeims von oben: 
heim erinnert? 

. Injere Behauptungen fü fi jedoch nicht nur auf ardjiz 

valijches Material des Etijtsardhivs Einfiedeln, fondern finden 
- auch “ihre Veitätigung durch, ben in der Wictana 9» ber Sürder 

ı) Bol. inghotz, P. Odifo, Wallfahrtsgefchichte Unferer Lieben Fran. 
von Einfiedefr Freiburg 1896. €. 239 ff.. Die Filgerwege, —_ Seigigte 

der Höfe, Wollerau und Pfäffiton ©. 194 f. 

2) Bon der ‚Zenfelshrüde führte ein Karrweg auf bie Engenan, wo er ih 

teifte, einerfeits nad) Schindellegi und anderjeits nad) Seufitberg, ngeten, 

Thal mıd Altendorf. 

3) 1527 verfpricht der Suhaber der Eselidhweig die Brügel „drei Aojshitm 

lang“. zu hauen. — Dis Aftenmateriaf für. die Enzenan- und Egelftraße ift in 

Güterbefrieb der Stiftsftatthafterei (Maunfkript) zufanmengetellt. 

4 Bol. Nenjahrsblatt der Ctadtbibliothel Zürih. Zürid)_ 189. Dort 

beicreibt” Nicarda Hu die Wid’fhe Sammlung von Flugbfättern md 

Zeitungsnahrichten ans den Sahren 1560-1587. Die Sammlung umfaßt 

23 Duart» und Foltobände. - Das alte Einfiedehn ijt dem 15. Band, welcher 

das Jahr 1577. umfaßt, entnommen. Der, Holzihritt wurde nad) dem großen 
Brande 1577 gezeichttet. Weil das ftark grün amd dunfelrot übermalte Bild 
eingebunden und an einigen’Stelfen gebrochen ift, Konnte für unfern Zmed 

an eine nad) photographifchen Aufnahmen gefertigte Reproduktion nicht gedacht 

werden. Wir geben deshalb den Holzfcnitt nad) einem durd; die VBerfagsanftalt 

Benziger & Co. hergeftelten Fakfınile des Driginofe, — Das Original if 
-42 em breit und 32 cm hod). \
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Stadtbibliviget erhaltenen Solzjhnitt von Einjiedeln mit Umgebung aus dem Jahre 1577 (fiehe Einjdaltbild), der für unfern Swed von hervorragender Bedeutung ift. Wenn au die Gejeße der Perjpeftive dem Zeichner jo jehr abgehen, da der, eine gute Wegjtunde von Einficdeln entfernte Ekel, zu SHofter und Dorf in unmittelbare Nähe gerückt ift, fo mülfen do die vielen Einzel: Deiten auffallen, mit welden der Vordergrund, die St. Meinrads: fapelfe und das dabei ftehende Wirtshaus abgebildet ift. Mit einer gewijjen Naturkreue ijt die fteile Epelfttage Wiedergegeben, auf der bie Pilger mit ihren Yangen Stöden zur Kapelfe fteigen, Der Eleine Gatter de3 Bilgerimeges über Schwendi nad) Alten- dorf ift ebenfowenig vergefien als die gededte Halle oder Grucbi neben dem Eheftiwirtshaus. Der Veg führt von hier im Gegen: laß zu dem heutigen direkt über die ES htweigwies vorwärts und von dort offenbar dem heute nod) befannten Vußivege nad) zur Teufelg- brüde, auf welde aud) der von der Enzenan herfommenbde breitere Weg (Karriveg) einmündet. Nad) der Brücke biegt die Straße reits um und sieht fi am Galgen, dem dortigen Kapell: hen umd der Nichtjtätte vorbei der Wallfahrtskirche zu. Nechts neben der gewölbten, mafjiv gebauten Zeufelsbrüde fteht, wie wir in dem bereits erwähnten Einjhaltbilde ichen, hart art derjelben ein großes, ftilvolfes Bauernhaus mit einer die ganze Länge bes Holzgebäudes gievenden, von drei Perfonen belebten Laube. Dort ift der Ucherlieferung gemäß Zheophraftus geboren, _ und fomit haben tir hier die älteite Abbildung des Para- celjushaujes, worauf umnferes Wiljens bis jet no) nie Hin- gewiejen wurde. *) Das auf den Dadfirft gefteckte Rad bejagt alfer BWahrjeinlichkeit. nad, da das Haus eine Wirtfichaft ift, aber eine jolde, in weldher nicht bejtändig, fondern nur zeitweilig Wein auögejchenkt werden durfte, nämlich nur dann, wenn, wie bei großem Pilgerverfehr das Nädchen berausgehängt wurde, 2) 

  

) Der Neue Einficdfer Kalender Sahrgang 1893 verfegt in einer Slfuftvation dag Faracefjushaus (ein Fhantafichitd) zit weit füdfic, dom der Briice, ?) Genau dasjelbe Zeichen findet ih) auf einem Hofzfhnitt zum Leben des hf. Deinrad in der Heiligenfegende des Seh. Brant 1502, Bat CXXNIN,
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Daß dieje auf dem Bilde von 1577 mit fichtlicher Worliche 
behandelte Rädlewirtichaft bei der Teufelsbrüde Iheophrafts 
Baterhaus gewejen jein amt, ergiebt ich auch aus der centralen 
Lage des Hanjes, welche für einen Einfiedler Arzt damaliger 

- Zeit von großer Wichtigkeit fein mußte. Wen auch jchon beim 
ausgehenden Mittelalter der Pilgerandrang groß war, fo be 
ihränkte er fich doch meiftens auf beftimmte Tage und Feftwogen, 

wie vorzugsweife der Engelweihe, und verteilte fi) wegen des 
rauhen Klimas des Wallfahrtsortes auf höchjitens vier und einen 

halben Monat. Konnte fi) damals ein Arzt während der Pilger: | 
zeit in jeinem ärztlichen Berufe im Fleden Einfiedeln befchäftigten, 

jo mußte es ihm doch für den übrigen größern Teil des Jahres 
angenehm fein, außer dem, zur Zeit des alten Hohenheim kaum 
1500 Einwohner zählenden Bezirk Einfiedeln, 1) auch von andern 
größern Ortjgaften nicht alfzufern zu wohnen. Bon der Teufels: 
brüde aber führten gut betretene Wege in die Mark) und Höfe, 
wo das Unterdorf Pfäffikon mit feinen 22 Häufern, mit feinen 

. Chloß, feinen Badituben und vier Wirtshänfern die bedeutendfte 
Ortihajt war. Au Napperswil, wohin jeden Mittwoch 

Mar und Höfe ihre Landesprodufte zu Markte brachten, war 
von ber Teufelsbrüde in weniger als zwei Stunden zu erreichen. ?) 
— Da Wilhelm von Hohenheim vor jolden leichten Märfchen 
nicht zurücichredte und fi) überhaupt nicht an die Stube und 

- ihren Ofen jefjeln Yieß, dürfen wir fhon aus der Wanderluft des 

“Sohnes Ichließen, der diefe nicht zum mindeften auf feinen Vater 
zurüdführt, wenn ev jhreibt: „mec parens‘ immobilem Theo-. 
phrastum genuit.“ °) 

. Wir dürfen wohl mutmaben, dap Bilgelm von Sofenfeim 

wo e3 bie Wirtfchaft bedeutet, in toeldjer bie Mörder des Heiligen fitenr. - _ 

Neber die Nädlewirtfgaften in Lindau vgl. Boulan, Lindau vor Alten 

und Sett, Lindau 1870. ©. 427 fi. Kehrte einer in vielen Ridfewicfäaften 

ein, fo konnte er aud) „ein Nädfe zır viel” befommten! 

I. Bgl. Ningholz, Walfahrtsgefhichte ©. 47. 

9 Tgt. Geidichte der Höfe Wollerau und Pfäfften ©, 19 ff. 

8) Ausg. V. ©. 320.
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in das Haus des Ocdhsner an der Sihlbrüce gezogen ift, nachdem - er deffen Tonhter 1491- oder 1492 geheiratet: Hatte, Nady dem alten Einficdlerbild vom Sahre 1577 war dag Haus neben der Brüde groß genug, am zwei oder drei Familien bequem Obdad) - zu bieten, denn c3 war jedenfalls ein im Stil der heute nod) bez: ftehenden Doppelhänfer gebautes Bauernhaus, in weldem der Zeil rechts das „Nädle” trug. 

Der Che Hohönheims entjproßte ein einziges Kind, unfer .. Paracelfus, der. als alleiniger Sohn und Erbe nad dem Tode ;, jeines Baters aufgeführt wird. Das Cöhnden jdeint auf den. Namen Philippus TIheophraftus getauft worden zu fein; während uns’ aber Philippus zu Lebzeiten des Paraceljus nie, jondern exft auf dem Epitaph feines Grabdenfmals in Salzburg eriheint, weift er jelbft wicberholt auf feinen „Taufnamen Theo“ phraftus“ Hin, beit er „Billiger Weife Art und Zaufs halber” trage. ) Er war ftolz auf diejen Namen md glaubte ihn gewiß - deshalb „Arts Halker“ zu tragen, weil Ariftoteles feinen beiten Schüler, den Philojophen und Naturkundigen Tirtamog von Erefos, Theophraftus nannte; c3 foll aber damit feinesiwegs gefagt fein, da unjer Iheophraftus mit der Lehre feines alten griehiichen Namensvetters einverftanden war, im Gegenteil bez fämpfte er diefen fo gut wie den Meifler Ariftoteles und ftelft ih felbftbewußt dem „Tirthemius“ Theophraftus als „Nureolus" - Theophraftus gegenüber, ”) Wie viel Paraceljus auf feinen Namen dielt, ergiebt fich auch aus der Ihatfadhe, daf er geradezu wütend werden fonnte, wenn ihm die Feinde „wie Diebe umd Edälfe den Theophraftus rauben und daraus Gacophraftus maden wollten“ ; in ungekünftelter eberjegung und derbfter Form ichleus derfe er, wie wir nod) jeher werden, Diejen xuxo's auf feine. Biderfadder zurüd, 9) = n Objhoen Iheophraitz Bater ein vornehmer, gelehrter Arzt - 

  

) 2 -Xusg. II. & 9, 
9) 4—Aus3. IL 6.9, Shirg. Büder im) Schriften. & 213, — Bl Paracelfus-Sandfehriften ©. 645, — \ ®) 4°—Nusg. II. S, 10; V.&.133 f. 165. |
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‚war, der über eine gute Bibliothek verfügt Haben jolf, erhielt der 
feine Hohenheim dennod eine ländlich bänerijche, echt einjieh: 
lerijche Erziehung, die aus ihm einen geraden und offenen, 
aber eben feinen „fubtifen Gefellen“ machte, wie wir jpäter aus 
feinem eigenen Munde vernehmen werden. ?). Daß der gebildete 
-Bater feinem Sohne den erfter Unterricht gegeben haben wird, 
ift wohl bei dein damaligen Verhäftniffen jeldftverftändlih. Wenn 

man aber gejagt Hat, e8 werde nebjt dem gewöhnlichen Unter: 

richte im notwendigiten Latein Botanijieren das erfte gewejen 
jet, was den Iernbegierigen Snaben in Anfprud) nahm, jo dürfen 

wir eine derartige Beidhäftigung Iheophrafts in: Einfiedeln, das 
ja allerdings mit feiner eigenartigen Pflanzeninfel im Ehaden 

und Roblofen botanifc Höchft merkwindig ift, kaum annehmen, 
weil derfelbe 1502 als neunjähriger Knabe mit feinem - 
Dater Einjiedeln verlieh und nah Kärnten 30g, Ivo 
Wilheln von Hohenheim 32 Jahre in der Stadt Villad) als 

Arzt wirkte.) O6 fi) diefer als Fremder (aus Schwaben) in 
Einfiedeln nicht heimisch gefühlt, oder ob ihm andere Gründe zum. 
Wegzug aus der Waldftatt. veranlagt, willen wir nit; im Hod 
thale aber erhielt ji) ‚beftändig das Andenken an dejjen großen 
Sohn, der bald zu einer Berühmtheit wurde. Wie aus ver: 

- Ichiedenen- Reifeberichten hervorgeht, zeigte man gerne den über . 
den Ekel Fommmenden Fremden das ihmude, mit dem Bilde Theo: 
phrafts gezierte Paraceljushans an ber Zeufelöbrüde, das im 

° malerifchen etit der Thtwygerijchen Bauernhäufer gebaut war, ) 

) 2 Ausg. I. ©. 183, 

2% 4° Xusg. IL ©. 147. Bol. and) im Anhang bie Urkunde der Gtadt 
Billad). 

°) Vgl, Murr, Neues Sonenal zur Litteratur- und Kuinfigefchichte Leipzig 
1799. ©. 181.— Locher, Theophr. Paracelfus, der Luther der Medizin, 

— Züri 1851..©. 17. — Aberte, 1c.6©23 —P. Gall Morelin Lütolf, 

- Cagen, Bräuche und Legenden aus den fünf Orten, Luzern 1865. ©. 229 f, 

Man findet dort ‚and Litteratur über Paraceljus-Sagen, —. Bot. Alte und 

Nene Belt, 5. Iahrgang. Einfiedeln .1871. ©. 344, wo dem Artifel: „Ein 

Landsmann der Alten und Neuen Welt” von.Dr, Mater ein nad) unferer 

Nadierung (S. 37) gefertigter Holzihnitt beigegeben ift, — Thomas Faße



_ 3% >
 

wie wir nad) dem Bilde (Nadierung) der Teufelsbrüde und des 
Paraceljushaufes (fiehe Seite 37) aus der zweiten Hälfte des 18, 

 Sahrhumberts jchließen dürfen. Diejes Haus wurde 1814 tegen 
Baufälligfeit niedergelegt und an gleicher Stelle ein neues (früher 
Gräßerhof, heute Gafthaus zur Krone) gebaut (vergl. Abbildung 
Seite 49), das aber, Leider fchon etwas modernifiert, die harateri- 
ftifhen Lauben und Klebdächer der Schtoygerhäufer nicht mehr bejikt, 

3. Theophrafis Sehrer. 
Zheophraftus muß fi fon in ganz jungen Jahren mit 

dem Gedanken vertraut gemadt Haben, den Beruf des Baters 
zu ergreifen. Er begnügte fi) aber dabei ebenjowenig wie jein 
Bater mit dem einfachen Wiljen eines gewöhnlichen ärztlichen 
Praktifanten, jondern vertiefte fic fehr frühe in die von damalis 
gen Phrlojophen md Aldhimiften viel gepflogenen Geheimmiffen: 
haften. Anläplich der Behandlung der „Zinkturen, die das Blut 
im Menjchen regieren, erneuern und erjüngen“, weit Paraceljus 
Ipäter jelbjt auf diefen Bildungsgang hin, wenn er fhreibt: „Bon 
Kindheit auf habe ich diefe Dinge getrieben und von guten Unter: 
tihtern gelernet, die in der adepta Philosophia die ergründetiten 
waren und den Künften mächtig nadgründeten.” !) Bei. diejer 
Gelegenheit ermangelt Theophraftus aud) nicht, in dankbarer Gr: 
innerung die Namen feiner Lehrer in den angebeuteten Wiffens- 
zweigen namhaft zu machen, wobei er pietätsvoll an exiter Gtelfe 
des DBaters gedenkt, Die betreffende Stelle Yautet: „Zu diejen 
meinen guten Unterrichtern gehörte erftlich Wilhelmus von Hohen: 
heim, mein Vater, der mic) nie verlafjen hat. Denmad amd 

bind, Neligionsgefdichte des Kt. Schwun; 1807, 6.8, (Manufkript im Stifts- 
erdiv Einfiedeln) bringt zwifdhen Blatt 333 und 334 eine Handzeihunng, 
worauf der EGelberg, die Teufelsbrüde md „das Haus, wo doctor Faust 
paraphrastes Celsus (!) geboren“ abgebifdet werden, Auf Blatt 333 ftcht: 
„Selbft der berüdtigte Paraphrastes celsus foll 1493 zu Einficdeln geboren. 
und erzogen worden fein, in dem ob ber Steindrugg am Ekelberg auno 1795 
nod) fiehenden Hans.” DBgl. aud) 5.8. Blatt 178, 

2) Chirg. Bücher und Schr. ©, 101 |.



mitfant ihm eine große Zahl, die nicht wohl zu nennen ift und 
milfamt vielerlei Gejchriften der Mften und der Neuen, welde 

von etlichen herfommen,. die ich jchr abgemüht Haben, als: Bilchof 
Sheyt von Etettgad, Birhof Erhart und Vorfahren von Ravanz . 
tal, Biihof Nikolaus von Mppon, Biichof Matthäus von Ehadt, 

Suffraganeus von Phryfingen. And viel Nebt als von Spon: 
heim und dergleichen mehr, und viele unter den anderen Doktoren 
und dergleichen. Auch jo ift mir eine große Erfahrung geichehent 
in vieler Yanger Zeit durd) die Aldhimiften, die in jolhen Künften 

gefuht als nämlich der edel und feit Sigmund Füger von 
Chwat mitjamt einer Anzahl feiner. gehaltenen Laboranten.” 

Az eine Merkwürdigfeit muß bier auffallen, daß unter . 
biefen mit Namen aufgeführten Lehrmeijtern, von welden einige 

perfönlich, andere aber nur durd Ehriften den jungen Hohenheim 

unterrichtet haben, jo viele geiftlihe MWürdenträger genannt find. 
Ber diefen Biihöjen und Achten Hat er fi kaum ein anderes - 

Bilfen, als das in der Neligionswilfenichaft und in-der Philos 
iophie geholt. Durdy den Abt von :Sponheim, den alfjeitig ge: 
bildeten Johannes TritHemius (1462—1516), fonnte er fi 
alferdings volljtändig über den Stand der bamaligen Wiffenfchaft 

unterrichten Taffen, denn diejer wahrhaft große Gelchrte verband 

mit gründlichen Kenntniffen in Gejdhichte und Humaniftif ebenio 
große in der Naturkunde. Trithemius wurde zweifellos 

maßgebend für die ganze Geijtesrihtung Hohen: 

heims. Einmal jeint er von diejem berühmten Benediktinerabt, 

der nicht Mur in jeinen theologijchen und asfetiihen Abhand- 

Lungen das Zurüdgehen auf die HI. Schrift iminer wieder 

betont, jondern auch von feinen Mönden und Freunden das 

Studium berjelben verlangt, eine große Liebe und Hodhadhtung 

“vor den hl. Büchern empfangen zu. Haben; Iheophraftus citiert 

‚diefelben jehr häufig in feinen phifofophifcen, medizinif—hen und 

theologifchen Werfen. Dann ererbte er aber auch etwas von des 

großen Meifters ungezügeltem Hang nah Geheimmwifjen- 

ihajten, die -Trithemins durch feine myfliihe Chronologie und 
namentlich durch feine Rolygraphie und Steganographie bedeutend
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bereicherte, in welcher er nicht ne viele Geheimjchrijten erffärte, 
fondern auch die Kunt fchren wollte, Spraden in wenigen Stuns den ‚vofljtändig erlernen und die Gedanken unmittelbar ohne ‚Worte, ohne Schrift und ohne Boten mitteilen zu Tonnen. Diefe ° Bücer brachten den gefehtten Abt in den Auf eines Zauberers, ‚wovor ihn and der Umftand nicht I&üßte, daß ev den Heren- glauben und die Srrtüimer der Atrologen und goldfogenden Ali- miften verwarf. ) - Wenn ich au Hohenheim ähnlich wie jein. Meifter vor den genannten Srrtümern und AlbernHeiten bewahrte, . Jo bfich ihm doch defjen Hajchen nad) dem geheimmisvoll Dunkeln und überhaupt nad) dem Myfticismus auf allen Gebieten nad dem Mufter dev Neuplatonifer. \ on . Unter den Unterrichtern erjheint auf Sigmund Yüger mitfamt einer Anzahl jeiner Saboranten, bei welchen ih Hohen: heim während langer Zeit auffielt. Diefer Sigmund Tüger gehörte der Familie Füger don Sriedberg au, welde in ‚Schwaß einen Teil der dortigen Silberbergwerke betrieb.) Die Zeit, während welder fich Zheophraftus in den Laboratorien des Berge werfes aufhielt, Tat jich nit genau ermitteln, muß aber fer jwifchen 1510 und 1520 angejeßt werden. Diefer "Aufenthalt bei ben Hüttenarbeitern, den vielen EC heidefünftlern und Aldi: mijten mußte notwendig für Hohenheim von großer Bedentung werden;. in der That begründeten feine dortigen Arbeiten und Syor= Ihungen nicht zum: geringjten Teil feinen Ipätern Erfolg ind Aıf. Der wißbegierige Süngling Fonnte fd) hier nicht nur in den ver- Tchtedenen Bieigen der Metalfurgie unterrichten, Fondern hatte mit Fügers Laboranten’ nod) Gelegenheit genug, fidh dein Studinm ber Adhimie zu widmen, deren Hanptbeftreben jeit. Sahrhunderten darin beitand, den Stein der Weifen zu finden, das heißt, auf Hemifchen Wege jenes Präparat darzuftelfen, das in jeiner hödhjjten 

  

) Bl. Silbernagel, Tohannes Trithemius, Landshut 1868, ©. 96 if. ?) Die Famifie Güger if nicht zu verwoechjeln mit den reichen Kaufherren dirgger oder Furdker, welde Paracelius oft mit bittern Bemerkungen als Ein führer und Hofzlieferanten deg Liznum Guaiacum geigelt. DVoge. Paracefjus- Sorihungen II. 5. 84 fi, one
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Bollfommienbeit erjtens alle gejhmolzenen, unedlen Metalle in 
Gold verwandeln und zweitens al Arzneimittel angervendet, 
alfe Krankheiten heilen, den Rörber verjüngen. und das Leben 
verlängern folfte. 

4, Sm demifden Laboratorium. 
Ren: unfer Chemiker und Hüttenarbeiter in Ehwak aud) 

fauım von den Erfolgen der aldimiftiichen Meifter .und G Gejelfen 
in Bereitung des Steines der Weijen erbaut jein fonnte (er nannte 
fie bald nachher Narren, die Ieeres Stroh drejchen), jo jah er dod) 
vor feinen Augen mande intereffante emijche Verbindung und 

 Zerjehung entjtehen, welche notwendig fein Naturerfennen fördern 
mußte und ihm vielleicht jhon damal3 den Gedanken nahe legte, 
daß jeder belebte und unbelebte Körper Heilende Kräfte in fd) 
ihließe, die, mit den richtigen Subftanzen und Eeinsformen ver- 
bunden md gegen die entjpredenden inmern oder äußern, leib- . 
lichen oder geijtigen SKrankpeiten angeroendet, unjehlbar ‚heiten 
wirken müßten. 

° Gleih Hier muß nämlich betont werden, daß Theophraftus 
im Gegenjaß zu jeinen Vorgängern die Chemie nur um der Heil: 
funde willen betrieben wijjen wollte und daß gerade er e3 War, 

 welder jene Wiljenfhaft den Händen der Goldkodher und Golb: 
jndler entrig und in den Dienft dev Xerzte und Apotheker ftellte. 
Mit jeinem Grundjat, „der wahre Gebrand) der Chemie 
ift nicht: Gold zu maden, jondern Arzneien,“ eröffnete. 
ev das Zeitalter der -medizinijchen Chemie. Nenn uns aud nod 
in Hohenheimijchen Werfen an verjchiedenen Orten Anklänge und 
Zugeftändniffe an die alten Alimiften und at die von ihnen 

verteidigte Möglichkeit der Auffindung des Steines der Weijen 
begegnen, jo hatte er dennoch, praftiic; mit dem alten Sram. auf: 
geräumt und judte höchftens nad dem Stein der Weifen. in der 
dom don Univerjalheilmittelt, - 

Auf das Studium der Chemie muß lich heopftaftus mit 
‚dem yener und der ganzen. Energie feines jugendlichen Geiftes 

 gernorfen haben, denn nicht erjt bei feinem öffentlichen Auftreten
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in Bajel, jondern jhon in feiner Jugendichrift „Arhidoren“!) zeigt er fi als fertigen Chemiker, der zudem bie hemijchen Ber: feBungen . und Verbindungen unter. ganz neuen Geiihtspunften betrachtet und diejelen nad ebenjo neuen Auffaffungen zu ver: werten-jucht. Wir würden aber irren, wenn wir glauben wollten, - im genannten Werke feine Gedanken und Pläne, feine Verfuge und Rezepte mit ungweidentigen Morten ausgedrüdt zu finden, demm er Hilft fi) biebei nach dem DBorgang der Aldimiften in, ein geheimmnisvolfes Dunkel und will überhaupt nicht von alfen, jondern nur von den in den hemifchen Künften Eingeweihten ver: fanden fein; ex jagt deshalb im Prolog: „Wir wollen unfern Sim und Gedanken, Herz und Gemüt den Surden (2aien) nicht zeigen nod) geben, und Ihließen deshalb mit einer guten Mauer und mit einem Schlüfjel”, 
Zheophraftus behandelt jodann Die Edeidung der Ele: mente in den Metallen und Steinen, in Oel und 9arz, in Sleifh und Kräutern und vielen andern Stoffen. Er verjteht aber Hiebei unter Element nit die unzerlegbaren Grunditoffe der neuern Chemie, jondern die vier Elemente der Alten: VWafler, vener, Luft und Erde, welde nad) feiner Affaffung in jedem . Körper mehr oder weniger vertreten find und deshalb auch) einzeln ausgejhteden umd gewonnen werden fönnen. Die Beihreibung der betreffenden. EC heidungsprozeffe, jomwie die übrigen in den Ardidoren mitgeteilten Voririften für hemijche Unterfudhungen find uns Heute od) bejonders deshalb von Wert, teil fie einen 

.—_ 

) 4°—Nusg. VL ©, 1-99. — Hufers VL Teil enthäft nebft den Ardjie doyen ztod) folgende Echriften Hemifchen Zuhaltes: De Renovatione et Restau- ratione; De longa vita (wahrjheintih aus der Basler Zeit Sohenh.); De Natura rerum; De tinetura Physicorum; Das Berirbud; Das Manual de Lapide Philosophorum („weldjes doc) im Zweifel, 06 e8 Theophrafti_ ei”, Hufen) m. f. w. Beinahe alle diefe Schriften wireden 1570 umd die folgenden Sahre aus dem Nachlaffe Hof. veröffentlicht; man glaubte and) damals das 10.” von Hoh. aber nie gefhriebene Buch der Archidoren aufgefunden zu haben. Vgl. Sudhoff, Bibliographia Paracelsica, Berlin 1894. ©. 181 fi. 359 ff.



. Blie in die Laboratorien gewähren, wie fie Hohenheim bei Süger 

getroffen und jpäter jelbjt bejeffen haben mag. 
Für die Ausführung der aldimiftifchen Brozeife bedurfte man 

vor allem Laboratorien mit guten Feuerungseinrichtungen; 
oft genügte eben das gewöhnliche Kohfenfener des Serdes und ber 
Gjje nit, jondern mar benötigte nebftdent noch der Neverberier: 
öfen und Birkelfener, um Hafen und ZTigel vollftändig durchglühen.. 
zu. können, und der Athanare, d. h. jolder Defen, deren Brenn: 
material fi immer wieder aus größern DVorräten erjete, was 

bei den langwierigen, oft tagelang andauernden Operationen von 
befonderm Werte war.) Um die Entwidlungsgefäße möglichit- 

gleihmäßig erhigen und ebenfo gleichmäßig und langjam abkühlen 
zu können, ftanden Waifer:, Dampf:, Sande und Eijenfeilebäder 

zur Verfügung; zur Unterfuhung der Körper in jeher Hohen 
- Temperaturen wurden die Brennfpiegel und Sammellinjen benußt. 

Das Laboratorium mußte ferner gute Wagen, Mörjer und Neib- 
Ihalen, Phiolen und Kolbengläjer, gut verglafte Hafen, Tigel, 

Karnnen, Saigen und allerlei Glaswaren bejiten nebjt einem Saße 
eine und mehrjhnäbeliger Alembile, in welden die meiften Deftil: 
Yationen ausgeführt wurden. ?) 

Iheophraftus verlangt aber von einem Chemiker nicht ur 

gute Werkzeuge, fondern daß er aud „mit gefliffener Arbeit und 

mit wohlerfahrener Kunft der Handübung” an die Scheidungs- 
progeffe und an die Darftellung dev Quinta Essentia,; der Arkana, 

Magisteria und Specifica aus den verfhiedenften Körpern heran: 

trete. Namentlich jpielen in der Chemie Hohenheim3 die Quinte 

Essentiee der Körper eine Hauptroffe; diefe will er befonders als 
Heilmittel angewendet willen. Er verficht darumter die „Tugend 

der Dinge”, welche aber meiftens nur im jehr geringer Menge 

“au in einem größern Stüde de3 Körpers enthalten fein könne. 
Wie eine große Menge Wafjer, jagt er, durd; einen einzigen 

2) Bol, 4 Xırag. VL ©. 253, Prozeß und Art Spiritus vitrioli. 
. 9 Der Einfiedferfalender 1860, ilfuftvierte den Anfjag: „Der Zauberer 

Theophraftus Paraceljus” mit einem Hofzichritt, ‚der Hohenheim im hemifden 

Saboratorkum dartelit.:
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Zropfen Galfe Bitter md durd) wenig Safran gefärbt werde, fo jet aud) die Quinta Essentia Mein und gering, welde im Holz, im Kraut, in Steinen und dergleichen beherbergt werde; ‘and die Quinta Essentia im Golde jei gering, aber dennoch heile und würze fie den ganzen Leib wie das Ealz die Suppen. Metalle und Mineralien geben nach theophraftiicher Lehre -vollfommenere Quintas Essentias als Kräuter und Fleisch, weil bei jenen nicht wie bei diejen, aus einem früher belebten, ießt aber abgeftorbenen . Körper die Ejjenz ausgezogen werde, Eiite praftiiche Verwertung diejes Unterjchiedes finden wir infofern, als Zheophraftus den u metalliihen Arzueipräparaten die größte heilende Kraft beimißt, . während er die Ouintefjenz der „Comestibilien“ nur als das befte Nuteiment bezeichnet, 1). BE Bu Hohenheim Iehrt Fodamı dur) viele Nezepte wie die Quinta Essentia aus den verjchiedenjten Körpern, wie aus Metallen, Salzen, Steinen, Gemmen und Perlen, aus Hölgern, Oclen md Harzen, aus Kräutern, Bfättern u. 1. !. gezogen werden fönne; bei .den einen geichehen dieje Extraftionen. dureh Sublimationes, bei den andern dur) Calcinationes, dureh aquas fortes, durch) Corrosiva, dur; Duleia und Acerba. Sm Anihlu an die Arkanen und Vtagifterien behandelt Zheophraftus aud die ver- ihiedenen Efirire, womit er jreilich ftark in das Gebiet der von ihm vielerorts verabjcheuten Afhimiften zurüdgreift. Das Elirir ift ihm eine inwendige Behalterin de3 Leibes in’ feinem Wejen; wie. der Balfam ein auswendiger. Behalten der Körper und ein Präjervirer vor alfer Fäulnis jet, jo jolfte das Elirir das Leben vor dem Tode retten, wenigftens für eine jo Tange Lebensdauer, al Adam und die Patriarchen das Leben zu beivahren vermogjten, °) - Bet feinen vielen Arbeiten im Hemijchen Laboratorium jam: - ‚ melte Iheophrajtus einen großen Schaf Hemifger Senntniffe, die weit über den Rahmen derjenigen jeiiter Vorgänger und Kollegen hinangingen, und eignete ih eine bedeutende Gewandtheit in - 

) 2—Nusg. VL S. 4-2, 
) 2 Xusg. VI. ©. 83-92,
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hemifden Experimenten an. Belondere Anfmerkfankeit wandte 

er den Metallen zu, die von ihm’ in Ganz: und Halbmetalfe 
“eingeteilt wurden, zu weld; Iehtern ev 3. Bd. „Wimat” umd das 
von ihm entdedte md zuerjt beichriebene Zink: zählte, Eine 
Borliche -befundete Iheophraftus für Eijen: und Vleipräparate, 

für Qucedjilber und Antimon, die er in verjchtedenen Derbin: 
dungen ohne Bedenken als innere Arzneimittel gab, wodurd) unjer 
Chemiker einerjeit3 glänzende Erfolge erzielte, anderfeits aber aud) 

gegen jid) und jeine metallijchen Arzneien einen gewaltigen Sturm 
der alten Schule heraufbeihtwor. Dann gab er gute Vorjehriften 
für die Bereitung des Kupferamalgams, wußte die Maune von den 

Ditriofen zu unterjheiden, verftand in eifenhaltigem Wafier 

das Eijen durch Galfäpfelfait zu beftinmen umd wies bei einigen 
- Experimenten aud) auf die dabei auftretenden Gasentwidlungen 

bin. ©o erwähnt Theophraftus, daß fidh bein Auflöjen von Eijen 
in Schtwefelfäure „Quft erhebe und wie ein Wind hervorbrede” 
und bemerkt ferner, daß der rohe Schwefel durch feinen Rand 

rote Rojen in weiße verwandle. Die Luft jelbft beiteht nad) feiner 
"Lehre aus Waijer und Feuer; er glaubte, jenes gehe thatjächlich 
durdh die Einwirkung des Yeuer3 in wahre Luft über. 
Rem Hohenheim vielleicht auch einige von den angedeuteten 

Erfindungen exrft im Verlaufe fpäterer Sahre machte, jo it doch 

[hon auf feine Sugendzeit jene wichtige Theorie. zurüdzuführen, 

nad) weldher er alfe Körper in Ietter Linie nicht nur auf Zufammens 

fegungen der vier Elemente (Waifer, Feuer, Luft und Erde) zurüd: 

führt, fondern "dieje zugleich aus drei, für jich einzeln nicht dar: 
itelldaren Grundfloffen (er nennt fie Sulphur, Mereurius und 
-Sal) gebildet fein läßt, welche das hemifche Verhalten der Körper 

bedingen jollen. Am Harften jpricht fi) Theophraftus über dieje 

drei Grumdjubftangen: Sulphur, Mercurius und Sal, die übrigens 

mit umjern heutigen Stoffen gleichen Namens nichts zu hun haben, 
im Opus Paramirum au, wo in zwei Büchern „de causis et ori- 

_ gine morborum ex tribus primis substantiis“ abgehandelt wird. ') 

3) 40 Kusy. 1 . 67-199,



Bir erfahren dort, dag er fi) jeden belebten umd unbelebten ° 
Körper aus diejen drei Subftanzen äujammengejeßt denft; „Holz, 
Eijen, Blei, Smaragd, Saphir, Kiefel und alfe Körper find 
nichts anderes als Sulphur, Mereurius und Sal“, die aber in 
den veridhiedenen Stoffen auch verfchieden geitaltet- find. 

Paraceljus erklärt ferner, wie fi) dieje verjejiedenen Sub- 
Stangen bei den Hemifhen Prozeffen bemerkbar maden: was ba . brennt am Körper, jagt er, ift der Sulphur, wa3 da raudt 
ijt der Mercurius, was da au Aiche wird, ift Sal. Als Sulphur 
wird aljo dasjenige bezeichnet, da3 bei der Benererfcheinung wirklich) 
verbrennt; der Mercurius, ben Theophraftus oft aud) Liquor nennt, ‚ft ihm das Vlüctige, „der Rau, der dom 'Deuer weicht, ohne zu berbrennen” ; das Sal aber ift das Sefte, Fenerbeftändige, Un: veränderlice und Bleibende an dem Körper. Namentlich mit der. Einführung des Begriffes „Salz“ Teiftete Hohenheim der Chemie 
einen ganz hervorragenden und bleibenden Dienft. Während alfe jeine Vorgänger die Rüdftände bei ben Deitillationen und die 
Alden bei den Oxpdationsprogeffen als unbraudbar, als caput 
mortuum, volljtändig außer acht gelaffen hatten, wies er als der 
erjte darauf Hin, daß gerade in den Deltillationsrüdjtänden und in den Ajchen die fejten und wichtigften Beftandteile der den hemifchen Progeffen untertvorfenen Körper zurüchleiben, weshalb fi} auch diefe Rüdjtände als die heilfräftigften Arzneimittel verwenden fafjen müßten, Weil das „Salz“ das Unzerftörbare und Bleibende der Körper ift,.fo galt es unjerm Theophraftus aud) vielfach als eine Art Elitir und Ballamı, der das Leben vor Väufnis md Tod jhübe Den Deftillationsrüdftänden md Aldhen, das Heißt den Salzen, entnahm er dem aud) die Großzahl jeiner Seilmittet, ’) 

) Bol. Schubert und Sudhoff, ParaceliussForfgu ugem. Zweites Heft (II). Sandfgriftliche Dokumente sur Scbenegefchichte Theophrafts von Hohen heim. Frankfurt a. M. 1889, &, 109 f- Diefes Heft enthäft nebft dem wert= volliten Stoff für die Biographie Hohenheims, aud) viele trefflihe Winfe über, beijen Lehre md Geiftesrihtung. — Die Chemie des Paracelfus hat Dr. Here mann Kopp eingehend gewürdigt im feinen beiden Merken: Gefdidte der Chemie 4. Th. Braunfdiweig 1843 bis 1847 md: Die Aldhimie in “ älterer und neuerer Zeit. Heidelberg 1SS6,
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5. Zlniverfifäfs- md Damderjahre. 
Die lange TIheophrajtus in den Sifherwerken Tügerd mil 

deifen Laboranten arbeitete und erperimentierte, 1) wifjen wir eben: 
jowenig, als warn er fi zum Studium der medizinijchen BWiljen- 
ihaft auf die Univerjitäten begeben Hat. Jr Bezug auf die 
ganze Yugendgejjichte und den Bildungsgang Hohenheims find . 
wir eben auf einige wenige Andeutungen angewiejen, melde I) 
da und dort in jeinen zahlreichen Schriften zerftreut dorfinden, 
Soviel Scheint ausgemacht zu fein, daß er zunädft deutjche Hodj: 

; Ihulen bezog, weldien er aber bald, weil fie feinen bereit3 mit 
vielen neuen Ideen erfüllten Geift nicht befricdigten, den Rüden 
fehrte, um im Auslande zu jucen, was er in der Heimat nicht 

“ fand. Aber aud) bie italienifhen HSodjdulen, aus welden 
zwar jeit geraumer Zeit die berühmteften Xerzte hervorgingen, 
vermochten ihn nicht Zu fejfelt, und mod) viel weniger bie franz 
zöftjchen,. unter denen er Ipäter befonders gegen Montpellier 
und Paris eiferte. Während der langen Jahre, da er „auf den 
hohen Schulen bei den Deutjdien, bei den Stalifchen, bei den 
Vrankreigiichen den Grund ber Arznei fuchte, indem er fich fo: 
roh den Lehren als den Eriften und Büchern derfelben ergab“, 2) 
fam Zheopraftus zur Anficht, daß alfe diefe Schulen mit ihrer 

.  gelehrten, trodenen Bücherweisheit md ihren geringen praftiih 
 berwendbaren Ergebniffen feine tüchtigen Verzte zu fehulen vermögen, 

. Menmn er aber aud) in der Solgezeit diefe hohen Schulen und 
ihre, verfehrten "Methoden auf da3 Heftigfte geißelte, fo wies er 
feinen Kollegen gegenüber doc, mit Stolz darauf Hin, daß er „der - 
hohen Schule feine geringe ierde war, daß er im gleichen Garten 
gewachjen und erzogen jei wie fie, daß er aber zu feinem großen 
Glüde aus diefem Garten, in dem die Bäume nur abgeftümmelt 

. 

») In diefen-umd andern Bergwerlen fammelte. Hoh. and) reiche Erfahrungen über die bei den Hüttenarbeitern vorkommenden Krankheiten amd Icgte diejelben 
in der Edhrift „Bonden Bergfranfheiten“ nieder, 4°— Ausg. V. 1-73. 

?) hirg. Bäder und Schr. Borrede zur großen Wundarznei.
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würden, in den andern Garten (den. feiner eigenen Erfahrung) - 
transplantiert worden jei“, 1) 

In Theophrafts Univerfitätsjahre Haben wir wahrieintid 
die Ungeftaltung feines Namens Hohenheim in Paracelj u3 zu 
verlegen... Abgejehen davon, dap Paracelfus den Weljchen bejjer 
in den Mund pafen mußte, als das für fie [chwer auszufpredjende 
Hohenheim, folgte er mit feiner Namensänderung der Mode jeiner 

Zeit, nad) welder damal3 beinahe alfe Männer-von Bedeutung, 
ihrer Familiennamen überdrüffig, Diefelben Yatinijierten: oder 
gräcijierten, 2) 7 

. Nicht zufrieden mit dem Wiffen, das ihn die hohen Schulen 
bieten Eontıten, fucte Paracelfus den Schaf der mediziniichen 
Kenntnifje aufgroßen Reifen zu mehren, tveldhe ihn bald durd) 
ganz Europa führten. Er hat die Länder telber aufgezählt, die 
er gejehen. Von den Hohen Schulen weg lei er, „weiter gewandert 
gen Granada, gen Liffabon, durd) Hipanien, dur England, durch 
die Mark, durch) Preußen; durch Litauen, durch Polen, Ungern, 
Walladei, Sibenbürgen, Krabaten, Mindiich Mark und au) jonft' 
durd) andere Länder, die anfguzählen nicht notwendig je.” 3) An: 
einer andern Gtelfe vernehmen twir, dab er „jeine Erfahrenheit 
mit großem Sleiß überfommen Habe aus Eitan, Holland, Ingern, 
Dalmatien, Kroatien, Nodif, Stalien, Frankreich, Hijpanien, . 
Portugal, Engelfand, Dänemark und alfen beutjchen Landen.” * 
«Wenn: wir and) ur. toenige. Einzelzüge aus diejen gervii 

hödft intereffanten Wanderungen vernehmen, jo Hat uns Hohen 
heim dod im alfgemeinen über jeine wijf enihaftligen For: 
IHungsreifen unterrichtet, denn nad) Aufzählung der dird: 

3) Chirg. Bücher und Schr. Borrede zum Spitalbud. S. 310, 
.) Die Schriften Hohenheims, weldje IHon zu feinen Lebzeiten gebrudt winrden, gingen mit ganz wenigen Aussrahmen unter dem Namen Paraceffus- in die Deffentfichteit. — Aehnlid wie feinen Namen, bildete Hohenheim die Titel feiner beiden bedeutendften phKofophiichemedizinifgen Schriften: Tara 

mirem md Paragranım. . 
°), Chirg. Bücher und Schr. Borrede zur großen Mundarzitei, 
* Chirg. Büder um) Schr. & 311. - -
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“ wanderten Länder jchreibt er: „In allen den Enden und Orten 
habe id} fleißig und emfig nachgefragt, Erfahrung gehabt geiviljer 
und erfahrener wahrhafter Künfte der Arznei: nicht allein bei den 
Doktoren, jendern aud) bei den Eherern, Badern, gelehrten Nerzten, 

 Veibern, Schtarzkünftlern, fo fid des pflegen, bei den Aldhimijten, 
bet den Klöftern, bei Edlen und Inedlen, bei den Gejgheiten und 

. Einfältigen.” In Echladten und Gefechten hoffte er auf reiche 
Erfahrungen in der Wundarznei und fo madjte er venetianifde ), 

nieberländifche und hänijche Kriege mit.)  Paraceljus war aber 
auf diejen Wanderungen und Kriegszügen nicht beitändig Schüler, 
jondern übte bereit3 die ärztliche Kunft aus und gelangte fhon 
frühe in den Ruf eines Winderarztes, der aud) no) Helfen ünne, 
wenn alle Heilmittel erihöpft feien. 

6. Saracelfus in Sfraßburg. 
ZTheophraftus wurde aber endlich doc feiner Wanderungen 

überdräffig, auf welden er fi immerhin dank feines umermüd: - 
lichen Eifer3 und feiner guten Beobadjtungsgabe ausgedehnte Sennt- 

. nffe in der Philofophie und Aftronomie und eine ganz aufer: 
 gewöhnlic) weitgehende Erfahrung auf dem gefamten Gebiete der 

Adimie, Chirurgie und Medizin erworben hatte, Er dadte an 
eine bleibende Heimftätte und Hatte deshalb fein Augenmerk auf 
Straßburg gerichtet, das aus verjehiedenen Gründen auf ihn 
eine befondere Anziehungskraft ausübte. Ginmal mochte er fi 
don dem Verkehr mit den dortigen Wundärzten und, ihrer. nicht 
unbedentenden Chirurgenfhule, an welder er vielleicht eine Rehre 
ftelfe erhoffte, für jeine weitere Ausbildung Großes verjpredhen. 

») Chirg. Bücher und Chr. ©, 310. 
>) Paraceffus foll bei diefem Anlaffe von dem jungen Tintoretto gezeichnet 

worden fein. Vgl. Aberfe, ©, 68 f. 309 fi. — Das Porträt des Paracckjus 
nad) Tintoretto [hmücdt die Genfer-Paracelfusausgabe 1658 tom. L; e8 findet 
fi} oft als Iluftration zn Anfjäßen über Raracelfus, fo 3. B. Einfiedler 
Kalender, 53. Jahrg. 1893, ©. 63, — Bibliothef der Unterhals 
tung und des Bijfens, Sarg. 1894, 5.8. 6.173. — „Baracelius,”, 
neues Privatkranfengius und Argenheilanftalt in Zürid,, I, Beriät von Dr. M, 
Kälin-Benziger, Einfiedeln 1899, (Siehe Titelbild.) 

Theophraftus Paracelfus. 3
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Und dies gewiß nicht ohne Grund, denn Hieronymus Brunfhioyge (1530) jowohl, -al3 der ebenfalls in Straßburg niedergelafjene  Wundarzt Johan Gersdorff, genannt Chyl-Hans, welcher erftern an tiljenjhaftlicher Bildung mod) übertraf, hatten jidh bereits feit dem Anfang des 16, Sahrhunderts durd Herausgabe beutjcher Hirurgifcher Lehrbücher einen Namen gemacht. !) 
Noch mehr aber mußte Paraceljus deshalb für Straßburg . eingenommen werben, -weil dort im Gegenjag zu vielen andern Städten Chirurgen und Aerzte in Teidlih guten Einvernehmen 

fanden. Man darf eben nicht vergejjen, daß diefe beiden Stände in jener Zeit getrennt waren und nicht felten miteinander in Gchde Tagen. Die Ausübung der Bundarznei Iag damals ganz in den Händen der Zunft der Bader und Barbiere, welde alle Arten von Wunden, Gejhwüren, Gefwuliten, DBerrenfungen, 
Beinbrüden u. f. mw. behandelten und toelde zudem in ihrer Zunft: verbindung Spezialiften für befondere Operationen ausbildeten 

wie z.B. Steinfchneider und Starfteher. In feinem „Veldtbud 
der Wundarkey“ (1517) grenzt Gersdorff genau das Gebiet ab, auf welhem fidh die Wundärzte bewegten, indem er den Unter: Ichied zwoijchen diefen und den Leibärzten darin findet, daß letztere feine „Handwirkungen“ thum, erftere aber mit der Hand an des -Menfchen Leib wirken. ?) 

 Diefe Wundärzte lagen mit ihrer Handwerfsmäßigen Aus: bildung weit. ab von den Zempeln der . gelehrten Unterrichtsans 
ftalten mit. ihrer unpraktifchen Buchgelehrfamkeit und wurden bes- . halb- von den dort gebildeten Uerzten veradtet; fie genojjen aber dafür bei dem gemeinen Dolfe, weldes ihrer weniger als der Uerzte entbehren fonnte, um fo größeres Anjehen, das fi nod) 

  

2) Bor, Allgemeine deutjche Biographie. Leipzig 1876, 3. Band ©. 453 und 9. Band (1879) ©. 57. Sirfd, Gedichte ber medizintichen Biffenjhaften in Deutjchland. Münden und feipjig 1893. ©2325 f. — In . 9. Peters: Der Arzt und bie Seilfunft in der- deutjden Vergangenheit, Leipzig 1900, finden fid, mehrere Slufrationsproben aus den Werten der beiden Wındärzte, 
2 Srh, le. ©, 73,
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erheblich fteigerte,- als die - Ausübung ihrer Kunft von einem 

Meifterjtüc, oder richtiger, von einer Prüfung abhängig gemadt 
wurde, Immer unentbehrlicher wurden fie, al dur die Ein- 
führung der Schußiaffen in den Kriegsdienft und Durch das jeuchen- 
artige Auftreten der franzöfifchen Krankheit, deren Behandlung 

ganz den Wundärzten zufiel, ihr Arbeitsfeld an Umfang bedeutend 
gewonnen hatte. Gerade die zivei Yehtgenannten Gebiete wurden 
von den beiden oben erwähnten Straßburger Chirurgen in den 
Bereich ihrer Unterfuchungen gezogen und fanden aud in deren 
Tehrbüchern eine eingehende Behandlung. Was Wunder, wenn 
unfer wijlenfgaftlich gebildete Arzt, der mit völlig neuen Ideen 
fi) tragend. eine Trennung der innern Medizin von der Wundz. 

‚ arzuei verwarf, ih nad Straßburg Hingezogen fühlte, wo fid) 
die Chirurgen, aud) dur ihre mehr wifjenjhaftlihe Methode - 

über das Niveau der gewöhnlichen Zumftgenoffen emporgearbeitet 
und jid) jogar die Achtung der auf Sohiehulen röitbeten Uerzte 
einigermaßen erzwingen hatten, 

A Hohenheim nad Straßburg fam, gejellte er. jid) ber 

Zunft der Chirurgen zu.. Er faufte dort 1526 das Bürgerredit, 
was im Bürgerbuche der Stadt am Mittwoch nad) Andreas (da: 

mals 30. Nov.) mit den Worten eingetragen wurde: „Iheophraftus 
von Hohenheim der arhneh doctor hatt das burgreht Taufft.“. 2) 

Ueber Hohenheims Thätigfeit in Straßburg ift nichts weiter 
bekannt geblieben; jelbjt die Erinnerung an deffen Laboratorium 

. and Wohnung ift Heute dort gänzlich verjhtounden. Mit großer 
Mahrjneintichkeit verlegt mar aber in feine Straßburger Zeit eine 
Disputation mit einem griffen Wendelinus, auf weldhe ein 

zelne Gegner Hohenheims im folgenden Sahre in. einem unten zu ° 
erpähnenden Ehmähgedichte anjpielen. Daß jolde N edeihlaghten 
in jener äußerft bewegten Zeit nicht nur auf religiöse, jondern 
au auf profanzwillenihaftlichen Gebiete alfenthalben auf ber 

. Tagesordnung ftanden, it bekannt, und deshalb ift e8 durchaus 

nit unglaubwürdig, da fie) jhon damals der gemandte Doktor 

’ ParacelfussForfgjungen 1. ©. 3,
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Zheophraftus öffentlich mit feinen Gegnern mefjen und jeine Streit: 
barkeit erproben wollte. Gegner mußte er fi aber in Menge 
auf den Hals Yaben, da er einen Unterihicd mehr zwijchen einer 
höhern innern und einer niedern äußern Heilkunft zugeftand und 
offen Yehrte, dag nicht nur die Wundarznei das ficherfte Gebiet 
in der Heilfunft fei, jondern daß überhaupt alfe. der Chirurgie 
aufalfenden Erkrankungen au dur innere Heilmittel. bejeitigt 
werden fönnen.) Mit diejen Säken war er in den Augen der 

- Aerzte gerichtet und zum Neuerer auf dem Gebiete der Heilkunde 
geitempeft. Ob fid) jene Disputation über die angebeuteten ragen’ 
wirklich bewegte, ift nicht ausgemacht; denn aus den Berjen des Spottgedichtes geht nur hervor, daß Theophraftus mit wenig Glück 
gefämpft und „Wendelinus größer denn Theophraftus“" aus dem Sampfe hervorging. Daß umnferm Helden wirklich, ein foldhes 
Mißgefchiet begegnet fein Tann, wird niemand in Abrede ftelfen wollen, fpricht doc) Paraceljus jelbjt zei Jahre nad feiriem Straßburger Aufenthalt in gemütlicher Offenheit von „etlichen Siegen”, welde früher Ihon feine Gegner in Danzig und Wilden über ihn davongetragen. 2) Wenn aber die unjerm Arzte „nad: teiligen Schmad: und Ehandverje” feine Üeberfiedlung nad) Baiel mit dem unglüdlichen Ausgang der Disputation in eine jolche Verbindung bringen wollen, als Hätte er jih am Orte des Nedes  Tampfes unmöglid) gemadt und jet deshalb auf den Gedanken verfallen, anderswo für feine Theorien eine- bäuerifhe Zuhörer: IGaft zu fuchen, fo ift diefe Annahme eine offenbar böswilfige Derleumdung. 

2 - &3 fteht- allerdings tet, daß der Straßbürger Aufenthalt Hohenheims nicht‘ lange gewährt Haben faun,. ja daß er nicht einmal die Buchung des Bürgereinfaufes dom 30. November über: dauerte, denn nod) im gleichen Noveniber 1526 ihidte ex jeine Shrift „Sieben Bücher de gradibus et eompositionibus recep- torum“ von Bajel aus an jeinen Freund, den fett 1520 zum 

  

) 2—Ausg. II. ©. 234, Bl. aud) 4°—Xusg. IL 6, 120; 1. ©.2; Chirg. Büdjer und Sdr. ©. 231. 
: *) Chirg. Bücher und Edr. ©. 291. BE
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. Etadtarzt von Zürid) ernannten Ehrijtopg Claujer mit einem Briefe 
vom 10. November, in dem er ihm feine Schrift widmete und zur 
Drudbeforgung empfahl. Der Brief an den gefeßrten, auf italieni 
igen Hodhjchufen gebildeten Bürger Stadtarzt ift aber nicht nur 
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feiner Datierung wegen bedeutfam, jondern ebenjo jehr wegen der Unterjhrift Hohenheims, in welder er al „Physicus et Ordina- 
rius Basiliensis““ zeihnet, Er war aljo Phyfilus, das ift Stadt- 
arzt von Bajelund Profefiorander dortigen Iniverfität.?) 

) 4° -Xırsg. VII ©. 1-60, De gradibus; vorher ftcht der Widmungs- brief an Chriftoph Claufer und der Brief über Frobens Tod a die Zürder 
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Woher dieje rajche Wendung der Dinge? Paraceljus erzielte 
an vielen und zwar teiltweije jehr reichen, angejehenen und jogar 
fürftlichen Kranken, nachdem fie von den Aerzten als hoffnungslos 
aufgegeben. waren, mit feiner neuen, eigenartigen Behandlung 
großartige Erfolge, was feinen Namen bald allenthalben Befannt. 
und berühmt machte. Auch) in Bajel jprad; man von dem großen 
Arzte, denn hier hatte er im Laufe de3 Sommers 1526 ein Meifter: 
ftüd feiner Kunft fertig gebradht in der glüdlihen' MWiederheritel: 
‚lung .des in ganz Europa -hodjgefeierten Buchdruders Froben, 
der jeit einem fehweren Kalle im Sabre 1521 bejtändig Fränfelte 
und oft an großen Schmerzen Yitt. Diefe beinahe zur Inerträg- 
lihfeit gefteigerten EC chmerzen griffen im Verlaufe de3 Jahres 1526 
im rechten Fuße derart um fi, daß einige Aerzte — Paracelfus 
nennt fie jpottend „imperiti apud Italos creati'Doctoreuli“ — 
auf Amputation des erkrankten Glicdes beantragten. ') Unfer 
Paraceljus aber, zu dem CS chwerkranfen gerufen, verjchaffte ihm 
mit jeinen neuen Arzneien nicht nur bedeutende Erleichterung, 
EC chlaf und Appetit, fondern ftelfte ihn foweit Her, dal er im : 
Derlaufe eines Jahres nod zweimal, nämlid zur Herbit: und 
Taftenmeffe, nad Vranffurt reifen Fonnte. Gr war vollitändig 
geheilt, nur die Zehen des tchten Fußes blieben fteif. ?) 
Das Glüd des Arztes von Einjiedeln war durd) die uner wartete Heilung diejes „Königs der Buchdruder“ gemacht, aus deifen Offiein mit abjichtlihen Ausihlug aller Werke Luthers - nicht nur die großen Ausgaben der griehiiden und lateinijchen 
Sirhenväter hervorgingen, jondern aud) die: der bedeutendften Hafjiihen Ehriftjtelfer des Altertum3 und viele andere gelehrte 

  

Studenten. — Die Tat. Genferansgabe des Paracelius bringt die Schrift de gradibus umd die beiden Briefe. Vol. IL p. 143 ff. — Ueber Slanfer ‚vgl. DB olf, Biographien zur Kufturgejhichte der Schweiz. Erfter Cyffus. Zürid 1858. ©. 2415. 0 an ”) Paracelfus fpricht hievon im Briefe an die Zirder Studenten (orna- tissimo studiosorum Tigurinorum caetui). 
H e onen über: Srobens Krankheit und Tod vgl. Paracefius-Forfhungen
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Werke. In dem Srobenjhen Druderhauje zum „Sefjel”, in 

welhen der über. große Belejenheit und Gelchrjamkeit verfügende 
Druder jeit 1521 dem Erasmus von Notterdam, dem gejeiertiten 

und größten der Sumaniften, um den fid) Univerfitäten, Könige, 

Fürften und Kardinäle ftritten, Wohnung gab, verfehrten die 

.angefehenfterr und gefehrteften Männer der Stadt, die damals ein 

Hauptanziehungspunkt für die Humanijten bildete. Hier Iernten 
diefe Männer aud denjenigen Tennen, der. ihren Freund „aus der 

Unterwelt zurüdgerufen“; um mit Erasmus zu rveden.‘) Als 

eben damals die Stadtarztjtelfe erledigt wurde, machten fie ihren 

Einfluß beim Stadtrate zu Gunften Hohenheims geltend, der mım 

anf bejondere Empfehlung von Decolampadius hin, welcher eben: 

fall3 mit -Froben befreundet war, den Netter des großen. Buch: 
druderd zum „Physicus et Ordinarius Basiliensis” - ernannte, 

7. Der Zlniverfitäfsprofeffor und Stadfarzt. 

Hohenheim griff raid) zu, Tchrte Straßburg den Rüden und 

Tieg fih in Bajel nieder. Und warum Hätte er anders Handeln 

tollen? Es eröffnete jih ihm im Bafel eine glänzende Ausjicht, 
 einerjeits als amtlich, beftelfter Arzt der Stadt und anderjeits als 

Profeffor der Hodhjäule feinen neuen Jdeen, von deren Braud): 

barkeit und Güte er volfjtändig überzeugt war, jowohl in.der 
Praris als in der Theorie unfehlbar zum baldigen Durd;: 

bruch zu verhelfen. Aid für jeinen Lebensunterhalt war durd) 

die chrenvolle Doppelanftellung gut geforgt, denn. die Basler 

Herren.hatten ihm bei feiner Anftellung einen veichlihen Gehalt 
in Ansficht gejtelft, wie er dies, in der Einladung zu jeinen Bor: 

Tejungen, aller Welt offenbar mit großer Genugthuung ausfprigt. 
Der nenernannte Ordinarius begann, wenn nicht fon im 

Monat November, jo doh im Winter-Scmefter 1526/27 feine 
Vorlefungen an der Univerfität. Mit wel tiefem Verjtändnis 

und mit weld Boßer Sreeiflerung Sbeophraftus feine Anfgabe er= 

) So fpridt fid Erasıııa in einem eigenhändig an Lhcopfrafus Eres 

mita gejchriebenen Briefe aus, 4— Ausg. III. ©. 340.
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faßte und art. deren Löfung Berantrat, beiweijt. jenes als -Inti- matio!) befannte, vom 5, Juni 1527 batierte, zu Bajel in lateinischer Sprade gedrudte md dort au) angejchlagene Flug: . blatt, in welchen ex alfe Etudierenden der Medizin und überhaupt alle, melde Luft und Freude an biefer Wifjenichaft haben und den Wunjch Hegen, in möglichft kurzer Zeit die Heilfunft gründe: [ih zu erlernen, auffordert, ohne Zaubern nah Bajel zu feinen DBorlefungen zu fommen. „Die wenigiten der Doktoren behandeln heutzutage mit Glüc die Medizin; ich aber iverde dieje zu ihrem frühern Glanze zurüdführen und von den gröbften Srrtümern reinigen; id} halte mic) nicht an die Borjäriften der Aften, jon: dern nıtr an dasjenige, tvas ich jelbft auf eigene Bauft gefunden und. durch lange Nebung und Erfahrung. als beftätigt gejehen babe," jo ungefähr Yautet die Einleitung des fnapp gehaltenen Aufrufes, in welchem er als Zheophraftus Bombalt von Hohenheim, ‚Einfiedler, beider Medizinen Doktor und Profefjor, den Studenten der Medizin feinen Gruß entbietet. So fennzeichnet ex fich benn jelbft Ichon im erjten Sabe ala Neformator auf dem Gebiete der - wilfenihaftlichen Medizin. Der fühne, mit überrajhendem Eelbit- bewußtjein auftretende Mann weift aber aljogleih aucd auf die Bereitigung feiner neuen Arfhauungen Hin. Er madt nämlich darauf aufmerkjam, daß die meiften Aerzte bei den Kranken, und oft- gerade in den entjcheidendften Augenblicen, deshalb in ihrer Be: dandlung fehl gehen, weil jie ängftlic) an den Ausfprüden eines Sippofrates, Galenus und anderer, tie an umantaftbaren Orakel .  fefthalten und nicht fingerbreit davon abzumeichen wagen. Volge man aber foldhen Sihriftftelfern, jo gebe e3 daraug wohl die glän- zendften Doktoren, aber Feine Aerzte... Er hält dafür, daß nicht Doktortitel, nicht Beredfamkeit, nit Spradenfenntuig, nicht Be: lejenheit — obgleih auf) dies zur Zierde gereicht — dem Arzte au wünjhen je, fondern vor allem Kenntnis der Natur. und ihrer . ‚Geeimniffe. Menn e3 de3 Nedners Sache jet, ji Har andzu= ' drüden und zu überzeugen, io jei e8 Aufgabe des Arztes, die 

I) Bat, Bibliographia Paracelsica, ©, 3 f.
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Berjiedenheit, die Urfaden und die Zeichen der Erkrankungen 
zu Fenmen, gegen bdiefelben nach} eigenem Scharfblid und Ermefjen 
die Arzneien anzumenden und auf dieje Weife alles zu Heilen. — 
Im befondern auf jeine Vorlefungen eingehend erfahren wir, daß 

Iheophraftus täglich zwei Stunden mit größtem Eifer und zu 
nicht geringem Nuben ber Zuhörer die von ihm felbft ver: 

jeßten Bücher über innere Medizin und Wundarznei 
(tum active, tum inspeetivee medieine, et Physices et Chirur- 
gie libros) erkläre, aber nicht nad) Art feiner Kollegen; nichts 

jet aus Sippofrates, oder Galenus, oder einem andern Ehrifts 
ftelfer erbeitelt, fondern alles durch Erfahrung und eigene Er: 
jorihung der Natur gewonnen, auf melde er ji einzig bei 

jeinen Beweifen flüge Chliehlich mahnt er, über fein bar- 

gelegtes Programm nicht Teichtiweg abzuuteilen, bevor man Theo: 

phraftus jelbft gehört und wünjdt endlich feinem Derfudie, ‚die 
Medizin wieder herzuftellen, gute Aufnahme. 

Eine folde Sprade war volfftändig neu und umerhört; die 
einen hielten fie für unverjtändlih und thöricht, weil fie an die 

Möglichkeit eines VBruches mit einer bald zweitaufendjährigen : 
Veberlieferung nicht denken Fonnten, den andern jhien fie im 
hödften Grade anmapend, indem dadurch ein Angriff auf ein 
Epftem verkündet wurde, das von den gelehrteften Männern des 
Atertums aufgeftellt und mit den untrüglichiten Beweismitteln 
der ariftoteliichen und jdolaftiihen Wijenihaft geftüßt fchien. 
Jedermann aber- mußte erkennen, daß Paraceljus, eine thatjärh- 
lie Verwirklichung jeiner weitgehenden Pläne voranögejcht, der 
Heilkunde neue Wege weijen werde. 

. Die Medizin will Paracelius ihrem frühern Nuhme zurüd 
geben. Ihre glängendfte Epoche hatte fie aber Yängft hinter ji, 
denn dieje reicht in das fünfte Jahrhundert dv. Chr: zurück, auf 
Hippofrates (geb. 460), den größten Arzt und einen ber ber 
deutenditen Naturkundigen des Altertums. Geinem tifjenfchaft: 
lien Gebäude Tegte er die Naturphilofophie des Empedofles 
(geb. nad) 500 dv. Chr.) zu Grunde, Iaut welder die Materie, 
aus den vier Grundftoffen: Waffer, Feuer, Quft und Erde beftehend,
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unter dem fräftigen, ewig dauernden, aber ftet3 wechjelnden Eins - 
flujfe von Liebe und Streit (wir würden heitte Diefe Kraft Ber: _ 
wandtihaft oder Affinität nennen) die einzelnen Körper als immer . 
neue Verbindungen hervorbringt. Den vier Elementen entjprehend 

- nimmt Empedoffes im Menjchen vier Lebensjäfte (humores). an, 
nämlidh Blut, Echleim, gelbe und fchwarze Galle, aus welchen 

alfe jeften Zeile des Leibes gebildet werden umd durch deren us 
zwechnäßige, fehlerhafte Mifchung fich die Krankheiten entwidelr. !) 

Wenn aud) Hippofrates diefe Anfdanungen zu den feinigen 
machte, jo war er doch weit entfernt, fich mit diefer Sypothefe zu: . 

jrieden zu geben. . Er nimmt vielmehr noch an, ‚daß der menjchliche 
- Organismus von einer Kraft, er nennt fie goes, regiert wird, 
welde nicht nur alle Vorgänge in demjelben Teitet, jondern aud; 

‚alle in ihm zu Tage tretenden Störungen auszugleichen und aufs 

zubeben jucht. Sade des Arztes fei e3 mu, dieje Sraft zu über 

wachen, alle ihrem Wirken in den Weg fid) ftellenden Hinderniffe . 

zu bejeitigen umb biejelbe, fofern fte fi) zu Ächtvach eriweije, mit 
- „Heilmitteln zu unterftügen. Die hiezu notwendigen ‚Senntnifje 

‚müfje fi} der die Heilkunde ausübende Arzt durd) Beobadhtungen 

und Erfahrungen an den Kranken gewinnen, woraug er einzig, jofern 

er zugleich Philofoph jei, folgerihtige Schlüffe iiber Urfache, Terlauf 
und Heilung.einer Krankheit ziehen Fönne, ?) 

Auf diefen allein richtigen Standpunkt der Erfahrung und 
Beobadtung der Natur, auf welhem-in Sippofrates die Heilkunde. 
ihre größten ITriumphe gefeiert, wollte Paracelius die Medizin 
zurüdführen und von den jeden gefunden Fortjchritt Heinmenden 
Velfeln befreien, in weldhe fie alfzulange durd) eine zäh am Alten 
haftende Ehufdogmatik gelegt. war. — Wenn im Verlaufe des 

 Altertums und Mittelalters in den Ehulen ion die Ausjprüdhe 
eines Hippoftates als unantaftbare Slaubensjäte behandelt wirrden, " 
jo war dies -in wo möglich mod; höherm Grade bei den Lehren 
des im Jahre 131 n. Chr. zu Perganion in Keinafien geborenen 
Arztes und PhHilojophen Galeno3 der Tall. Diejer hodgelehtte 

8 Sch, 
2 Sl 4—-Ausg. I. © 155 7”
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und vielgereifte Mann war nicht nur mit der wiljenjchaftlichen 

Methode de3 Arijtoteles volljtändig vertraut und im Befite der 
umfangreihften Naturkenntnifje des ariftoteliihen Echülers Theo: 
phraftus von Erefus, jondern Fannte wie kaum ein zweiter Lehre 

und Schriften des von ihm vergötterten Hippofrates, über dejjen 

Merke er 18 umfangreide Kommentare jehrieb, beherrjchte über: 

haupt das ganze medizinifche Wilfen des Altertums, Im jeinem 
großen Geifte jchmeißte er diejes Willen unter Zugrundelegung 

der alten Lehre von den vier Lebensjäften zu einem einheitlichen 

Eyfteme zufammen, wobei er jid) durch eine feine Dialektik jorodl, 
al3 dur eine erftaunliche Kühnheit im Aufftellen von HppotHejen 

über alle Schwierigkeiten und Lüden der. Erfenntnis Hinwegpilft. 
Seine Lehren und Kenntnifje legte Galen in mehr denn Hundert 
griehijeh „geichriebenen Werfen nieder, welde in der Leipziger . 
‚Ausgabe (1821—33) 20 Bände füllen, die aber nad) dem über: 
einftimmenden Urteile der Fachgelehrten wenig praftijch verwert: 

baren Stoff bieten, jondern fi vielmehr in weitjchweifigen Bes 

geiffsbejtimmungen verlieren. Galen blieb Bis zum 16. Jahı= 
hundert beinahe 'alfen Xerzten des Morgen: und Abendlandes 

ambedingte Autorität, und feine Ehriften dienten für die Heil: 
funde jo jehr al Grundlage und Ausgangspunkt, dag man im 
Grumde nidts anderes wagte, als Galen zu glofjieren md die 
aufgetretenen Wideriprüde einzelner jeiner Ausjagen- mit der Be: 

obadjtung der Natur zu Gunften de3 unfehlbaren Mteijters aus: 
augleidhen. Eeit Galenos wurde in der Heiltunde nicht mm nichts 

wejentlic Neues miehr geleiftet,. Tondern der Weg, auf weldem er 

feine Kenntnifje gefanmmelt, nämlich eigene Erfahrung und Beob: 

adtung der Natur, war jogar völlig verloren gegangen. 
Als Grundlage de3 medizinijhen Unterrichtes diente indes 

während des Mittelalters meit der Kanon (medizinijhe Summe) 

de3 Apicenna (980—1037), des berühmteften Arztes der Araber, 

der ji) aber bezüglich tilfeniHaftlicher Anffaffung ganz auf dem 

Standpunkte de3 Galen bewegt. Die grichijche Medizin fan 
nicht unmittelbar ins Abendland, jondern exit auf einem. weiten 

Umwege, der aunächt über Ferfien und Aegypten zu den Arabern
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führte, welche in ihren Schulen in Spanien” die abendländijchen 
Gelehrten jowopl mit ihren arabijchen Ueberjeßungen des Hippo» 
frates, Arijtoteles und Galen bekannt madten, al3 auch mit den 
Schriften ihres Avicenna. Das Derdienft des Iehtern bejteht unter 
anderm darin, den griehiihen Arzneijhat mit wertvollen Heil: 
mitteln bereichert zu haben, was ihm allerdings von unferm Para= 
celjus nur den Titel „Küchenautor“ einbringt. 

Auf den hohen Schulen der Deutjhen, Staliener und Franz 
ofen, welde Paracelfus nach feinen eigenen Worten lange Sahre 

bejuchte, hatte er diejes ftarre Teithalten an den alten medizinijchen 
 Glaubensjäken des Galen und der Araber, deren Schriften bald 
nad Erfindung der Buchdruderfunft in Tateinifchen Ausgaben 
Allgemeingut der Aerzte wınden, genugjam zu Eoften bekommen; 
was ihn dort aber vielleicht nod) mehr anefelte, war wohl der 
Unftand, daB fie) die Vrofefforen oft in unnüken, philologije- 
tertritifchen Erörterungen über den zu erffärenden Klaffiker ver: 
foren, was eben damals zur Zeit de3 Humanismus, wo neben 
vielen andern gefehrten ‚Werken auch jene de3 Galenos in ber 
Driginalfprade erjchienen (Venedig 1525), zum guten Tone ge: 
hörte. Mit diejer Unterrichtsmethode, welche Feine Aerzte, fondern 
nur Doktoren und Schulgelehrte bildete, bredend, will Paraceljus 
aus jeinen Körern Yerzte erzichen und fie deshalb ohne weitere 
Umjcmeife in die Lehre der Krankheiten (Pathologie) und deren 
Heilung (Therapie) fo einführen, daß fie jene in Urjahe und 

° Derlauf Fennen Yernen und durd) eigene Sorge und fleiß zu Heilen - 
vermögen. Diejes Ziel jucht der Neuerer durd) zwei nie Dagerejene, 
imerhörte Mittel zu erreichen; einmal Tegt er jeinen Vorlefungen 
feinen der alten Kajfiker zu Grunde, fondern erklärt feine eigenen, . 
unter Mitwirkung der beften Lehrmeifterin, der eigenen Natur- 
beobadtung, gejchriebenen Bücher; dann weift er bezüglich feines 
Syftems darauf Hin, daß er die von den Griechen gejhaffene und immer no in alfgemeinftem Anjehen ftehende Krankheitsichre 
(Bumoral-Pathologie), welhe aus den vier Grumdjäten und deren Nihung alfe frankgaften Erjheinungen erklären wollte, als durdjr aus unrichtig vermerfe, 2 z
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Die markigen Säbe bes ‚paracelfiichen Programms fuhren 
mit ihrem gewaltigen Jthalte wie wuchtige Seulenfchläge auf die 
Bieiler des griehijhearabiichen Gebäudes der Heilkunde ein; wenn 
fie diefes aud) ‚nicht vollftändig niederzulegen vermocdhten, jo er: 
idütterten fie doch den alten DBaiı bis in feine Grundfeften. Ga: 
lenus und Adicenna mußten allerdings erzittern, wenn fte -des 
Zheophraftus Ausiprud über das Bücherjcreiben hörten: „Die 
Natur, die macht den Textum, der Arzt nur die Gloß über dag: 
ielbig Bud." 1) — Obgleich Paraceljus die Einladungen zu feinen 
Borlefungen erft anfangs Yımi, alfo, wie wir jehen werden, zu 
Beginn des Sommerjemejters 1527 in die Welt gehen ließ, fo finden wir in biefem wigtigen Chriftjtüde doch die Gedanken niedergelegt, mit welden er die Profefjur an der Basler Univerfi- tät übernommen Hatte, und die ihm jhon während der Winter: vorlejungen wegleitend waren, - 

Wenn dies fein Progranım aud) lahfih und ohne offene 
Ausfälle gegen feine Kollegen gehalten war, 10 Tieß Paracelius darin doch deutlich ziwiichen den Zeilen lefen, daß feine Amtsbrüder ihm mit ihrer gegen jede Raturbeobaditung blinden Buchgelchr- lanfeit und ihren Spragfenntnifien, mit ihren humoralpatholo: giihen Anfehanungen, mit ihren Doktortiteln und ihrem Wichtig: thun verhaßt waren, Während er aber Bier diefe Mipftimmung mit Gewalt darniederhält, läßt er ihr in feinen Vorlefungen um fo freiern Lauf. Cr unterzieht dort im Teidenjchaftlichen dener feiner Heißblütigen Gemütsart die Ehäden der damaligen Medizin ‚ einer rüdfichtsfofen und vernichtenden Kritik und Fanrı dabei aud) auf die Profefforen der medizinitchen Fakultät und überhaupt auf die Verzte einhauen, deren Untüchtigfeit, Unmiffenheit und Betrü- - gerei er jo gerne in feinen Schriften air Zielfcheibe feines Spottes mad, wie wir diejes jpäter noch eingehender baritellen müljen. Gleihwie id; Paracelfus durch diefe Sdeen und Beitrebungen . von feinen Kollegen und der ganzen medizinijhen Worwelt [os- gejagt, fo wollte er Diefe Geiftesrichtung aud) nad; außen dadurd) 

  

) 4° Ausg. IE ©, 207,
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zeigen, daß er. die übliche mittelalterliche Amtstradht der Aerzte 
nicht trug, jich- vielmehr über diefelbe in Wort und Schrift Iuftig 
machte, wo immer ji ihm eine Gelegenheit dazır. bot..- Bald 
Ihildert er mit fichtlichen Wohlbehagen die Aerzte, „toie fie wohl 
gekleidet im feidenen, mit Knöpfen reich bejäten Talar und. im. 
binteoten Jugel einherftolzieren“,. „wie fie da Haupt fein geftrelt 
haben und darauf ein rotjammtnes Barettlin tragen“, das fie von 
den Sohjchulen mitbringen und „dazu einen vieredeten Narren“, 
Dann verladt er wieder ihre goldenen Halsketten und ihre Finger: 
ringe mit Smaragden, Saphiren oder zum wenigften etwas Gflafi: 
ihem darin, ihre Franjen, Spiten, Bulfeten und allerlei anderes 
Spengefwerk; endlich; Täßt ex feinem Spotte freien Lauf und jpricht . 
von Motwürmern, welde in den voten Kapuzen der gehürnten 
Bachanten niften, von: den Narrenfappen auf ihren mit Hagdorn 
gefrönten Köpfen, nennt allen ihren umgehängten Schmuc Narren- 
und Beiceißerzeihen und bezeichnet fie jelbit als die größten 
Lügner umd Betrüger und- als Eontrafeite Oelgögen, an denen 
alles von Katenfilber und Kabengold glikere. ') oo. 

Nach folhen Auslafjungen ift wahrlid) nicht zu verwundern, 
. daß ber. einfach geffeidete Stadtarzt und Univerfitätsprofefjor dem 

. Haffe und den fharfen Zungen jeiner Amtsbrüder, die ihn als 
einen der ihrigen anzuterfennen fie) weigerien, nicht entgehen Eonnte; u 

- ja man wird e3 einigermaßen verftändlich finden, wer der fteif 
ariftofratiihe Conrad Geßner don Züri), der Paraceljus im 
Herbite 1527 in feiner jchlihten, nicht ftandesgemäßen Kleidung 
in Zürich jah, päter an den Heidelberger Medizinprofefjor Eraftus | 
Iärieb, Theophraftus Habe ausgefehen wie ein Fuhrmann umd jei 
überhaupt ann Liebiten mit diefer Volfsflafje in Derkehr und Unter 
haltung getreten.) Daß fi) die feinen Kollegen bei jeden? An 
laije in den Garten geworfenen Gteine reihlid) über dem Haupte 

  

  

») Bgl. Ausg. II. ©, 102 f; ©. 116 5; 6.12 ıu..w. WG: 
256. V. ©. 178 f. Chirg, Bücher md Schriften ©, 648, Faracefjus-Forihungen 
1. ©. 24 f. Anmerkung, . . . 

°) Bol. Athanafins Kirder: Mundus Subterraneus. Amfterdam 1665, 
Tom. II. p. 277. mn
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des unermüblichen CS hleuderer3 jammeln mußten, wer wollte dies 
unbegreiflic finden? 

. Reihlichen Stoff, den von Tag zu Tag. unbequemer wer 
denden Neuerer empfindlich zu maßregeln, fanden Hohenheim 
Gegner in feiner Doppelanftellung als Stadtarzt und Orbi- 
narius der Umiverfität. Der’ Stadtrat hatte ji). im Jahre .1507, 
to er die finanzielfe Sage der 1460 gegründeten Univerfität neu 
ordnete, verpflichtet, in der medizinifchen Vakultät zwei aus der 
Stadtfaife zu befoldende Lehrer anzuftellen. Der erfte derjelben 

hatte außer feinem Lehramte Feine andern amtlichen Verpflidj: 
tungen; aus Gründen ber Sparfamkeit aber wurde dem zweiten 

zugleich mod die Beforgung ‚der verankwortungsvollen Stadtarzt: 
ftelfe überbunden. Da nun Hohenheims Vorgänger in diejem 
Doppelamte (vom Stadtarzt Widmann it 65 ertiejen) richt immer 
and an der Univerfität Vorlefungen hielten, fo wurde von ge: 
willer Eeite unjerm Paracelfus jein wohlbegründetes Necht hiezu 
rundiveg abgejprohen. Diejenigen der Kollegen, welde aus Hohen: 
heims Anftelfung feinen Grund herzuleiten vermoghten, ihm die 

. Ausübung des Lchramtes zu derbieten, glanbten ihr 
Stel um jo fidherer zu erreichen mit dem Hinweife darauf, daß 
einerjeit3 jeit der Gründung der Univerfität ohne Genehmigung 
ber medizinifhen Fakultät weder ärztliche od) wundärzt- 
lie Kunft ausgeübt werden dürfe, umd daß andererjeits Taut 

 Univerfitätsftatuten, alfe nad Bafel gefommenen Aerzte Tpäteftens 
nad) zwei Monaten eine Prüfung zu beftchen hätten, um damit 

nicht nur zur Ausübung ihrer Praxis berechtigt zu fein, fondern 
auf als Mitglieder ber medizinijgen Takırltät aufgenommen zu 
werden. ?) a on 

 Zroßdem man anfänglid) Hohenheim ungehindert im Uni: 
verjitätsgebäude amı Nheinfprung, dem jog. Kollegium, Vorlefungen 
halten Tieß, fo wiffen wir dod, daß ihm dies jpäter vom Dekan 

“ ober von ber gejamten " medizinijchen Sakultät unterjagt worden 
it, und daß jeinen Schülern die Erlangung de Doktorates un: 

N Bgr, ParacelfussForfhungen IL- ©. Ti
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möglich gentadht wurde. Ilm dieje Echritte zu vechtfertigen, wirrden 
offenbar nicht nu die oben angeführten Anfprüdhe der Umiverfität 
geltend gemadit, jondern c3 wurde zudem der Stadtrat verbädjtigt, 
in Hohenheim einen durdans untüdhtigen Mann, von dem man 
nicht einmal toiffe, woher und ob er wirklich) Doktor jei, an einen 
der verantworkungsvolfften ‘Boften der Stadt berufen zu Haben. 

. Paraceljus, diefer. und vieler anderer Unannehmlichkeiten über: 
. drüffig, gelangte in der verdrießlichen Angelegenheit mit einem 
Schreiben an jenen Stadtrat, weldem er allein feine ehren 
volfe Berufung zu verdanken Hatte und von melden er deshalb 
au des beftimmmteften erhoffte, er werde feinem guten Nedte als 
Etadtarzt und jeiner afademifchen Kreiheit als Hodhjichulfehrer, 
jowohl bei feinen Kollegen an der Univerfität, als auch bei den - 
übrigen Leib: und Wundärzten der Stadt. mit aller Entidhieden- 
heit Nahadytung verihaffen. 

Die. Eingabe Hohenheims an den Stadtrat, weldhe fi in 
der Sujerfhen Sammelausgabe?) in einem erften Entwurf, im 

Stadtarchiv von Bafel aber in der_ endgültig eingereiähten Sorm 
vorfindet, freift nicht ur die gegen ihn geichleuberten Borvürfe, 
jondern gewährt auch einen. tiefen Einbli in die umfafjende 
Zhätigkeit feiner Doppelftellung. Obgleich vom Stadtrat, jo führt 
er aus, zum Phyiitus und Ordinarius beftellt, werde er dennoch 
von den Doktoren ıimd den andern Nerzten feiner Stelfung wegen 
in den Köftern und auf. den Gaffen geihändet, gefäftert und. ge: 
Ihmäht, wodurd ihm ein Zeil jeiner Pragis entzogen, und den 
Sranken merkliher Schaden äugefügt werde. Zudem werde aus- 

 geftreut, er jei als Stadtarzt und Ordinarius untüchtig und von 
einem Magiftrate-angeftellt worden, der ihn nicht gekannt habe; 
er wollte beinahe viel licher, er hätte des mweijen Nätes Anerbieten 
unberüdfichtigt gelaffen, damit er jet des Schändens und Aus- 
tichten3 von feiten feiner Kollegen überhoben geblieben wäre. Er 
hätte übrigens vermeint, wegen der von ihm mit Silfe des alf- 
mädtigen Gottes wieder aufgebraiten STranfen, die von den übrigen 

’) Chirg. Bücher und Schriften S, 678 f. (verdrudt 680).
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Werzten verderbi- worden jeien, nicht Shmad und Chmuß, jondern 
Ehre verdient zu Haben, Meil er vom Magiftrat angeftellt jei,. 
jo Iebe er der ungezweifelten Hoffnung, dad der Nat als jeine 
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Delane und feine Fakultät aud dafür forgen werde, daß er als 
‚Ordinarius wie billig zu Doktoren promovieren dürfe. Golften 
aber feine Stollegen über feine Züchtigfeit. zu urteilen ermädjtigt 
fein, jo befenne er, dureh Berführung von Kürfien und Städten 

Theophraftus Paracclins. " 4 
’
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 weggeloct worden zu fein; er Bitte indes den Nat, ihm zu feiner 
Ttandesgemäßen Freiheit zu verhelfen und feinen Widerfachern den 

Dumd zu jchliegen. — Soweit der. erjte Teil der dem. Stadtrat 
wirklid) übermittelten Eingabe. 

Nebit dem Angeführten erfahren wir aus dem von Hufer, 
mitgeteilten Entwurfe, daß etliche Doftores und Medici Hohenheim. 

an jeinen Vorlefungen im Kollegium zu verhindern fich "unter 
fanden haben in der Meinung, er bedürfe hiezu ihrer Erlaubnis. 

&3 ergiebt ji dort ferner, daß er einzig auf Begehren des Stadt: 
rates fich feiner Steffen bei Fürften und Städten!) begeben und 
nad; Bafel gezogen fei, wohin ihm viele Freunde von Tübingen, 
Sreiburg und anderswoher folgten. Einer Paracelfus oft vorgelegten 
und von ihm nirgends in Feiner feiner Schriften beantworteten‘ 
Trage begegnen wir bereits hier: „Sie reden mir auch Shmahlic). 

zu," jo berichtet er jelbit, „man wilje nicht, woher und ob ih 
Doktor jei oder nicht.” Mit der bloßen Anführung diejer von 
ihm al ES chmährede bezeiäneten Berdähtigung weist er fie ent: 

rüftet zurüd, Obgleid) bis jeht feine Univerfität bekannt ift, 
welche er befucht Hat, und feite Sohjchufe namhaft gemacht werden 
fan, von weldher ihm der -Doftorgrad zuerkannt worden wäre, 

fo it es do) Thatjache, daß er in verjchiedenen Ländern lange‘ 
Jahre die hohen Schulen bejucht hat und daß er fi) fefßft nicht 
nur mehrmals auf feinen Doftoreid füht?), jondern daf er fidh 
in offiziellen Aftenftücfen, wie in zwei Eingaben an den Stadtrat 
von Bafel, in mehreren nod) vorhandenen Briefen und in Vor: 
reden und Widmungen jeiner Werfe diefen Chrentitel beigelegt. 

. Vebrigens wurde. ihm diefer Titel von dem gelegrtejten Manne 
jeiner Zeit, von Crasmus von Notterdam, in einem Briefe zus 

. erkannt, und endlich wäre wahrlich nicht zu begreifen, daß Para= 
 eelfus fi vom Stadtrat. das Net zu promovieren gewahrt wiljen 

wollte, wenn er jelbjt den Doftorgrad nicht bejeffen Hätte, 3) — 

) Sg. Chirg. Bäder und Schr. ©. 310 u. ©. 616 (Freiburg). 
.9 3.8. 4°-Ausg. IL ©. 18. 

%) Jurder Mündener Medizinifhen Wodenjcdriftnom 18. Sep 
tember 1900, Nr. 38, beipricht der bekannte Siftorifer Baas in Worms in. .
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Daß ihm feine Gegner den Doktor abjpradhen, wer follte das un: 
verjtändlic finden, nachdem er oft genug Tradt und Abzeichen 
diefer Würde dem allgemeinen Gefpötte überliefert und oft aus: 

gejproden und gejchrieben Hatte, daß die Doktoren ihre Thorheit 

anerfennendfter Weife Sudhofjs Paracelfirsarbeiten. Herr Baas benußt aber 

zugfeid) feine Beiprehung, um mit einer fühnen Sypothefe hervorzutreten, welcde 

die verichiedenen Hohenheimifhen Doktortitel und deffen chefofes Leben ers 
Hären fell, Er führt nämlid) jene auf eine Berfeihung durd) den Fürfte 
abt von Einfiedeln zurüd und diefes anf eine höhere Weihe, welche er 
im Kofter Einfiedeln erhalten Haben fol. Wir faffen hier die amifante Stelle 
wörtlid) folgen: \ \ 

„Paracefjus rennt fid) häufig und offenbar mit.einem gewiffen Stolz „Eres 
mita“, Cein Geburtsort Einftedeln war, und ift 6i8 Heute, eine Benediltiners 
abtei. - Die Benediktiner aber waren feit ihrem Stifter höhere Lehrer’ und ver- 
zeichneten auch die Medizin als Lchrfad, in ihren Unterrihtspfan neben der 
Theologie. Daß einzelne oder vielleicht alle Aebte in leßterem Fade promo- 
vieren durften, dürfte in ihrer Höheren Lehrerftelfung begründet fein, einzelne 
hatten wohl als „Neichsfürften“ (oder and als „Pfafzgrafen") das Recht (affo 
rite), aud) den medizinifgen Doktortitel zu verleihen. Das träfe dann anı erften 
bei den Einfiebleräbten zır, die ja „Neichsfürften“ waren. Die Annahme nun, 
die wir int folgenden mit aller Neferve aufjtelfen, enthält dadurch eine Unter» 
tage, die mandjes Dunkle in Paracelfus’ Leben und Merden deuten liege, wenige 
ftens Jo fange, bis Sicheres fefijteht. Sie widerfpridt and) nicht der hiftorifchen 
Methodik, N u 

„Paracefjus war „Evemita“. nicht bloß dem Leibe, fondern and feiner 
Bors und Fahbidung nad: im Einfiedler Kloster ward er zum Theologen 
von Sad) ansgebildet — feine theofogiihen Schriften tragen dei Stempel der 
Sad, nit der Laienauffaffung — erhielt als foldjer eine der höheren Weihen 
(Diakonat, Subdiafonat) ud blieb deshalb cöfibatärz and) zum Doktor der - 
heifigen Ehrift ward er Hier promoviert, weide Würde ja num aıt (cöfibatäre) 
Geiftfide verliehen wird. Bor der eigentlichen Priefterweihe aber wandte er 
fid) der Medizin, die er ebenfalls im Kofler (die Chirurgie bei feinem Vater) 
eriernte, al3 feinem fpäteren Hanptberufe zur md wurde auch darin zum Doftor 
promoviert. Damm zog er durch, die Welt, behielt aber ftet8 die Verbindung 
mit der Theologie umd dem Benediktinern bei, in deren Klöfter er id) befannter- 
maßen öfter anfhielt (St. Gallen, Pfäffers; vielleicht and) Keichenan und Dir 
fentis) und mit deren Aebten er gut fand, Darnad) wäre Paraceljus als 
Kleriferarzt — und zwar al8 der größte — aufzufafjen, deren e3 ja im Dlittels 

„alter viele geb (id in Oefterreidh nod} ‚hente giebt). Mit dem Einfiedfer 
-Mutterffofter aber jcheint er fpäter am wenigften Verfehr gehabt zur haben;
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mit. den roten Hütfen, den roten Kappenzipfeht und. Zalaren 
bedceden.!) nu 

Mas aber vor. allem die ganze mediziniiche Fakultät gegen 
Hohenheim in Harnifdh gebradt zu haben jdeint, das berührt 
diefer jelbft deutlich mit den Morten des Entwurfes: „Sie Tafjen 
ih aud vermerken, daß mein Lejen und die Offenbarung meiner 
Kunft und der Arznei nie in Gebraud gewejen, aljo jedermann 
zu unterweijen.“ Da er, wie oben angedeutet, mit einer viel- 
Humbdertjährigen Gewohnheit bredjiend Zeinen der alten medizinischen - 
Klafjiker, jondern feine jelbft verfaßten umd in deutjcher Sprache. 
gejhriebenen Arzneibücher vortrug und erklärte, wurde er nicht nur 
bezüglich. feiner Bildung und Fäbigfeit von der ‘ganzen Vakultät 
verdägtigt, jondern e3 mochte fi) der Umwilfe gegen den um: 
botmäßigen Neuerer, den fie damals fon Lutherus Medieorum 
ihimpften, 6i3 zur Veradhtung fteigern, ala man hörte, er bediene 
fi) bei feinen Vorlefungen nicht der Yateinijchen, fondern ber 

. beutjhen Sprache, was big anhin noch niemand gewagt hatte. 
Ecitens feiner Zunftgenofjen lohnte man ihm dies angeblich un=. 

  

- bielfeicht Hatte ihn bei diefem fein pro tempore großer veligiöfer Freifinm, feine Offenheit und fein anfbranfender Charakter, viellescht and) gerade feine ärztliche Thätigfeit mißlichig gemad)t.” 
. Gätte id) Herr Baas nr oberfläifich fiber die Öefdjichte des Stiftes Gin« fiedeln ter dem Fürfabt Conrad IIL von Hohenvechberg, der von 1480--1526 regierte, informieren Tajfen, jo würde er feine Tebhafte Phantafie beijer gezügelt . amd feine Anahıne als mit jeder „hiftorifchen Methodik” umdereinbar gefunden . haben. Unter Conrad II. durchlebte das Gtift in jeder Bezichung feine trau tigfte Periode, Zur Anfang von defjen Regierung beftand der Einfiedfer Kon« dent aus zwei und bei dejfen Tode aus einen Ditgliede. Schulen bejag das Kofter damafs Kette, To daß Paraceljus nicht eimat theofogifche, geicjtveige dein medizinifche Studien hätte maden können. Kein Abt von Einfiedeln befaß um- - feres Wiffens einen medizinischen Doktortitel, Ad) gehörte die Berfeifung eines folhen Titels ebenfowenig zu den Privilegien der Fürftähte, als die Er- teifung von Subdiafonat md Diafonat. — Wir bedauern aufrihtig, dag Herr Baas den großen Arzt nicht glei) zum Benediktiner gemadjt hat, denn c8 wäre dod) eine große Freude gewejen, hätten wir diejen fo berühmten Mann „Sons frater” nennen dürfen! \ 

ı) 4°—Xusy. II. ©. 337 t; V. S..188,



verzeihliche, bänerifche Vorgehen mit der böswilfigen Verdädtigung, 
er jet überhaupt der Sprade der Gelehrten nicht mächtig gemefen. !) 

PBaraceljus begnügt fi; aber nicht damit, den hohen Itat 
gegen die Mahnahmen der Fakultät und die verlekenden und neidie 
ihen Schmähreden jeiner Kollegen in die Schranfen zu rufen, 

jondern benußt zugleich, feine Eingabe, um den hohen Magijtrat 
auf einige ihm in feiner. Amtsausübung als Stadtarzt fühlbar 
gewordene Mängel im ftädtiihen Apotheferwejen auf: 
merkjam zu machen und um deren Abltellung zu bitten. Zu diefem 
Iwede wünjcht er, daß nad) Notwendigkeit die Apothefen durch 
Sadverftändige vifitiert und die Apotheker über ihre Tüchtigfeit 
und Erfahrung eraminiert werden jolfen und „daiz feine Arznei: 
mittel von Kindern, welde in ber CHrift und mit den Materia- 
lien unerfahren feien,* abgegeben werben dürfen. Dann will er, 
alle heimlichen Abmadungen zwiihen YAerzten und Apothefern 
abgeftelft und, um allem Weberfordern vorzubeugen, in den Apo- 
toefen feite Taren eingeführt wiljer. Was aber bei den Basler 
Aerzten vor allem verjtimmen mußte, war die ‚Borderung, daf 
die Rezepte Untaugliher zur Prüfung, beziehungsweife zur Kafjie- 

Y). Diefe Verdäditigung wurde befonders dird) Conrad Geßnuer ver 
breitet, der in feiner Bibliotheca universalis, Züri) 1545, Fol. 644 über 
Paracelfus das Folgende fdjreibt: Theophrastus}Bombast ex Hohenheim, 
natione Germanus, Eremita, utriusque medicine professor: alicubi se Para- 
celsum voeat. Germanice scripsit interprelationem eomel», qui apparuit 
apud nos anno 1531, quo et libellus apud nos impressus est. Galenum, 
Hippocratem et omnes veteres medicos contemnebat. Vidi chartam im- 
pressam Basilew, anno 1527, qua promittit, se longe alio modo omnes 
medicine partes edocturum, quam a priscis medieis factum esset: erat 
autem amplo stipendio Basilere conductus, et plerumgque in Gymnasio Ger- - 
manice docebat, ob imperitiam opinor Latina lingue: sed nihil egregii eum 
przestitisse audio, quin potius impostorem fuisse, :ac frequenter narcotieis 
ex opio medicamentis usum, Reliquit de chirurgia opus Germanicum. De 
gradibus et compositionibus receptorum ac naturalium' libros 7 Latine, 
ad Christophorum Clauserum nostrum, apud quem eos vidi manuseriptos, 
dictionibus et sententiis obscuris, barbaris, affectatis, ineplis, Obiit, ni 
fallor, ante aliquot annos. Composuit etiam ad abbatem S, Galli nescio 
que theologiea opera, que publicata non puto.
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rung derfelben dem .Stadtarzt übermittelt werden 'folften, was 
jelbftverftändlich mit einer Kontrollierung der praftifchen Aerzte 

Bern wir aud die vom hohen Magijtrate getroffenen Ent: 
Thliegungen in Eaden der von Hohenheim in „beiter, guter, 
treuer Meinung“ eingereichten Bejchwerdefehrift nicht Fennen, jo 
Ipiegelt fi, doc darin deutlich jein vaftlojes und zielbewußtes 

 Eifern gegen den alten Ehlendrian in Schule und Praxis, was 
allerdings einer unüberbrüdbaren Kluft zwijchen ihm md feinen 
in den alten Lehren grau gewordenen Kollegen rief und einen 
unverjöhnlicen, auf beiden Seiten mit Heftigfeit und Bitterkeit 

geführten Kampf heraufbeichwor. “ 
Daß fid) in diefem Streite die Apothefer entihieden auf 

die Eeite der alten Ehulfe oder, um mit Paraceljus zu reden, 
der „Barettfins ent” ftellten, erklärt fich nicht nur zur. Genüge 
aus dem Snhalte der Sohenheimjchen Eingabe an den Magiitrat, 
jondern nod) mehr aus den ‚zahlreihen Stellen jeiner EC hriften, 
10 er’ oft mit Föfhlichem Humor, oft aber au mit beigendem 
Spott über diefe geldgierige Bande herfährt. €3 ift Keine jhiwie- 
rige Aufgabe, in den paracelfiichen Schriften derlei Venferungen 

‚zu finden, denn beinahe in jedem Bande der Suferfden Sammel: 
„ ausgabe verweifen. die weitläufigen Negifter auf eine anjehnlihe 
Zahl von Säben, in welchen Iheophraftus die Apotheker Suppen= 
wüft und Eubdellöh und dergleichen tiennt, welde in der Sfüche 
nur rumpeln, umjpülen, Indeln und delfen, aller Büberei voll 
find und Shwaberlappen madsen, welche die Eäue nicht mögen. !) 
Denn diefe gute Arzneien mit Zuder und Honig forrigieren, fo 
find ihm dies grobe Ejelsftud, umd- ex findet deshalb in ben 

- Apotheken nichts ala ABC:Chüherei, Filzerei und Bacdhanterei. 2) 
Nicht der dritte Teil von dem jei gut, jagt er in feiner fechjten 
Defenfion, was er aus den Apotheken bekomme, bisweifen jogar. 

  

.) Bl. Chirg. Bücher und Schriften. &. 76; ©. 172 (Cap. XIX. Bon Corrigierung der Apotekerifchen Impoftu), — 4°—-Xusg. IL ©. 65 b; 8.68f;625. _ 
) 4 Ausg. IL. ©. 7,85 13%.
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gar nidts; bald geben fie quid pro quo, bald wieder ftatt dürren 

Kräutern verlegene und Ichimmlichte. Wenn er aber, fo flagt 
PBaraceljus weiter, jolche Dinge in jeiner angeborenen Weile an 

den Tag ziehe, jo jagen die Dieendader erft nod), das jei eine 
zornige md ounderlice Weile. !) Den wahren Grund indes, 

warum ihm die Apotheker nicht Hold jeien, findet der immerjchrodene 

Stadtarzt in feinen, von den übrigen Werzten vollftändig ab: 
weichenden Furzen, nicht auf vierzig oder jehzig Stüd gehenden 

Rezepten, wohurd den Apothefern allerdings ihre Büchfen nicht 
‚geleert und ihnen nicht jo viel Geld zugetragen werde, wie dies 

“ durd) die Rezepte feiner Herren Kollegen gejhehe. Endlich pottet - 

er wieder ihrer geringen Kenntniffe im Latein umd rühmt ihre 

Gejchiklichkeit, die darin bejtehe, day fie große Häufer bauen, 
jeidene Schauben tragen, auf Ejeln reiten, Natsherren und Burger: 

meifter werden und auf die obern Trinkjtuben zu gehen vermögen. 2) 

 Aud) die „Lumina Apothecariorum“, ein Buch, worin die da: 
maligen Apotheker ihre Rezepte und Amveifungen für die Syrupe,. 

Dekofte und derartige Arzneimittel fanden, Täßt er nicht unge: 
ihoren durch: er jpottet über dieje Jumina und glaubt, daß der: 

. jenige jogar mehr ficht, dem die Augen ausgeftodhen werden, dann 
‚der Apotheker Augen jehen. °) 
Sowohl Nerzte als Apotheker waren burd) eine sole Sprade 

verleßt und durd die von ihrem Stadtarzt gegen fie angeftrengten . 
Mapnahmen, erbittert, Die dem Univerfitätsprofefjor abverlangte 
Prüfung werden indes feine Gegner wohl kaum zu ftande ge- 
bradit haben. Denn ‚abgefehen davon, dajz. bei feiner Berufung 
die definitive Anftellung von feinem Colloquium abhängig gemacht 
worden war, hätte Paraceljus IHon deshalb den Kollegen auf 
feine Fragen geantwortet, weil er jih mit feinen neuen Anz 
jhauungen und reihen Naturkenntnifjen unerreichbar ho über 
die übrigen Nerzte erhaben glaubte. Sicherlich wäre er: nie zu 

ı 40 Nusg. II. ©. 185. 

°) Bgl. 4°— Ausg. II. ©. 169 f. Dritte Defenfion: Bon wegen der Ber 
Threidung der Newen Necepten. — Chirg. Bäder und Sir. ©. 629. 

) 4° —Nusg. IV. 324.
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einer Prüfung zu bewegen gewejen vor denjenigen, die nur nichtige 
Nahichrwäter von Galenos und Avicenna waren, ‚welche Paraceljus 
nicht würdig Hieft, feine Ehuhrinfen aufzulöfen. !) Er Yebte eben, 
jhon damals in dem ftolzen Eelbjtgefühl, unabhängig. von ber 
mediziniihen Vergangenheit auf eigenen Füßen zu jtehen, was 
mit aller Sarheit der Wahljpruh zum Ausdrude bringt, der 
über den älteften Bildern Hohenheims zu Iejen it: Alterius 
non sit, qui suus esse potest. 

Bollte man aber dem Ausweichen einer Prüfung den Sinn 
beifegen, als wäre Paraceljus nicht in der Lage gemejen, über 
die aften mediziniichen Stlajfiker feiner Yakıltät Nede und Antwort 
zu ftehen, jo wäre man fiher in einem Srrtüme. befangen. Daß 
er jih den Juhalt der griehifden und arabijhen Schriftfteller 
auf den Hohen Schulen jomohl, als durd eigenen Fleiß wirklich 
angeeignet hat, dafür zeugen einmal umviderfeglich. jeine eigenen 

zahlreichen Werke, in welden nit jelten auf die Theorien, die 
. Ausiprüche und Anmeifungen der griehiichen und arabiichen Aerzte 
mit Citaten aus deren Shriften, Hingetejen wird, dann aber 
aud) durd) feine eigenen Ausjagen. Co führt er beifpielsweife 
einmal jeinen Widerfadhern gegenüber an: „Ich bin wohl fo 

stark und fo heftig auf ihren Leyren gelegen als fie.” Aber aljo- 
. gleidy fügt er aud mit alfer Offenheit bei, warum ihn diejes 
Studium nicht befriedigen Ionnte: „Da ih aber jah, daß die 
Aerzte nichts anderes ala töten, fterben, erwürgen, erfrümmen, 
erahnen, verderben maden, und daß ihnen der wahre Grund 
der Arznei fehle, ward id) gezwungen, der Wahrheit -in andern 
Wegen nadizugehen. Darnad) jagten fie, ic} verftünde den Avis 
venma nit, den Galen nit und ic) ‚wüßte nichts, was fie ges 
ihrieben; fie aber jagten, fie verftündens,; und aus dem folget 
ihnen, daß tie . erwürgten, ermördeten, verderbten, erlähmten 
mehr dann ich.” - Mit diejen und den hohen Edulen wolfe 
er aber nicht nur im Leben, jondern aud) noh nad dem Tode jtreiten: „Mehr will ich richten nad; meinem ZIod wider 
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euch, dann vorher: der Iheophraftus wird: mit euch Friegen 
ohne den Leib.” ) 

Mit Sicherheit kann angenommen werden, daß die Streitig: 
. feiten der mebizinif—hen Fakultät mit Hohenheim erjt im Verlaufe 
de3 Monats Mai 1527 endgültig beigelegt wurden, denn diejer 
fonnte feine Borlefungen erjt anfangs Juni wieder eröffnen. Da 
fid) der eifrige Dozent feinen Kollegen gegenüber, die bereit3 mit 
dem 1. Mai’ das Sommerjemefter begonnen hatten, in feiner Zeit 
verkürzt jah, wußte er dieje dadurd) zu ftreden, daß er aud) 
während der. Sundstage (in diebus canicularibus), wo jonjt 

an der Univerfität gefeiert wurde, feine Hörer um fi) verfammelte, 
um ihnen „de urinarum ac pulsuum Judieiis“ und „de phy- 
siognomia quantum medico opus est“ zu Iefen. ?2) Schon aus 

-Diefer einzigen Ihatjadhe läßt jid) ein Schluß auf den umermüd: 
‚ligen Tehramtlichen Eifer unferes SHohichuftehrerz ziehen. Dieje 
Zhätigkeit Sohenheims erhält aber nod) bedeutend größern Glanz 
durch) die von ihm ausgearbeiteten DBorträge, welde er in 
der Einladung zu feinen Borlefungen jelbjt al Bücher be 
zeiänet, Die Zahl diejer Bücher, weldhe er teifweife mit affer 
Eicherheit, teilweife wenigftens mit großer Wahrjeheinlichkeit den 
Vorlefungen zu Grunde gelegt, ift für die Eurze Zeit feiner afa- 
demijhen Wirkjamfeit eine nicht geringe zu nennen, 

Zu dem genannten Zwede verfaßte er neben ber bereits anz 
geführten Schrift De urinarum ac pulsuum judiciis nod) fol: 
gende: De gradibus et compositionibus Receptorum, ein Werk, 
da3 er fertig nad; Bafel mitbradite; dan: De morbis ex Tar- 
taro oriundis; De Icteritiis; XIV Libri Paragraphorum; Bon 
offenen Schäden und Gejhwüren; Prieleetiones Chirurgie de 
Vulneribus; De modo pharmacandi; De modo phlebotomandi; 
Auslegung Aphorismorum Hippocratis; De prseparationibus 
und Die Scholia et observationes in Macri po@mata de vir- ‚ ‚tulibus herbarum. Bon einigen der bezeichneten zwölf Ehriften 
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iind noch Kolfegienhefte von Zuhörern vorhanden, welde zugleich 
Hohenheim Methode erkennen Taffen; er diktierte zumeilen feinen 

Schülern Eurze Iateinijche Lehrjäße, über weldhe dann jeine Er: 
Härungen in freiem Vortrage folgten. ') . 

Daß Paraceljus. jeine Vorträge reichlich mit Heftiger, um 
nicht zu jagen maßlojer Polemik würzte md dabei unbejonnen 
nad) rechts und Yinks feinen Gegnern empfindliche Hicbe verjeßte, 
fäßt fich leicht aus feiner Heigblütigkeit und feinem ftolzen Eelbit- 

‚bewuptjein herleiten. Die Heftigften Ausfälle galten den damaligen 
Hohjichulen mit ihrem blinden Glauben an Galenus md - 
Avicenna. Dieje beiden Iektern find vor allem feine Prügel- 
jungen, die er dern aud) für alle Verirrungen der Medizin ver: 
antwortlid) macht, und die von ihm unbarmherzig und bis zur 
Ermüdung dur alle feine Werke Hindurd bis auf Blut umd 
Knochen abgejchlahtet werden. Beide gelten ihn als einfältige 
Schwäßer und Slapperlente; Galenus nennt er mit Vorliebe einen 
Lügner und Gugelmann, Avicenna aber einen Ploderer und Küchen: 

. meifter. Dann giebt Paracelius wieder Ipöttelnd zu, daß Avis 
‚cenma e3 gut derftanden Habe, feine Schule zu überlöffeln, ftelft 
Üh aber gleich wieder mit feinem Wiffen undergleichlic höber 
als feine Gegner und meint: „IH bin euch alfen und cuern 
Dürften Avicenna, Galen, Ariftoteles.genug gewachjjen, und meine 
Glaße weiß mehr, denn ihr und euer Aovicenna und alf euere 
hohen Schitlen.” 3 . on 

US Ausdrud größter Erregtheit mag gelten, dab der hißige 
Bolemifer „die Summa der Bücher in da St. Johannis 
feuer warf, auf dab alfes Unglüf mit dem Naud; in die 
Luft gehe", wie er jelbft- in’ der Morrede zum Paragranım 
järeibt. Unter der Summe der Bücher find aber nicht etwa Die 
medizinifchen Werke der griehiicearabijchen Sähulklaifiter zu ver: 
ftehen, fondern einzig der Kanon des Avicenna, was wir mit 
‚Sicherheit aus einer andern Etelfe des PBaraceljus jhließen Fönnen, 

%) gl, BaracelfussForichungen L ©. 57. on 
.) 2°—Xusg. V. &. 185, „Vgl. and) 4°—Xusg. II. ©. 94; S, 127; IL 

©. 126. Chirg. Büder md Schr. ©. 256. ©. 647 u. j. w.
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wo er bon der Verbrennung de3 Küchenantarz |pricht, mit welhen - 
zZitel er öfters Avicenna beehrt; die betreffende Stelfe heißt: 

„Daß ihre mir jo jehr verarget, darum daß ich den Küchen: 

Auctorem. dermaßen verbrennt Habe? jo er in die Küchen gehört, . 

jo gehört er au in das Feuer.” !) 0 

8. Das Pampffek, 
Die Großzahl der afademiihen Schüler Sohenheims hat 

ohne Zmeifel den feurigen Lehrer zugejtimmt, feine Schimpfreden - 
auf die Alten mit Behagen und Tähelnden Mundes angehört 
und den ymbolifch aufgeführten Fenertod de Tegerifchen Avis 
conna mit Jubel aufgenommen. Obwohl die meiften. Hörer mit 
humaniftiicher Vorbildung bei Paraceljus das medizinische Fad- 
Rudium pffegten, jo gab «3 neben diefen gelchrten Afademifern 

‚ au eine ziemlich große Anzahl minderwertiger Elemente auf den 
‚Bänken der Fakultät, welde, des Lateing unkumdig, don der deut- 
ihen Bortragsmeiie Hohenheims angezogen, namentlich in der 
Chirurgie und den übrigen niedern Heilverfahren Unterweifung 

and Fortbildung fuchten, und von dem allberühmten Wunder: 
doktor bejonders wirkjiame Geheimmittel zu erfahren hofften. Mit 
diefer ummiffenden, aber dennod) großiprederifchen Sippe, weldhe 
wahrjheinfid; der Univerfität nicht immatrikuliert war, machte 
Paraceljus fpäter die alferihlimmiften Erfahrungen; für den Nugen- . 
blit wurde ihm .aber eine dritte Art von Zuhörern gefährlicher. 
E3 jagen vor feinem Katheder aud) jolche,: welde im Auftrage 

- einiger Basler Yerzte oder der ganzen medizinischen Fakultät, 
aus jeinen mit Polemik veich gefpieten Vorträgen offenbar Stoff 
zu Anklagepunften gegen den umbequemen Medizinprofeffor jammeln 
jollten. Eine Frucht diejes ihmählichen, Hinterliftigen Treibens 
wurde bald zu Tage gefördert in der Form eines. wüften Pam: 
phletes, das fich eines Gountags in der drühe an den Haupt: 
firhen und- an der neuen Burfe in der’ Stleinftabt, aljo an den 

) 2 Ausg. IL ©. 11. VW. ©3722, — Für Hohenheims Anfenthatt 
in Bafel Tarıır and) tadjgefehen werden: Siiher, Paracelfus in Bafel, in 
den Beiträgen zur baterländifchen Gedichte, 5. B. Bafel 1854.
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Hauptverfehrspunften von Bajel, angejhjlagen fand. Die in gut 
gebauten Yateinifchen Dijtichen abgefaßte Ehmähjgrift befindet 
fi) heute noch) im Basler Staatsarchiv 2) umd Yautet in deutjcher Ueberfegung: - 2 

  

) Zugleich; mit der zweiten Eingabe Hohenheims an den Stadtrat von Bafel zum erftenmaf mitgeteilt in Paracelfus-forfdungen 1. ©3535. Der lateinifche Text Tautet: 

“  Manes Galeni adversus Theophrastum, sed potius 
Cacophrastum. 

Audi qui nostre Ixdis preconia famz, 
Et tibi sum rhetor, sum modo mentis inops, 

Et dicor nullas tenuisse Machaonis artes, 
Si tenui, expertas abstinuisse manus, 

Quis feret hc? viles quod nunguam novimus herbas 
Allia nec cepas: novimus helleborum. 

Helleborum euius capiti male gramina sano 
Mitto, simul totas imprecor antieyras. ' ‚ 

Quid tua sint fateor spagyrica sompnia, Vappa, 
‚Nescio, quid sit ares, quidve sit yliadus 

Quidve sit Essatum et sacrum inviolabile Taphneus, 
Et tuus Archzeus, eonditor omnigenus, 

Tot nec tanta tulit portentosa Africa monsira, 
Et mecum rabida prelia voce geris? 

Si iuvat infestis mecum concurrere telis, 
Cur Vendelino turpia terga dabas? 

Dispeream si tu Hippoerati portare matellam 
Dignus es, aut porcos Pascere, Vappa, meos. 

Quid te furtivis iactas cornieula pennis? 
Sed tua habet falsas gloria parva moras, 

. Quid legeres? stupido deerant aliena palato 
Verba et. furtivum destituebat opus, 

Quid faceres demens, palam intus et in cute notus, 
Consilium Jaqueo nectere colla fuit. 

Sed vivamus, ait, nostrum mutemus asylum, 
Impostura nocet, sed nova techna subit, 

Jamque novas MACRO cur non faciemus Athenas? 
Nondum auditorium rustica turba sapit, 

Plura vetant Stygie me tecum dicere leges, 
Decoquat he interim, lector amice yale! 

Ex inferis.
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Dres Galenus Scjaften wider Throphraften vder beffer 
. Rakvphraffen. 

Höre, der du bejubeljt den herrlichen Kuhn meines Namens, 
Vald ein gefhmägig Maul, bald einen Narren mich fgittjt! 

Wie? ih hätte von Machaons Kunft auch nicht einen Hocichein? 
Hätte zum mindejten nie fundiger Hand fie geübt? 

UÜnerträglih! Hab’ id) aud) nie jo verädhtliche Sträuter, 
Zwiebeln und Snoblaud gefannt: Niekwurz, die fenne ich wohl. 

Niekwurz jende ich dir, diejes Nraut für verrüdte Gehirne; 
Seder Narrenkurort jei dir enpfohlen zugleich ! 

Sreifich Fern’ ich fie nicht, deine aldimiftifchen Träume, 
Meiß nicht, was Ares foll fein oder dein NYliadus, 

Kamm dein Ejjatum wicht, noch des Tuphneus göttlich Getränfe 
Und deines Archäus ?) allerhaltende Kraft. 

Dod ganz Afrika zählt nicht jo viele Bauberefjenzen: 
Und du, tollwütiger Lump, zankjt dich in Worten mit mir? 

Treibt dich der Kigel, mit mir dich zu mefjen mit feindlichen Maffen, 
Ei, wie mocteft du fich’'n Ihimpflih vor Wendeling Wort? 

. Madrli, Hippofrates’ Nachttopf zu tragen, bijt dur nicht würdig, 
Dit wahrhaftig micht wert, mie auch nur Sauhirt zu ein. 

Was ftolzterft da, erbärmliche Sträh’, in gejtohlenen Federn? 
Warte, dein trüg’rifcher Ruhm Ihwindet die fhnelfe dahin! 
Oder nicht? Schau, unrecht Gut font’ nimmer gedeihen, 

Und das gejtohlene Zeug lich dich gar Dalde im Stid. 
Was war zu thun, Narr! jebem befannt von innen mb außen? 

Did zu erhängen am Strid, das war dein fühner Entjchluß. 
„nein, Lieber leben !". jo jpricht er, „lieber den AnfentHalt wechjeln! „Säljchen zieht nicht; doch ich Hab’ nun einen andern Man. 
Mie, wenn ein zweites Athen, ein zweiter Makro ih jhüfe? 
Hat doch zum Süd auf dem Land feiner der Hörer Verftand.” Weiter mit die nod zu iprechen, verbietet mir ftygifche Sagung. 
. Soviel für Heut zum Verdau’n! Sreundliher Lejer, Ich wohl! 

Aus der Dölle, 

.y Für einige hier afs mmverftändlic aufgeführte Dezeidiuungen Ares, Taphneus ı. f. w, giebt Adam Bodenftein it feinen dem Opus Chirurgicum, Cöfn, 1575 (Bibliogr.-Paracefs, No. 135) beigegebenen Onomasticum (Hus- legung heimlidjer paracelfiicher Wörter) folgende Erffärnngen: Archzus: id



- Wie muß nicht unfer ftolzer Sanguinifer im Heftigften _ 
Zorn und Merger aufgebrauft fein, als ihm der Echandzeddel 

-überbraht wide? Diefer Brief des Galen, aus der Hölle an 
ihn gejäärieben und mit dem beißenditen Spott und den ent 
ehrendften Anflagen gewürzt, war mehr als geeignet, des Hißigen 
Stadtarztes Zorn und Nahe zu entfeffeln. Die wohlgezielten 
Pfeile der Schandverje bejudelten feinen Namen, verjpotteten feirte 

- Heilmittel, ftellten den Gelehrten unter die verrüdteften Narren, 
verladten feine neuen Zheorien und Anfhanungen, welde fich 

borzüglid, wie wir noch jehen werden, ar die Mörter Ares, 
Yliadus, Essatum, Taphneus und Archaus fnüpften, höhnten 
ihn wegen jeines Mißerfolges bei einer Disputation und häuften 
überhaupt allen erdenklichen Schimpf auf den verhaßten Neuerer. - 

I feinem Grimme wandte fic) Hohenheim in einer zweiten _ 
Eingabe, ähnlich wie früher, an den Stadtrat, den er wieder. 
um nachdrüdfihe Hilfe in jeiner Bedrängnis anruft. Diesmal - 
aber ift der Ton der Schrift äuferft gereizt und läßt deutlich 

. erfenmen, ‚daß Paraceljus Heute zum leßtenmal die Hilfe des 
Magiftrats gegen feine Feinde anruft und daß er für den Fall 
‚einer weitern Kränfung fich zu jeinem Rechte zu verhelfen jelhjt . 
Mittel und Wege finden werde, . 

Die Eingabe, welder Paraceljus eine Abjchrift des Schand- 
- poöms beilegte, hat mit Umfhreibung einiger alten Wendungen 

“ Tolgenden Wortlaut: “ 
„Meinen ftrengen, edlen, feften, ehrjamen, fürfichtigen, ieijen, 

günftigen gnädigen Herren. Sin der nicht weiter zu erktagenden ._ 
Nederei und in jichtlicher Bedrängnis fteht e3, wie gebührlih, 
den Betroffenen zu, feine Obrigkeit, welde ihn Gutes zu th 
pflihtig und jhufdig ift, um Chuß, Nat und Hilfe anzurufen. 

. Ev bin id) als euer von euch. geftrengen, chrjamen und iveijen 
Herren angeftelfter Stadtarzt genötigt, euch. meinen gnädigen 

  

est, dispositio nature, id est, natura ita dieposita. Est conserratrix rerum. . Ares: dieitur iste, qui formam vel speciem rerum ordinat, quod haec herba aliam speciem quam alia habet. Est prima natura rerum. T aph- . Neus: est medieina mundata., 
.
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Herren anzuzeigen, dai einer am (etvergangenen Sonntag wider 
mid, nachteilige Schmad;: und Schandverje unter einem erdichteten 
Namen an die Domkirde, zu St. Martin, zu St. Peter und an 
die neue Burje früh vor Zag angejhlagen hat. Ein jolher an: 
geidhlagener Zedbel ift mir hernad) zu Handen und zu lejen über 
bracht worden, den ic) hier, edle, jtrenge, ehrjame, weife Herren, 
beilege und jo, wie er angejchlagen gewejen, zuftelle. Aus der 
Befichtigung umd genauen Unterfuchung desjelben werdet ihr finden, 
daf joldhe Shmadiverfe als mir nadteilig weder zu Teiden noch 
zu dulden möglich find; denn dergleichen md andere Schmad; 
und Echandworte mehr find mir fon mandmal von einigen 
aus meinen Zuhörern, die fi mir in das Gejicht freundlich, Hinter 
meinem Nücken aber feindli) (mas id) jeßt wohl merken mag) zeigen, zugefügt worden, was’ ic) bisher alfes um des Vriedeng willen unbeantwortet und mit Stilfjchweigen habe hingehen Yaffeı. Beil nun aber diefer Künftler fi befliffen hat, unter einem ex- dichteten Namen, und es unter feinem eigenen nicht zu hm gewagt hat, jolde Echmadjverfe wider mid anzujclagen, fo habe ih do aus guter Quelle joviel in Erfahrung gebradt (was man zu gutem Zeil aus diefen Worten jelöft, jo er in jeinen DBerjen zu meiner Schmad; gebraudit, welde Worte ich täglid) mit meinem Munde ausjprehe und erkläre, vermerken fan), daB diefer aus meinen täglichen Zuhörern und Aufmerfern einer ift. Borlängft ion Habe id) beobachtet, daß ich etliche Zuhörer habe, weldhe andere Doktoren der Arznei wider mid au -Ichreiben und zu jhmähen anreizen und. aufftiften. 

„Darum, meine ftrengen, edlen, jelten, ehtfamen, fürfichtigen, weijen, gnädigen Herren, ift_ dies meine endliche Forderung und Begebr, euere ftrenge, chrjame Weisheit. wolle wegen der borer: - zählten Urjachen (weil aus denfelben fid) wohl ergiebt, daß fäntz lihe Schmaciverje einer aug meinen Zuhörern gemacht hat), alfe meine Zuhörer dor fic berufen, ihnen die CS chmadiverje vorhalten, um dadurch zu erfahren, welder unter ihnen derjenige fei, der iolhe gejchrieben, angejhlagen und mir zugefügt Hat, um dann mit demjelben, voie fig)’ gebührt, zu verfahren, . Denn wen ihr,



- Wie muß nicht unfer ftolzer Sanguinifer im Heftigften _ 
Zorn und Merger aufgebrauft fein, als ihm der Echandzeddel 

-überbraht wide? Diefer Brief des Galen, aus der Hölle an 
ihn gejäärieben und mit dem beißenditen Spott und den ent 
ehrendften Anflagen gewürzt, war mehr als geeignet, des Hißigen 
Stadtarztes Zorn und Nahe zu entfeffeln. Die wohlgezielten 
Pfeile der Schandverje bejudelten feinen Namen, verjpotteten feirte 

- Heilmittel, ftellten den Gelehrten unter die verrüdteften Narren, 
verladten feine neuen Zheorien und Anfhanungen, welde fich 

borzüglid, wie wir noch jehen werden, ar die Mörter Ares, 
Yliadus, Essatum, Taphneus und Archaus fnüpften, höhnten 
ihn wegen jeines Mißerfolges bei einer Disputation und häuften 
überhaupt allen erdenklichen Schimpf auf den verhaßten Neuerer. - 

I feinem Grimme wandte fic) Hohenheim in einer zweiten _ 
Eingabe, ähnlich wie früher, an den Stadtrat, den er wieder. 
um nachdrüdfihe Hilfe in jeiner Bedrängnis anruft. Diesmal - 
aber ift der Ton der Schrift äuferft gereizt und läßt deutlich 

. erfenmen, ‚daß Paraceljus Heute zum leßtenmal die Hilfe des 
Magiftrats gegen feine Feinde anruft und daß er für den Fall 
‚einer weitern Kränfung fich zu jeinem Rechte zu verhelfen jelhjt . 
Mittel und Wege finden werde, . 

Die Eingabe, welder Paraceljus eine Abjchrift des Schand- 
- poöms beilegte, hat mit Umfhreibung einiger alten Wendungen 

“ Tolgenden Wortlaut: “ 
„Meinen ftrengen, edlen, feften, ehrjamen, fürfichtigen, ieijen, 

günftigen gnädigen Herren. Sin der nicht weiter zu erktagenden ._ 
Nederei und in jichtlicher Bedrängnis fteht e3, wie gebührlih, 
den Betroffenen zu, feine Obrigkeit, welde ihn Gutes zu th 
pflihtig und jhufdig ift, um Chuß, Nat und Hilfe anzurufen. 

. Ev bin id) als euer von euch. geftrengen, chrjamen und iveijen 
Herren angeftelfter Stadtarzt genötigt, euch. meinen gnädigen 

  

est, dispositio nature, id est, natura ita dieposita. Est conserratrix rerum. . Ares: dieitur iste, qui formam vel speciem rerum ordinat, quod haec herba aliam speciem quam alia habet. Est prima natura rerum. T aph- . Neus: est medieina mundata., 
.



Er zu 
Herren anzuzeigen, daß einer am (etvergangenen Sonntag wider 
mid, nachteilige Schmad: und Schandverje unter einem erdichteten 
Namen an die Domkirde, zu St. Martin, zu St. Peter und at 
die neue Burje früh vor Zag angejchlagen hat. Ein jolher an: 
geiählagener Zeddel ift mir hernad) zu handen und zu lejen über 
bracht worden, den ich hier, edle, ftrenge, ehrjame, weife Herren, 

“ beifege und jo, wie er angefählagen gewejen, zuftelle. Aus der 
Befichtigung umd genauen Unterfuchung desjelben werdet ihr finden, 
dai joldhe Shmadverfe als mir nachteilig weder zu Teiden noch 
zu dulden möglich find; denn dergleichen md andere Schmad; 
und Echandworte mehr find mir fon mandmal von einigen 
aus meinen Zuhörern, die fi mir in das Gejicht freundlich, Hinter 
meinem Nücen aber feindli) (mas id) jeßt wohl merfen mag) zeigen, zugefügt worden, was’ ic) Bisher alfes um des Vriedeng willen unbeantwortet und mit Stilfjchweigen habe hingehen Yafjen. Beil nun aber diejer Künftler fich befliffen hat, unter einem ex- dihteten Namen, und es unter feinem eigenen nicht zu ham gewagt Hat, jolde Echmacjverfe wider mic anzufclagen, fo habe ih do aus guter Quelfe joviel in Erfahrung gebradt (was man zu gutem Zeil aus diefen Worten jelbft, jo er in feinen  Derfen zu meiner Ehmad) gebraudht, welde Morte ich täglicdy mit meinem Munde ausiprehe umb erkläre, vermerfen fan), daj diefer aus meinen täglichen Zuhörern und Aufmerfern einer ft. Borlängit ion Habe id) beobachtet, daß ich etliche Zuhörer habe, . welde andere Doktoren der Arznei wider mid zu Ihreiben und zu jhmähen anveizen und. aufftiften. 

„Darum, meine ftrengen, edlen, jelten, ehrjamen, fürfichtigen, weijen, gnädigen Herren, tft dies meine endliche Vorderung und - Begehr, euere ftrenge, chrjame Weisheit. wolle wegen der borer: - zählten Urjachen (weil aus denjelben ji) wohl ergiebt, daß fünt: lihe Schmaciverje einer aug meinen Zuhörern gemadt hat), alfe meine Zuhörer dor fid berufen, ihnen die CS hmadiverje vorhalten, um dadurch zu erfahren, welder unter ihnen derjenige fei, der iolhe gejchrieben, angejhlagen und mir zugefügt Hat, um dann mit demjelben, voie jidj’s gebührt, zu verfahren, . Dein wenn ihr,
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meine gnädigen Herren, für mid nicht einftehen werdet und id) weiter geurjacht würde, euch anzurufen, oder wenn ic) gar aus hibigem Gemüte etwas Ungejcictes anfangen würde und ich nachher noch mehr genedt werden jolfte, Könnte man mir mit dug nicht zumuten, folde zu leiden no zu gedulden, : „Eoldhes- will ich euch hiemit angezeigt Haben, ber ih mid) mit Unterthänigkeit gehorfamft empfehle \ 
. Eurer, ftrenge, edle, weile Herren 

gchorjamer unterthäniger 

Theophraftus von Hohenheim 
der Arznei Doktor und Stadtarzt.“ 

Nicht fchwer Tieft man zroifchen den Zeilen des in alfer Auf regung niedergefchriebenen Briefes eine Bis zum Neigen der Geduld gefteigerte Mipftimmung gegen den Magiftrat von Bafel heraus, E38 bedurfte nur nod) der Teijeften Unbitd, und der gereizte Stadt- Phyfifus und Univerfitätsprofeffor hlug in feinem Borne Io3; Thon die Nichtbeachtung . feines naiven Vorichlages, in weldher  Weife gegen bie Delinquenten vorgegangen werden joll, Eonnte einen Anlafz dazu bieten, 

I, SHohenheims Bade, 
Hohenheim hat jich aber nicht damit zufrieden gegeben, jeinen oder richtiger jeine Pamphfetiften dem Magiftrate zur Mafrege: 

Gegnerihaft, die ihn Schon früher in einer Chmähihrift „Lau- danum sanctum* 2) zur Bielfcheibe ihrer Verdägitigungen gemadit, empfindliche Nache nehmen. Und er nabın auch, wirflihh Rache, ftieß den Schatten des Gafenus mit feinem ganzen Anhange wieder in die Tiefen des Hölfenpfuples Hinumnter und zahlte mit volfge= rütteltem Mafje die erlittenen Kränfungen urüc, Diejen Nacheakt vollzog Paracelius in der Borrede zu 2 feinem Werke PBaragranım, °) weldhes er ur Darftellung 
—_ı 

Y) Bur, Foracetfirs-Forfdungen IL ©. 37.5, ?) 4°—Ausgabe IL. ©. 5-31.
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feines medizinifcen Syftens beftimmt Hatte. ° Hier madht er 
von einem Sake feiner „Bertheonen“ unbeftritten Anwendung, 

wo er nämlich jagt: „Seht wollen wir einander den Pelz cr: 
wälhen und weder der roten Hüklein nod) der großen Namen 

ihonen und das Map, fo ihr ausgegeben habt, müßt ihr vom 

Sheophrafto Hundertfältig empfangen; jebt Tiegt e8 am Treffen 

und in Teinem Spiegelfehten.") Die 17 Quartfeiten umfafjende 
Borrede jeheint ftellenmweife ganz unter dem erjten Eindrite der 
Dasler Schandverfe und begleitet von einem gewaltigen Zornaus: 

bruche gejehrieben zu fein; und dod) willen wir, daß fie erfl nad) 

verjhiedenen Entwürfen, weldhe ma Hufer in feiner Sammelaus: 
gabe (4° Ausg. V.) unverfürzt mitgeteilt Hat, anfangs 1530 

endgültig zu Papier gebradjt wurde, — ein Beweis, wie tief der 
Stadel eingedrungen war. Weil diefe Borrede wie feine andere 

Stelle der paracelfiihen Schrijten Anfjehen erregte und, da man 

ihren Zufammenhang mit den Basler Ereignifjen nicht Tannte, 

den Verfaffer in das alferjchlimmfte Licht brachte, geben wir hier 
die Hauptpunfte mit VBerdeutfchung älterer Ausdrüde wörtlich) 
"wieder. 

- Zumähft erlärt Hohenheim einleitend, daß er in gegenwär: 
tiger Schrift Paragranum jein Herz offenbaren umb die Grund- 
Tähe angeben wolfe,: auf welche jich feine bisherigen Schriften, -die 
er einzeln aufzählt, fügen. Dann tritt glei der Polemifer auf 
den Plan und rückt den Gegnern mit feinen fpißigen Daffen auf 
den Leib. Dieje, jo führt er aus, verargen ihm gar fehr, daß 
er anders {hreibe als fie, und „brummeln“ über feine Chriften, 
weil fie jih darin betroffen fühlen, oder, um Hohenheims eigene . 

° Worte anzuführen, weil er ihnen den Herzbendel treffe. Er Tönne 
indes nicht anders als aus der Erfahrung fchreiben - und müfje 
von den Alten fchon deshalb abweichen, weil fi) deren CHrijten 
jelbft als faljch erweifen.. Seine Bücher feien auf befferem Grunde 
eingewurgelt, und diefer treibe ihm die Sprößlein zur rechten 
Maienzeit hervor. Diejer Grund aber, aus weldem feine EC Hriften 

2.Chirg. Bücher ımd Schr. ©. 342, . . 
Theophraftus Paracclfiis. 5
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hervortwachfen und die Eäulen, auf welden er mit jeiner Arzıtei fube, jeien diefe: Philofophie, Aftronomie, AUdhimie und Tugend, 
Unmöglid) fönne einer ein rechter Arzt fein, der in diejen vier 
Dingen nicht erfahren fei, denn dag jet Tels und nicht Sand. 
Dann erhebt jid) Paraceljus zu höchfter DBegeifterung, aber aud) 
zu erzderber Nede und ruft feinen Gegnern zu: 

„Wie ich aber die vier Säulen für mid) nehme, aljo müßt aud) ihr fie nehmen und müßt mir nad, ich nicht end) nad; ihr mir nad, Avicenna, Galene, Ahafis, Montagnana, Mejue,. mir nad) und nicht ich euch nach, Ihr von Paris, ihr von Montpelier, ihr von Echwaben, ihr von Meiffen, ihr von Köln, ihr von Wien und was an der Donau und am Nheinftrom Tiegt, ihr Snjeln im Meer, du Stalia, du Dalınatia, du Sarmatia, du Uhenis, du Griedh, du Arabs, du Seraelita, mir nad und ich nicht euch nad; von euch wird einer im Hinterften Winkel bleiben, an den nit die Sunde kommen werden; ich werde Monarda, und mein wird die Monarchie jein und ih führe die Monarchie und gürte euch euere Lenden. Wie gefällt euch Cacophraftus? diefen Dred müßt ihr efjen. © 
„ie werdet ihr Cornuten e3 anfehen, wenn euer Cacophraftus ein Fürft der Monarchie fein wird? Ind ihr Calefactores werdet - . Shlotfeger. Wie dünft es eu, wern die secta Theophrasti - triumphieren wird? Und ihr werdet in meine Philojophie müflen und euern Plinium Cacoplinium heißen und euern Ariftotelem Cacoarijtotelem heißen und ich werde fie und euern Porphyrium x. in meinem Dr, ,. taufen mitfamt euerer Gevatterjgaft. Das wird mir zuimege bringen die-vis mineralis und die generatio mineralium, und was zwiichen den zwei Polis Tiegt, wird mein Harnij fein, um euere Altronomie und Werlaßtajelkunft in den Pilatus See zu werfen. Die AUdhimie muß mir aber euern Aejeus lapium, euern Adicennam, euern Galenum und euere Scribenten. alle in ein Alkali verfieden und im Neverber Bi8 auf die Hinterjter Teces verbrennen, und der Bulfanız muß Schwefel und Pech, Salpeter und Oel angießen, und fäuberer müßt ihre mod) gereinigt werden dann das Gold duch, das Feuer. She müßt durd) das
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Spiepglas, da will ih. dann jehen, wie ihr einen König gegen 

Boden jet: über den Tuffitein will ich euch palfieren Iafjen. nd 
die Tugend als vierte Cäule wird aus euch ein größeres Spef- 

taful machen als die Suriften über feinen malefactorem erdadt 

haben. DO wie werden die von euch verderbten Kranken Lachen! 
D euere armen Galeni Seel; wäre er unfterblich geblieben in 
der Arznei, jo wären feine Manes nit in den Abgrund 

der Höllen vergraben worden, daraus er mir gejKrieben 
hat, deg Datum in der Hölle ftand.!) Jh Hätte nicht 

vermeint, ich hätte wahrlich nicht vermeint, daß der ürft der 

Uerzte dem Zeufel jollte in podicem gefahren fein. Sollte das 

ein Fürft der Arznei fein und die Arznei auf ihm ftchen, dann 
müljen die größten Schelmen in der Arznei fein, jo unter der 

Sonnen leben; fie beweijen «3 auch wohl, daß fie ihm treulid) 
nadjolgen. 

„Wenn ich aud) feine andere Hilfe wider euch hätte als alfein 

die Zeugniffe der Kranken, wie groß würde id) geachtet werben in 
dev Monardjie? Noch) viel mehr werde ich in der Mionardjie ftchen, 

jo id) euch meben der Kranken Kıumdihaft mit einer vierfadhen 
Sakultät überwinde und bringe e8 dahin, daß ich eud) Tehre und 
ihr nicht mid. Was ic) von euch gelernt Habe, das hat der 
jerndrige Schnee gefreffen. Ich Hab die Summä der Bücher in 
Eantt Johannisfeuer geworfen, auf daß alles Unglück mit dem 

Rand in die Luft gang. Und alfo ift gereinigt worden die 
Monarchie und fie wird von feinem eier mehr gefreffen werden. 

She aber habt’ bevor.” 
E3 wird dann nachgewiejen, baiı die Herzte ber alten Rid)- 

tung ihre Kumft auf einen faulen Grund gebaut haben und dieje 
nur dazu gebrauden, „um Weib und Kind aufipiegefn zu können“. 
Für Paracelfus find und bleiben als wahres Fundament der 
Heilfumde jeine vier genannten Säulen und Gefjteine; nur wer 

- duch) diefe in die Arznei komme, gehe zur vehten Ihüre herein.’ 
Hohenheim drüdt dieje Gedanken in feiner urwüdhjigen draftiichen 

) Bol. aud; 4—Ausg, u. ©.399.
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Art auf folgende Weije aus: „AUljo’ift Die Ordnung in die Arznei 
zu gehen, nicht aber oben zum Säulod) hineinzufteigen.. md 
darum, daB ich. dahin dringe, foll id; ein verworfenes Glied der . 

. hohen. Schulen fein, ein Keber der Fakultät und ein DVerführer 
“der Discipeln und wollen mid). überzeugen mit den jaljchen Ge: 
Ihriften Galeni, Avicennz 2c, Ind alja wollt ihr mediei ınid) um 
ftoßen. Ich werde grünen und ihr werdet dürre Feigenbäum werden,” 

Weiter werdet er fi im Zorn und Uebereifer gegen feine 
Amtsbrüder auf der hohen Schufe und wirst ihnen, vor, daß fie 
nit in den wahren Seilmitteln und Geheimniffen unterweifen, 

: fondern daß die „auditores erjauffen müffen in ihren decoctio- 
nibus und mixturis und jolften fie auch) daran erworgen.” Komme - 
aber einmal feine Medizin gehörig zum Durchbruch, danır“ jei es, 
mit den alten Aerzten aus und „der-Teufel im Sungertuche wird 
alsdann ihren Weibern die dünnen eitzlin färben umd bie jpibigen 
Näslin puken“. "Dann verfadjt er wieder den DVoktoreid, mit dem 
die von den hohen Schulen Abgehenden doc nichts zu. beichwören 

und nichts anderes ala Lappenwerf zu beiden hätten und meint, 
„dieje trügen den Eid wie Gjel die Säde von dev Mühli*. Endlich 

“berjpottet er ihre Heilmittel, nennt die ganze Kımjt Kälberarznei | amd fährt danır fort: „SG jage euch, mein Gaudhaar im: Gnit' weiß mehr dann ihr und alfe eire Ecribenten, und meine Eduh: zinfen find gelchrter ala euer Balenus und Adicenna, md mein Bart Hat mehr erfahren dann alfe euere hohen Echulen. "Jh will Die Stund greifen, daß euch die Sem im Kaat müfjen umb- ziehen. Wie gefällt euch der Peregrinus, wie. gefällt euch der Waldejel von Einfiedlen? Brecht herfür! Was ftedt in euch? ° Könnet ihr disputieren? Warum Tangt ihr’s nicht an?" 
Kurz Zheophraftus . überfchüttet im diefer Vorrede und den Entwürfen dazu mit alfem nur erdenklichen Spott und mit dem  beigendften Witz jeine Widerjadher; er zeichnet fie als talarijche - und ringlerifehe Doftores, als auswendig in’den Sleidern gentalte Aerzte und inwendig [hefmifche Zuden, als Plererärzte und Gleißner, dann Heißt er fie wieder Narren und Elel, Büffel und Clamanten, Läusjäger, Läusteinfer und Läusfträhler, Gudgeud,, Küdengeud
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und talariidhe Gaufler, Kraer, Schelmen, Buben und Beicheißer, 

laufige Bader und Scherer; um endlich, das Ma voll zu machen 

und ja feinen Ehrentitel zu vergefjen, faßt er diefe alfe in folgen: 

Les 

An   ll 
Paracelfus in der Mlofterbibfiothet Einfiedehr, 

der Weife zujammen: „tie übel wird es euch auf den Buckel 
druden, wenn ihr Ohren jcchE Elfen lang tragen: werdet, denn 
Sohannes in Apocalypsi hat jeltjamer und ungefchaffner Tier 
nie gejehen, dem ihr jeid.”
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Hohenheim war fi) wohl bewußt,-daß er in diejer VBorrede 

 alfzureichlich Calz und Pfeffer auf das Haupt feiner Gegner ges 
freut und fucht fi deshalb gegen den Ehluß der Vorrede mit 
den Worten zu reitfertigen: „Ich will eud) Auditores und Lefer 
ermahnt haben, mir dieje VBorrede in fein Sodmut zu ur: 
teilen, no in eine martialifhe Art, fondern babe nur 
Gleihes zu Gleihem verordnet.” Oder er wollte damit, 
wie er in einem Briefe an die Stände von Kärnten auseinanber- 
jeßt, in den Augen feiner Feinde, welde ihm in den feinigen die 
Müden ausräumen wollten, „die Wiesbäum mitfamt den Muden 
anrühren.”) - 

Wer die rohe und derbe Ehreibart damaliger Zeit und zu= 
glei) den Zwe Hohenheims berücjichtigt, Gleiches zu Gleichem 
zu berordnen, das heißt die erlittenen EC hmähungen und Unbilden, 
welde it dem Basler Chmähgedit den Höhepunkt erreicht hatten, 
freifid mit Zins und Zinjeszins Heimzuzahlen, der wird die derb 
‚gehaltene Vorrede, wenn and) nicht entjcjuldigen, fo dod) einiger- 
maßen verftändlich finden. Aber gerade dieje Nchtjertigung im 

CS Hlubabjag der Einleitung zum Paragranım haben viele Beurteiler 
. de3 Paracelfus weder beachtet oc) überhaupt den Zufammenhang 
de3 ganzen interefjanten EHriftftüces mit den Basler Greignifjen 
gefannt.?) Daher Fommt e3 denn, daß Paraceljus nur nad} diejer 
Borrede beurteilt, einerjeits einer maßlofen Selbftüberhebung und 
eined- ungenießbaren Hochmutes geziehen, und anderjeits wegen 
de3 Briefes aus-der Hölle als gottlos, vom Teufel- bejejfen und 
mit. dem Teibhaftigen Böfen. als perjönlich verbindet, gebrand- _ 

. marft wurde. 3) u Bu oo = 
Aus der Thatiadhe, dah Paraceljus jogar nad mehreren ° 

Sahren, da wo er in feinen EHriften auf das- Basler Pamphlet 
au fprehen kommt und die darin enthaltenen Anfhuldigungen mit 
Entrüftung zurückveift, jo heftig, derb und ausgejucht grob werden 

  

ı) 4°—_Xnsg. II. ©. 146. 
2) Die Paraceffus-Forihungen I. ©. 42 ff. wiejen zurerft auf - diefen Zujammenhang hit. . | 
>) Vgl, Athan. Kirder, 1. c. IL tom. fol. 278 ser. 296 seq.
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fonnte,. dürfen wir unbedenklich den Ehluß ziehen, daß er in ' 

Bafel zur Zeit der ihm unmittelbar zugefügten Unbild nod) in un: 
vergleichlich gereizterer Stimmung war. Ob der zu Hilfe gerufene 

Magiftrat etwas zu Gunften feines Phyfttus und Ovdinarius 

gethan Hat, willen wir nicht, joviel aber Können wir teils aus 
den folgenden Ereignifjen, teils aud) aus einzelnen Andeutungen 

in feinen Chhriften entnehmen, daß feine Mißjtimmung gegen 

den Magiftrat aufs äuferfte geftiegen war und daß ihm aud) 

die Großzahl feiner Schüler feineswegs mehr entjprad). ') 

10. Die. Hludt aus Bafel. 

Den volfftändigen Bruch des tief erbitterten Iheophraftus 

mit dem-Stadtrat und die Zerftörungnicht nur feiner afademijchen 
ZThätigfeit jondern feines ganzen Lebenzglüdes führte folgende 

duch Andreas ociscus (1569) und ChHriftian Wurftijen in feiner 
Basler Chronik (1580) mitgeteilte Streitigfeit herbei. Der Basler 

Domherr Cornelius von Lichtenfels Tonnte für jeine durch 

ein jhweres Magenteiden jehr herabgefommene Gejundheit bei den 

Aerzten feine Hilfe mehr erhalten und bemerkte deshalb vor Doktor 
Zheophraftus, er wolle jenem Hundert Gulden fhenfen, der ihn 
Heilen könnte. Theophraftus ging auf das Anerbieten ein und gab 
ihm drei Pillen des Laudanım, feines. geihäßteften Heilmittels. 
Der Domberr, welher auf die Arznei ziemlich" gut jhlafen Fonnte 
und ji) überhaupt. befjer fühlte, fchiekte dem trefflichen Arzte herz 
nad „jeh3 Guldin zur Verehrung und Tieß ihm fehr danken.” 
Zheophraftus war aber damit Feineswegs zufrieden, fondern wollte 
die verabredeten Hundert Gulden haben, die ihm jener jebod) nicht 
geben wollte. Die Sade kam vor die Nichter, welde aber zu. 
Hohenheims Ungunften entjieden und ihm für jeine Gänge und 
die überreichte Arznei nad ihrem Gutdünfen Belohnung zuer- 

“ Tannten. Darob, daß ihm.Laien die verabfolgte Medizin zu ge: 

') Zum Basler Aufenthalt vergleiche and: Marz, Zur Würdigung des 
THeopraftus von Hohenheim, Göttingen 1842, ©. 50 fi. — Ei Her, in Erfd 
und Grubers Encykfopädie, IM. Eeltion, 1. T. Leipjig 1838. ©. 287 f. 
— Boflf, Biographien zur Kufturgefdjichte, 3. Cyffus, Zürid) 1860. ©. 7 f.
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ring anjhfugen, twirrde er heftig zornig, ihimpfte auf die Nichter . 108 oder um mit Burftifen zu reden „bodete mit etlichen Worten wider die Urteil und warf.böfe Karten aus”, Diejer Neden und böjer Karten wegen, worunter wir offenbar nichts anderes als eine Shmänichrift gegen Nichter und Stadtrat zu denfen Haben, wurde Hohenheim bei der Obrigfeit verklagt, melde ihn fofort jeftzunehmen verordnete, Mm diefer Gtrafe und Schande u ent: gehen, . verlieh er auf Beranlaffung einiger angefjehener Freunde . hin heimlich und in aller Gile DBafel und floh ins Cließ. 
Der gelehrte HSodjhulfehrer und führe Stadtarzt Hatte hödhjfte Zeit, fi) Bajels Staub von den Süßen zu fhütteln, denn „wäre er auch nur eine halbe Stunde länger geblieben, jo hätte ihn der Stadtrat, von Haf, Zorn und Mifgunft getrieben, aufgreifen und ihn nad Herzenzluft traftieren lajjen (pro libidine tractan- dum stätuerit)“, jo berichtet Paraceljus jelöft wehmütig wenige Wochen nad) dem unliebjamen Abgang von der ihm lieb gewor: denen Stadt.) Mit den weitgchendften Plänen id) tragend war er einit dem Nufe des Stadtrates an den glänzendften Mittel: punkt der damaligen wilfenihaftlien Wert gefolgt, große Erfolge _ hatte'er dort bereits erzielt, umd viele Anregungen ımd Entwürfe waren no im Auffeiniten, wuchjen Ichensfroh Heran.und harrten einer Freudeverheigenden Reife. Ein Beifpiel diejer Arbeitsfreus digkeit in feiner Basler Zeit führt Hohenheim jelöft in der aın 15. März 1531 zu St. Gallen niedergejchriebenen Vorrede zum -. beitten Buch des Paramirum an, indem er jagt, „er Habe in  Dafel jchon begonnen, nit mit Fleinem Vleiß eine für Leib: und . Wundarznei gemeinfame Theorie au [reiben umd zwar in der - Hoffnung, damit viel Brut zu erobern;" „aber, jo Hagt er dann weiter, raub und räß Waren damals die Winde, welde den Pro: fejloren aus der Stadt vertrieben haben“ ;2) denn, jo fügt er mit einer fichtlichen Anjpielung auf den undankbaren Geiftlichen, der: unmittelbaren Urfadhe des über ihn Hereingebrocdenen Unglüds, 

Bor, Faraceffus-Forfdungen I. ©. 57-78, ) 4°—-Nusg. 1 ©, 141. - \



voll Wehmut bei, „er habe jonjt jtet3 verhofft, daß wer die Seele 

liebe, der Liebe auch den Leib“. 
- Wie jih zu DBafel gegen ihn ein gewaltiger Meeresiturm 

erhoben Habe, vor dem er fi) nicht mehr jiher fühlte und dem 

er entfloh, um wieder ruhigere Tage zu finden, das erzählt Para- 
cefjus jelbjt in zwei aus Colmar an den Basler Nedtsprofeffor 

Bonijfacius Amerbad am 28. Februar, bezichungsweije am - 
4. März gefehriebenen Yateinijchen Briefen, welde Heute noch in 
Original im Kirhenargiv in Bafel aufbewahrt werden.) Aus 
dein erften diefer Briefe erfahren wir, da ihm aus Bafel nod) 
feinerlei Nachrichten darüber zugefommen jeien, welde Maßnahmen 
der Magiftvat gegen ihn und jeine Verlaffenihaft ergriffen Habe. 

„Aus der Unkenntnis diefer Sachlage ihlieht man gewiß mit Nedit, 
„daß offenbar Höchitens drei bis vier Wochen zwijchen diefen Briefen 
und jener Zeit Tiegen Fönnen, da der Sturm unjern Arzt gemalt: 
jam aus Bafel fortrig. Denkt man an- die in feinen Merken 
nit feltenen, jaftigen Chimpfiaden md Wutausbrüche, jo wird 
man, fauım ohne ein gewifjes Lächeln über jene Briefftellen Hin 
wegfommen, mo er dein Nechtögefehrten gegenüber fi) wegen jeines 
Vorgehens gegen den Magijtrat mit dem naiven Cake verteidigt, 
„3 möge ja fein, daß er Einiges zu offen gegen den Magiitrat 
und andere ausgefagt Habe, aber.das habe doc) nicht viel auf jich, 
bejonders da er das Gejagte mit Ihatjachen beweien Tonne”, 
Das aber wird dem Arzte von Einjicdeln jedermann glauben, daß 
ihn die ganze unangenehme Basler Angelegenheit unausfprechlie) 
im Herzen quälte, befonders aud, mit Nüdjicht darauf, daß man 
dort jortfuhr, täglih immer nod) neue Verlenmdungen auf ihn 
zu häufen. GChbenjo wird ihm niemand weber widerjpredhen, twerin 
er als jelbft erfahrenen Sa ausipriht, Wahrheit trage Haß 
ein, nod) verargen, wenn er troß gegenwärtigen Darniederhaltens ' 
jeines Grinimes auf eine künftige Heimzahlung für dies und jenes 
verweift, unterdeffen aber jeinen Freund Amerbad) bittet, den 

') Diefe Briefe find zuerft mitgeteilt worden in den Paracelius-Forfchungen 
1. ©. 61 und 72 f. 

?
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Theophtaftus zu derteidigen, wenn feine Widerfader vor ihm er= deinen werden. 

11. Theopfraftus in Kofmar, 
Die nad den furmbewegten Tagen gefuchte nötige Nıuhe babe ic} nun in Colmar gefunden, „wo ich jowohl in der Familie ‚ des Laurentius Fries, ala überhaupt von der ganzen Stadt aufs _ befte aufgenommen worden bin“, fo jehreibt Kurz und bündig - Zheophraftus an jeinen Freund und Rechtsanwalt Bonifacius _ Amerbad) in Bafel. Thatjählid jheint er in Colmar mit den gelehrten Stadtbehörden in recht gutem Einvernehmen geftanden zu jein, jo wenigfteng mit Boner und Bidram, welde gerade im Sabre 1528 in Colmar. die Reformation darniederzuhalten wunten und mit bem Biihof von Bafel einen Vertrag über den ECduß der Katholifchen Geiftlichen vereinbarten. Den beiden genannten Männern widmete er je eines feiner Werke, Am 11. Suni 1528 ihrieb er zu jeinen „zehn Büdern von franzöfiihen Blatern, Lahıme, Beulen ’zc. wobei die Heine Chirurgie einbegriffen“,. die Widmung an Hieronymus Boner, den oberjten Meifter der Stadt Colmar, in welder er voll Begeifterung Gottes Weisheit, Güte und Wunderwerke im Reiche des Geiftes und Berftandes, vor allem aber in ber Arznei. preift und zum Schlufje bemerkt, daß er diefe Arbeit „den Ehren Gottes ättgeordnet und dem ge: meinen Nu zum Guten.“ ') Man -fühlt es deutlich heraus, daß fih hier Hohenheim einem wirklichen Gelehrten gegenüber. jteht, der fi aud) in der That durd Veberjegungen des Ovid, Ihufy: dides, Demofthenes,. Herodot und anderer griehijcher und Yatei- nifher SMaflifer einen Namen gemadit hat. :) sn faft nod) eblerem und vornchmerem Tone empfiehlt Paraz. celjus die „jieben Bücher von offenen Chäden, jo aus der Natur geboren werden“ mit Schreiben „gegeben au Colmar am 8, Tage‘ des Seumonats 1528 dem Guncad Didram, Stettmeifter zu € — 

i 
" 

) Ehixg, Bücher md Sfr. ©. 249, 
”) Bol, allgemeine deutfche Biographie, B, 3, 6, 120.
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Colmar, feinem gebietenden Heren“.') Die Widmung, tveldhe mit 

einer gewiljen noblen einfühligkeit ftets auf einen weifen mb 

umfihtigen Vorfteher Bezug nimmt, feiert die Nähjtenliebe, 
die alle Arbeiten und Anftrengungen einzig mit Nüdjicht auf das 

Gemeinmohl unternimmt und erklärt, daß aud) der Verfajjer nur, 

um den gemeinen Nut und den wahren Grund der Arznei zu. 

mehren, das Buch verfaßt habe. Ja jelbjt die in vorliegender 

CHrijt vorhandene Polemik wird recht artig gerechtfertigt durch 

den Hinweis, daß er jeder Irrung, Mipadhtung, MWiderwärtigkeit 
und faljchen Praktit und Theorie in der Arznei entgegentreten 

müfje, welche den gemeinen Nub verderblid) und Ichädlich Teien, 
daß er aljo nur jene befänpfe, welche einen „joldhen SHajpel um: 
treiben”. 

Einigermaßen verblüffend it, daf der ungejtüme Niederreißer 

des verlotterten medizinijehen Gebäudes, (woher er die ehmwürdigen, 
hochgefeierten Heilfünftfer des Altertums, die „Magnificengen“, 

. unbarmherzig aus ihrer unmahbaren Höhe herabholte und nicht 

eben janft in den Stot jeßte), von dem gelehrten Arzte Sauren: 

tius Sries, dem Berfafjer des damals jehr gejchäßten „Spiegel 
der Arznei” (Straßburg 1518 und 1532) und dem begeijterten 

und rüdhaltlofen Anhänger des Avicenna, in feiner Familie aufs 
bejte empfangen wurde. Bei dem gegenfeitigen Austaujch ihrer 
Gedanken werden die beiden Aerzte Faum angenehme Berührungs: 
punkte in dem von Fries über alle Magen hocdhgehaltenen, von 
Iheophraft aber verbrannten Avicenna gefunden haben, wohl aber 
in ihrem gemeinjamen Sampfe für die deutihe Sprade; denn 
Ortes teilte in feinen medizinifhen Shriften den Inhalt der Griedhen 
und Araber in Deutlich mit und wurde dafür ähnlich wie Hohen: 
heim von jeinen Kolfegen angefeindet. Die beiden Gelchrten cheinen 
aber nicht in nähere freundichaftlie Beziehung zu einander ges 
treten zu fein, im Gegenteil befämpjten fie fi jpäter auf dem - 
Gebiete der Aftrologie, in welder Krieg Hohenheim gegenüber 
hartnädig an den alten aftvofogijchen Aldernheiten fejtgiett. 
    

2) Chirg. Büder und Sa. ©. 316 f.



Der erfte Brief Hohenheims aus Colmar enthält aud) aivet Andeutungen, welde auf die ihm befreundete Familie Amerbad) Bezug Haben. Einmal heißt e3, daß er wegen des großen Zu: -dranges von Kranken (ob zgrorum copiam) auf Eonutag Letare in Neuenburg anwejend jein fönne; in Neuenburg am rechten Rheinufer Hatte unfer Arzt offenbar im Auftrage des Bonifacius bei dem Kaufmann und Dürgermeifter Leonard Tuds, dem Schwies : gervater des Bonifacius, Beiucdh zu maden — Dann bittet er  Diejen, feinem Bafilius in feinem Namen einen Becher Meines autvinfen zu wollen. Diefer Hier genannte Bafilius ijt der Bruder de3 Bonifacius; ‚Hohenheim nennt ihn vertranlic „feinen“ Bali: Linus, denn obwohl älter (er war geboren 1488) hörte ex doch bei Theophraft Medizin und faß offenbar fleißig Ihreibend vor dent Satheder feines Meijters, denn Sufer fonnte nod jein SKlolfegien= beit „de vulneribus“ in-den Chirg. Büchern und Schriften Sohen- heims zum Abdrud dringen. *) „Dieje beiden Brüder Bonifacius und Bafılius waren Söhne des gelehrten, am 1.. Sannar 1514 geftorbenen Basfer Buchdruders Yohann Amerbad, der fh dur) jeine trefflichen Ausgaben des HI. Auguftin und anderer Slirchenz, väter große Verdiente erworben hat. Eeine Söhne zählen zu den > bedeutendften Humaniften, und befonders Bonifacius, ftand nit nur zu dem von ihm  unterjtüßten Hans Holbein, jondern au zu Erasmus jeit deffen erftem Aufenthalt in Bajel in vertranteftenm Verhältnis und wurde von diefem zum Erben feiner ganzen Sinter: Tafjenjchaft eingejeßt, °) ZZ 
Unfern Hohenheim Haben indes die Amerbad) nad dem eben beiprochenen Driefmedhjel volljtändig vergefjen,. objchon- ih dem Bonifacius nochmals’ ein günftiger Anfap geboten Hätte, jich des gelehrten Arztes und Lehrers zu eriimern. Nachdem nämlich im- Sabre 1529 in Bafel durd) einen Bilderfturm die Reformation vollftändig zum Durdbruc gelommen war, mb bie Tatholifch gebliebenen Profefforen und Gelehrten ing Eljaß oder ins nahe .. 

I Chirg. Bücher und Chr, &, Eu 27 7 ”) Ueber die Amerb ad vgl. Allgemeine beutjche Biographie, 3,1, 6, 397 f.
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dreiburg, Bifhof und Domkapitel aber nah Pruntrut auswane 
derten, mußte die Univerfität, weil entvölfert, im Srühjahr 
1529 gefäloffen werden. Zehn Jahre jpäter num wurde die 
Hohihufe durd) das energiihe Verwenden de2 Bonifacius Amer: 
bad)‘ wieder gehoben; niemand aber dachte bei diejer Neubelebung 
an eine Berufung Hohenheims, Diefer würde übrigens einem 
jolen Rufe faum gefolgt fein, denn er hatte ja in Baiel gar 
traurige Erfahrungen gemacht, und dann war überdies in Bajel 

zu jener Zeit fein Pla mehr für einen Katholiken. 
Theophrajtus Hatte Bajel für immer Leberohl gejagt und‘ 

wenn ihm in jpätern Jahren diefe Stadt je wieder in die Feder 
fan, jo wurden bittere Erinnerungen in ihm wachgerufen, denen 
er mehrmals xeht Iebhajten Ausdrud verfich. *) Sekt war er für 
den Augenblid- froh, in Colmar wohlbehalten angefommen und 
aufs befte aufgenommen zu fein. a 

. Melchen Weg der Flüchtige von Bajel nad) dem Hauptorte 
de3 obern Eljak eingejchlagen, ift mit Sicherheit nicht nachzumeiien. 
Sndeifen önnen wir vermuten, daß er ihn über Enjisheim 

„ führte, wo Hohenheim den am 7. November 1492 gefallenen, 55 
Kilo jhweren Meteorftein, der heute nod) in der dortigen Kirche 
gezeigt werden joll, genau bejihtigt Haben mag. Eoviel darf 
wenigftens angenommen werden, daj; Zheophraftus diefen Stein 
jetbjt gefehen und unterfucht Hat, fonft hätte er von demjelben 
Taum eine fo eingehende Beihreibung im Büchlein „‚de meteoris“ 2) 
gegeben. Wir erfahren bei diefem Anlafje aud, wie er fid) die 
Entjtefung und das Fallen des Eteines, deifen Gewicht er treffend 
auf. einen Zentner [häßt, zuredt legt. Er glaubt, der interejfante 
Stein jei aus der Materie der im Himmelsgemölbe fi) vorfinden: 

. ben Steinjtrahlen entjtanden, welche durd) Conjunctiones fehnelf 
“ Toaguliert feien. Wie zerlafjenes und ausgejhüttetes Silber, alfo 

9 Bol. 4°—Xusg. IV. &. 366; V. ©. 165 und 294, — Chirg. Bücher 

2) Fol Ausg. IL. ©, 101. — Bl. and) Kahlbaum, THeophraftus Paras 
celins: Ein Vortrag gehalten im Bernoullfianum zu Bafel am 17. Dezember 
1893. Bafel 1894. ©. 43 f. - :



Ihre fei auch diefe Materie erhärtet worden und gefallen, Daß 
der Stein im Sud geftanden mb aufgebläht Ächuell erfaltet jein ° 
müfe, das ehe man, jagt der Chemiker, an jeinen Budeln und 
vormen. MWeberhaupt, To johlieht er das betreffende Kapitel, ift 
alles, was im Feuer ift und fiedet, Küjtiih, Fommt dann eimas 
aus diefer Region in die Kälte, ‚jo erhärtet e3 eilends und falft. . Wie angedeutet war Hohenheims Zeit während feines etwas “ mehr als halbjährigen Aufenthaltes im Ela vollauf in Anfpruc genommen einerjeit3 durch die Ausübung ärztlicher Kunjt an vielen Stranfen (copia zgrorum), anderjeit3 durd) feine unermüdliche Ichriftjtelerijche Zhätigfeit, welche die mei oben genannten Werke zum Abjhlug bradte und no umfangreichere vorbereitete. Man darf nämlich nicht vergefjen, daß Paraceljus feine Werfe nicht in einem Zuge endgültig und drudfjertig niederichrich, jondern Entwürfe machte, diefe zweiz, dreis und viermal durharbeitete oder gar in : ganz neue Formen goß, wofür als Beweis früher jhon ein Beiz ipiel am Paragranım beigebradit wurde, dem nod andere ebenjo beweisfräjtige Hinzugefügt werden Könnten, Diejer Meberzeugung, daß man jeine Arbeiten nicht im, erften Wurf vollenden fanır, giebt Hohenheim in jeiner großen Wundarznei einmal recht drajti- Ihen Ausdrud in den Worten: „Die Kunft Laßt fih nicht er: erben, Yaßt ji) aud) nit abmalen aus den Büchern, fondern fie muß cHiche mal gefreffen und wieder gejpeit werden, man muß fie ruminieren und majticieren.” 2) 

12, Oporin und die undankbaren Tifdjgenoffen. 
Einige Moden nachdem Hohenheim durch, die Sucht fi einer Verhaftung entzogen’hatte, folgte ihm fein damals 21jähriger Schüler und Famufuz Sohann Oporin (HSerbft) von Bajel nad) Colmar. Oporinus war aber nicht eva Bloß ein ungebildeter Handfnabe de3 großen Arztes, der nur für niedrige Saboratoriumsdienfte ver wendet werden Fonnte, ‚Jondern einer feiner gebildetjten Ehürer. >) 

) Chirg. Bither und Sir. ©. 59, 
2) Bol, über Dporin den betreffenden Artikel von Eiger in Erf) und Öruber, 3. Seltion, 4. Teil, &, 248 f, : 
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EC chon frühe machte diefer in Straßburg, wo er von Stipendien - 
lebte, große Sortiritte in Latein und Hatte aud mit Erfolg 
Grichiich begonnen. Um jid) dann jein Ausfommen zu erwerben, 
übernahm er den Anfangsunterricht an der Klofterjchufe des Cifter: 
zienferftiftes St. Urban im Kanton Luzern, 309 aber von - dort 
bald als Ehullehrer nad) Bajel, wo er neben jeinem Lehrerberufe 
für Grobens Druderei griehifche Kirhenväter und für feine eigene 
Weiterbildung Yateinifche Dichter ‚bihried, Bon Erasmus zur 
Sortjeßung feiner Studien aufgefordert, beihäftigte er fi mit 
Hebräifeh und hörte. bei Bonifacius Amerbad; Nehtswiffenicaft. 
Schon mit zwanzig Jahren heiratete er die anf und herrjdj 
Tüchtige Witte des zur neuen Lehre übergetretenten Suzerner Chor: 
heren Zimmermann (Xylotectus), von der er, wie einjt Cofrates 
von jeiner Kantippe, philofophieren gelernt hatte. Obichon ver- 
heiratet, begann er dennoh auf Anraten des Delolampadinz 
medizinifde Studien bei Paraceljus und trat hei diejem als Fa: 
mul in Dienft. Während feines beinahe zwetjährigen Zufammen: 
jeins mit Hohenhein hörte er fleißig dejjen Borlefungen, jchrieb 
jeine Kolfegien und andere Diktate nad, ') Half im Laboratorium 
mit und überfehte als gewandter Lateiner einige feiner Ehrijten 
in die Gelehrtenfprade. In der Hoffnung, bald alfe Geheimniffe 
der medizinifchen Kunft und alfe Geheimmittel feines Meijters 
zu befiten, jah fi der Schüler getäufcht. . 

Hohenheim, der nad) Oporins eigener Erzählung wohl jah 
und e3 auch fagte, daß fein Chüler Taum medicus bleiben, 
jondern eine andere Profejfion ergreifen werde, 2) rich oft: den 
CS Half mit dem intereffant verheirateten Philologen. So malte 
er ihm einmal vor, das Temperament einez Menjhen könne dann 
aus dejjen Waffer erkannt werden, wenn derfelbe fi) drei Tage 
lang aller Nahrung enthalten habe. Der leihtgläubige Ehüler 
nahm. den Scherz für bare Münze und faftete drei Tage; Hohen- 
heim aber, ftatt dem Einfältigen nad drei Zagen zu orafeln, 

  

2) Vgl. Chirg. Büder und Schr. ©, 559, 
> Il. Unhang. Vorrede des Torites,
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lachte ihn tüchtig aus, — Nicht fange und Oporin verlich feinen 
Meifter im Eljaß, Tehrte zu jeiner alten Srau nad Bafel zurüd, 
100 er jpäter für einige Zeit den Lehrftugt für griechiiche Spradje 
inne hatte md wide darauf der berühmte und gelehrte, durch) feine tadellos Korreften Berlagsartifel angejehene Basler Bud; drurfer; er jtarb 1568, Miermal war er:verheiratet und hatte, weil. mehr Öelehrter als Kaufmann, fein ganzes Leben hindurd) mit erdrüdenden EC chuldenlaften: zu Fänpfen. ° Ungefähr vierzig Jahre nah diefem Zufammenkeben mit Zheophraftus jehrieb diefer- made Mann, nicht gar lange vor feinem Tode, einen vom Leibarzt Weyer erbettelten Drief über jeinen frühern Verkehr mit dem großen Meifter Paraceljus, *) Weyer, der bei Oporin verlegte, und mehrere andere Aerzte Tagen damals, was wohl berüdfichtigt werden muß, mit den PBaracel: Fllen Fedro in Köln int Streit. - Der Brief, deffen Wortlaut übrigens nit gut verbürgt jein joll, jagt unter anderm: „AL id) ungefähr zwei Jahre mit Paraceffus aufammenlebte, war diefer während ganzer Tage und Nächte fo jehe dem Trunke und der Unmäßigfeit ergeben, daß man ihn Faum die eine oder.die andere Stunde nüchtern fand. "Menn er am flärkjten bejoffen nad Haufe fa, pflegte er mir eittiges jeiner Philojophie zu diftieren. Go- lange ich bei ihm war, entEleidete er ji) nachts nie; meijtens ging er erjt. gegen morgen md nicht anders als betrumfen zur Ruhe. Angefleidet, das EC chwert umgürtet, das nad feiner Aus= Jage einem Henker gehört Haben jolf, warf er fi auf dag Rager. Dt ftand er mitten im der Naht auf- und miütete jo mit der Blanfen Waffe und jhlug dermaßen auf den Fußboden und die Wände ein, dap ih oft fürchtete, er haue mir den Kopf ab.“ 2) Diefen wahrhaft bösiwilfigen Unterfchiebungen des ehemaligen Schülers, welde jeinen Hern zu einem gemeinen Gewohnheits- teinfer und wütenden Säufer ftempeln wollen, ijt als Widerlegung einfad die Thatjadhe der außergewöhnlich großen und unermüdlichen 

a Näheres über diefen Brief in den Faraceljus-Forfcungen I. ©. 79 f. Anmerkung. 
. . \ 2) Den fateinifchen Text dgl. Athanafins Kirder, lc. p- 277,
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Arbeitsleijtung Hohenheims entgegenzuhalten, die er als praftis 
zierender Arzt, als fruchtbarer Echriftjteller und als erperimen: 
tierender Chemiker anfweijen Tann. Ueberfehen darf man jerner 
nicht, dag der Paracelfiit Tozites 1576 jchreibt, Oporin habe 
ihm gejagt, zwei Etüde bereue er bitter, erjtens, daß. er die von 

‚ Paraceljus überkommenen Bücher andern geliehen und zweitens, 
daß er den Brief über Iheophraftus an Weyer. gejchrieben, mas 
er indes nie gethan haben würde, wenn er eine Ahnung von 
deifen Veröffentlichung gehabt Hätte; dazumal als er bei Para: 
celjus gewejen, habe ev nie verftanden, da Iheophraftus ein jo 
gelehrter Mann war, wie er hernad) erfahren. !) 

Öegen Hohenheim erhoben auch den Vorwurf der Trunkjuct, 
der übrigens im Basler Chandgediht fehlt, feine Landsleute 
Gejjner und Bullinger von Züri), melde ihn al gemeinen, 
Ihmußigen (sordidus erat per omnia et homo spureus, jagt. 
Bullinger) Saufbruder der FZuhrleute, als Karten und Würfel: 
ipieler inter dem niedrigen Volke und als einen Arzt fhildern, 
der nientand geheilt Hat. Der Zürder NReformator Bulfinger 
(1504—1575) bereierte mit diefen Verunglimpfungen die große 
Sammlung alles erdenklichen Chimpfes auf Hohenheim, welde 
fich fein Freund, der Teidenfchaftlihe E raftıs ?) (Thomas Lieber, 
gebürkig von Baden in der Ehtweiz, 1524—1583) angelegt und 
in feiner vier Bücher umfaffenden EC gXrift „contra novam medi- 
einam Philippi Theophrasti, Dafel 1572" verwertet hat, Diejer 
Eraftus, reformierter Theologe und ein an den Arabern zäh fejt-- 
haltender Mediziner, wurde in jeinem großen, leideniaftlic ge- 
führten Streit mit feinen proteftantifchen Gfaubensgenofjen von 
Bullinger eifrig verteidigt. Er Buldigte aud) einem ganz unbe 
greiflichen Aberglauben; jo 3. B. war er überzeugt von dem 
Bunde der Heren mit dem Zenfel, ihrer Gewalt, Gemitter zu 

. erregen, durd) Zauberei Menjhen und Vieh EHaden zuzufügen 

HR. Anhang, Borrede, 
9 Vgl. über Eraftıs: Erih und Gruber; and) Allgemeine deutjche 

Biographie, . 
Zheophraftus Paraccekius. 6
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und ermahnte deshalb die Obrigkeit, die Melt von foldden Anz ° geheuern zu befreien, 
C*eit Eraftus und feinen unfautern Duelfen Tajtet der Bor- wur eines Trunfenboldes auf Hohenheim, und bis in die neuere Zeit wird dieje Verleumdung immer wieder aufgetijcht. Und doch wird man vergebens in feinen zahlreichen Schriften aud nur eine . Stelfe fuchen, wo er den Sreuden des Weines das Wort redet; im Gegenteil weift er mehrfach darauf Hin, daB jene, weldhe dem Baude dienen, weder an ihm nod) an feiner Lehre Gefallen finden werden. — Wenn hiemit der Vorwurf des Gewohnbeitstrinfers von Hohenheim abgewälzt werben will, der übrigens zu feinen Lebzeiten nie erhoben wurde, fo foll er gleiätwohl nicht etwa als Borlämpfer der Abftinenz hingeftelft werden; im Gegenteil glauben wir, Theophraftus habe, namentlich bei jeinen vielen Wanderungen und in tujliger, teugtfröhliher Gefelfigaft, nad) damaliger Sitte weder den Weinbeder beradhtet, noch den Bierhumpen verihmäht; lehteres ichon deshalb nicht, weil er ausdrüdlich jagt: „In alfe Meg ift das Bier gefünder dann der Wein, das ift, minder Krank: heit giebt Bier dann Bein.” ) 

E3 ift gewi merkwürdig, daß bie tief erniedrigende Der leumbdung der Zrunfjudt von jenem Oporin ausgeht, von welchem Paraceljus beim Aufzählen von jchs guten Echülern, denen er zu Ehren Libelle gejärieben, fagt, er hab aud) in Sonderheit in. allem Vertrauen gebraudt feinen getreuen Sohannem Opo= rinum?) Wenn der eiftige Hohiehulfehrer IHon- von biejer Seite feine Anerkennung und: Dank geerntet hat, wie hätte er jolchen von den übrigen Echülern erwarten follen? Er jagt übrigens jelbjt, er erwarte von niemanden Dank, auch nicht vom der äivei Eeten,- die aus jeiner Arznei hervorgehen werden; denn jene, welde die Arznei nur zur Betrügeret gebrauchen werden, jeien . nicht des Gebfüts, da fie Gott oder ihm danken, und die anderı, , welche wohl geraten, werden vor Vreuden des Dankez vergejfen. — 

’) Chirg. Bücher und Edi, ©, 193, 2) Chirg. Bücher und Edir. ©. 174.
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Dann meint er, je größer der Dienft, m fo größer die Undant: 
barkeit, was man befonders in der Arznei erfahren müfje, je mehr 
man andere unterrichte, um jo mehr werde man jpäter von ihnen 
verläftert. Wie Hohenhein bitter Eagt, Habe er dies vor alfem 
andrei „Rerfern” erfahren 
müfjen; dem dieje, ob= 

wohl er jte erzogen umd 
ernährt, gejpeift und ge= 

tränkt, vorgearbeitet md 
“in fie mit jchiverer Sorge 

die Kumjt gegojjen Habe, 

wie den Wein ins Faß, 

hätten ihn von Stund an 

do Hundertjah) verläs 
ftert, als wäre Galenus 
da geiwefen. !) Br 

Diefe Hagen über - 
feine mißratenen Ehitler 
fehren jeher Häufig in EN: 
Hohenheim: Ehriften Dres 
wieder umd beziehen fh NN 
meiftens auf Bajel, das 
ihm viele folder Schälfe 
gegeben, al3 er Ordinarius der hohen Schule war. Mit kräftigen 
Strichen zeichnet er öfters dieje undankbaren Ziihgenofien 
als diebijches Gefindel, die ihm auf den Soden nachgegangen, 
fi ihm freundficer zeigten als Hungrige Sündlein, die im Labo: 
tatortum fleißig Proben durch ihre Hände gehen Tiegen, - emjig 
Rezepte abichrieben und die, nadidem fie ein Stihpflafter erlangt 

. und biebijch ihren Leib bei ihm gemehrt, wie Schelme, ehe die 
Pfanne erfältet war, wegihlichen, ji) vieler trefflicher Künfte 
rühmten md mit viel Gejchrei auspojaunten: ih fann’3 aud), 
id hab’3 Tängit gefönnt, mein Bruder fans, mein Nadbar 

  i 

I 
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i 
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Paracelfusbtld nad) Tintoretto, 

I 2gl. befonders Chirg. Bücher und Schr. ©, 301 r
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fanı’3; id) hab jeiner genug, e3 ijt aus mit ihm, dem Iheophraft, " ih Faun’s jelbft.!) — Meil diefe Lehrbuben ihm allzufrühe aus der Ecjule geloffen, fo findet fi Hohenheim veranlaßt,. vor diejer Dande öffentlich. mit den Worten st warnen: „Sütet:euch vor den auditoribus, jo ich zu Bajel verlaffen habe, Die mir die Federn ab dem Rod gelejen, die mir. haben Urin aufgewärmt, die mir haben ‚gedient und geläcelt und wie Sündlein ungeftridhen md angehangen, die find und werden Erzihelme werden; Hütet euch vor ihrem Gifte. *?) An einem andern Orte Eagt er deshalb über dies ungeratene Gejchlect, weil 3 das, was er mit Eorge gegen die Krankheiten braudje, mit Yeichten Vlügeln in die Gaue trage umd einen nad) dem andern abwiürge, 
Miederholt hielt Hohenheim Heerfhau, zählte die Säupter feiner Getrenen und ließe, e&8 waren nur werige! Nach feiner - Ausfage Hat er aus vielen verzweifelten und aus vielen gar faulen Leuten bei Deutjhen und Belichen erste gemadt, auch aus Schulmeiftern, aus Barbierern, Badern und dergleichen. Mie vieie don jeinen Ehülern aber geraten find, erzählt, er uns in naivder Weife in der Vorrede der Bücher Bertheonex. Aus den Hunderten don Herzten, die ex geboren habe, jeien wohl geraten zwei aus. Pannonien, drei aus Polen, zwei aus Sadjen, einer. von Slavonien, einer aus Böhmen, einer aus Niederland, Feiner aus EC hwaben, obwohl in jeglihem Gejclecht eine große Zahl gewejen fei. Die aus feinem Patria jeien nicht erwachien, die jenigen aber, welde man für erwachjjen gehalten habe, jeße er neben die Chmähifchen und in die Sekte der .verlornen Aerzte. Anderortz jagt er nod) fräftiger von den CShülern aus feinem Patria, „die meijten die id) aus dem Drei erhebt, find zu Be: . Icheißern geraten”, °) Alle diefe hätten jeine Lehre nad) ihrem Kopf gejattelt und, bevor er den Mund geichloffen, mehr gekonnt. und gewußt als ber Meifter. Wahrlih fein Wunder, wenn 

) Chirg. Bücher md Chr. ©, 625, 
°) 2° — Ausg. V. 165, 
°) Chirg. Bücher und Schr. ©. 335 und 648: °
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Paraceljus, nady einer joldhen Sippe beurteilt, in ungünftigfter 
Beleuhtung dajteht! : 

Dan könnte num allerdings auch aus Hohenheims eigenen 
EC Hriften zu einem. Zeugnis gegen ihn und zu Gunften jener, 
welde Fnechtweije oder jdhülertveife bei ihm waren, jenen Sab zu: 
ineiden,- wo .er jagt, dal er nicht bevedt ei, daß ihm Ihweigen 
wohl anftehe, und daß er bei jenen, vor welden er wenig vede, 
gewinne,” bei jenen aber verliere, welde Reden und Echtwäken 
bei ihm jugen.*) — Der Umgang. mit Iheophraftus, der ofne 
Fweifel im volfften Einne ein Original, jagen wir, ein jonder: 
barer Kauz gewejen ift, mußte allem Anfceine nad) Tchwierig 
gewejen jein; e3 wird ihm wenigjtens zu jeinen Lebzeiten: ion 
Horn und Wunderlichkeit zur Saft gelegt, jo daß mit ihm ur 
jHwer auszufommen war, Ex fühlt id jelhft veranlaßt, gegen 
diefen Vorwurf Front zu machen und begegnet ihm mit Hinweis 
auf die überrajcende Ihatjache, daß der Henker ihm 21 Knete 
zu Gnaden genommen und von diefer Welt abgethan Habe. Mie, 
io jolgert er richtig, Tann einer bei mir bleiben, fo ihn ber Henfer 
bei mir nicht Tafjen will? Dann giebt er gerne zu, daß man mil 
jo viel Untreue, Undankbarfeit und VBüherei feinen zu einem 
Lamme, wohl aber zu einem Wolfe made, ja cs Könnte jogar 
eine Turteltaube ob fol Tanfigen Zotten zornig werden. ?) Mie 
jeder zu erineffen vermöge, gejdhehe jolche wunderlihe Weife nicht 

. unbillig, wenn die Kranken der angedingten Ordnung nicht nad) 
gehen. 

E3 ift übrigens föftlich, wie unjer Einfiehler Iheophraftus 
fid) entjähuldigt, daß er ein wunderlicher Kopf fein joll, das heit, 
daß er „nicht einem jeden nad). feinem Gefallen aufwiihe und 
nicht jedem antworte auf jein Begehr.” „Merket auf, wie id) mid) 
verantworte: Bon der Natur bin ic) nicht jubtil gefponnen, ift 
and nicht meines Landes Art, dai man chvas mit Seidenfpinnen 
erlangt. Wir werden aud nicht mit Feigen erzogen, no) mit 

») F0L.-Ausg. II. S. 470, 2—Xusg. X. ©. 361. 
2) 40 -Xusg. II. ©. 184.
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Met, no mit Meizenbrot; aber mit Käs, Mild) und Haberbrot, 
da3 Fann nicht fubtile Gefelfen maden. Diejenigen in weichen 
Kleidern und. die, jo in der rauen Zimmern erzogen werben 
und wir, die wir in Zannzapfen erwadjen, verjtchen einander nicht wohl. Darum Tann jogar der ald grob geurteilt werben; 

“ber fich jelhjt gar jubtil und holdjelig zu jein vermeint, . Alle 
geihicht mir aud, was id) jür Eeiden adjte, heißen die andern Zillih und Trilfich“, ı . 

dolgende Etelfe wirft ein interefjantes Streifliht in Hohen: heims Spredzimmer und auf die Einleitung einer Konjultation bei dem gelehrten, tunderfichen Arzt: „Nun merket auf, wie ich mid entjchuldige auf das, da ich folfe vaufe Antwort geben. Die andern Aerzte fönnen wenig Künfte und behelfen fi) deshalb mit freundlichen, Lieblichen, Holdjeligen Worten, geben den Leuten in züchtigen und jhönen Morten Beiheid, Yegen alfe Dinge nad) der Länge licblid) auseinander und jagen zum Abjchied: Kommt bald wieder, mein Yieber Herr; und du meine Yiebe Yrau, gehe - Din, gieb dem Herrn das Geleit, IH aber jag: Was wilfit, ab . Jeßt nicht der weil; es ift nicht jo dringend! Jeht Hab ich alles verpfefferl. — Ep einer erit. von dem Krümerladen herlauft, jo heißen jene den einen: Sunfer, Heißen den andern: Herr, Ener Weisheit, und ift doc nur ein. Edufter und ein Dölpel; jo ih aber duß, jo verjehittt ich, was ih im Hafen habe.” Endlich) gefteht Paraceljus, er wolle nichts mit dem Maul, jondern alles mit den Werfen gewinnen, wolle fidh nicht mit freundlichem Lieb:  Zofen ernähren und meint, e3 die fi) für ihn nicht und Habe 68 aud nicht gelernt, einen jeglichen „Suopjen“ auf den Händen u tragen, den auf der Miftbahren zu tragen fidh nicht gebührt, °) 
13. Der Aufenthalt in Nürnberg, 

Wenn Hohenheim während der erften Monate feines, Aufen: ‚altes im Eljaf vielleicht and) nod) eine Nüdfehr auf den Basler Lehrftupl Hofite, jo mußte dieje Ausfiht mit dem Sinfen ber 
») 4° Ausg. II. &, 182 f. 
) 4°—Husg. I. ©, 183 f
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Hodidufe im Verlaufe de3 Jahres 1528 volljtändig chwinden. 
Da ih offenbar aud im Eljah der Boden für die medizinijd: 
vejormatorijche Ihätigfeit nicht geeignet zeigte, Yenkte unfer Arzt 
jeine Cchritte nah Nürnberg. Auf der Neife dorthin machte 

. er in der freien Neichsftadt Ehlingen am Nedar längere Zeit 
Halt, wo er in einem Kellergewölbe eines jelt mod) befannten 
Haufes hemifche Unterjugungen anftellte und Arzneimittel braute, 
Nachdem beim Unbau des Haujes 1882 das Gewölbe eingeriffen 
worden, wollte man dod die Erinnerung an des Paraceljus 
Herenfüche durd ein Bild Hohenheims an der Giebeljeite de3 
Haufes fefthalten.) ein Erjheinen in Nürnberg berichtet 
der befannte Neformator und Projaiker Echaftian Frand (1499 
bis 1542) in jeiner Chronik mit den Worten: „Anno 1529 it 
Dr. Theophraitus von Hohenheim, ein Phyitkus und Ajtronomus, 
gen Nürnberg Fommen, ein feltjam wunderbarlic Mann, der faft 
alle Doktores und Skribenten in Medicinis verlaht und alfein ° 
ihter wider alfe Mtedicos ift mit feinen. Rezepten, Sudiciis und 
Mediein".?). Frand Ternte wahrideinlig Theophraftus, den er 
einen zweiten Lırcianus nennt, in Nürnberg perjönlidh Tennen; 
no im jelben Jahre mußte dann allerdings Frand, der fein 
Leben lang jeines freifinnigen ‚Glaubens wegen von den Ruther 
vanerır verfolgt wurde, nad) Straßburg überfiedeln. 

Don dem Erjeheinen Hohenheims in Nürnberg geben auch) 
jeine eigenen EHriften Kunde, denn am 23, Nov. 1529 unter: 
zeichnete er dafelbjt die Vidmung zu den „Drei Bücher von den - 
drangojen“ (aud) De imposturis genannt) an Lazarus Spengler 
(1479—1534), Natihreiber der Stadt Nürnberg.) Auf den 
erften Bit mag auffallen, da Hohenheim zu jener Zeit höchfter 
Aufregung nad Nürnberg Fam, wo die beiden Religionsparteien 
im Beftigften Sampfe miteinander lagen, und daß er unter dem 

’) Sgl. Aberlel.c, ©, 14 ımd ©, 532 fi, 
®) Sudhoff, Faracelius « Handigriften, ©. 29. — Paraceljussore 

dungen IL ©. 58. 
5 Chirg. Büder ud Schr. S, 149—189,



Namen und Schuße de3 Natjchreibers Spengler, des Vührers der protejtantijchen Partei, welder gerade mit der. Ausarbeitung der - neuen Kirhenordnung beichäftigt: war, jeine Echriften in die Wert gehen Taffen wollte. Und Hoch erklärt lic) dies jehr einfach einer jeit3 aus dem Mißgejchicd, das er bisher mit der Veröffentlihung ' feiner Schriften Hatte, und anderjeitS aus der beitimmten Hoffe nung, bei jenen für feine medizinifchereformatorifcien Beitrebungen Träftige Unterftügung zu finden, welhe auf religiöjen Gebiete eine den Glauben md die. alte Kirche umfafjende Reformation eritrebten. Während jowohl Glaujer in Züri, als Boner und Bidram in Colmar für die Drudlegung der ihnen gewidnteten Chhrijten entweder nichts thun wollten, oder aus Nücdjicht auf die angegriffenen Uerzte nichts thum Konten (diefe Eriften Famen erft 1562 und 1564 zum Drud), jo verlieh jchon im Jahre 1530 da3 dem Nürnberger Natjhreiber gewidmete Merk die Buchdruderei von Friedrid Peypus in Nürnberg, ?) in deifen Verlag viele veformatorijche, teilweije unzehhtmäßig nachgedruckte, teifweije aud) ohne Erlaubnis des Stadtrates veröffentlichte Schriften erichienen. Schon im Jahre vorher 1529 Tief Hohenheim, wahrjcheinlich bald nad) jeinem Eintreffen in der Neichsftadt, ein nur aht Quart- Blätter umfafjendes Schriften erjdeinen über die Anwendung de3 durch die. Spanier - von San Domingo im Anfang des 16, Sahrhunderts eingeführten Holzes des Su ajafe oder dranzojenz holzbaumes, 2) dejfen Abjud in Wein oder Brühe genommen, als das bejte Mitte gegen Die Sranzojenkrankheit gerühmt wurde, wa3 auch von Uri) Hutten, der allerdings der wüjten Seuche erlag, in einer feiner Schriften bezeugt wird, ) Nicht mur der. größere Teil des Werkchens dient der Polemik, jondern der Holz: 
) Bor. Suöhoff, Bibliographia Paracelsica, N. 7,5. 10 . & 1 Ehirg. Bücher und Edir. S. 323327, _ Bibliographia Paracelsica, 

®) Su feinen „Leßten Tagen Hutteng“ läßt der bekannte Zürder . Dichter €, 5, Dieyer den todfranfen Hutten auf der SInfel Ufenan von Fara- celjus_ befuchen, Bol. Die Ufenau, von einem VBerehrer der Infel, Zürid) 1899. &, 23, \ .



89 — 

ignitt unter dem Titel verfolgt den gleichen Zweck, indem er die 
Heilmethode der alten Schule durd) einen abgezehrten, ‚Halbnadtei, 
eingejperrten Kranken verfinnbildet, während der Kranke des Para: ' 
ccljus woohlgeffeidet und behaglid in einem Stübehen mit Buken- 
iheibhen fit und dem halb Toten, dem ein altes Weib den Holz: 
trank Braut, einen Beer Weins entgegenhält. 

Diejes beftändige Eifern. gegen. die alten Theorien md die 
in ihnen ergrauten Kollegen jdloß jelbftredend jeinen Widerbelfern, 
wie Hohenheim die Gegner mit Vorliebe nennt, den Mund nicht. 
EC Hon vor feinem Eintreffen in Nürnberg war ihm dorthin der 
Auf eines ungeftümen Neuerer3 dorausgegangen, weldjer Auf fie 
rajch dur; alfe deutjchen Sande verbreitete, Diejer Vorwurf madte 
fi, aber aud) bereits jehr unliebjam für Paraceljus da und dort 
geltend und verjeßte ihm einen befonders empfindlichen Chlag in 
dem VBücerverbot, das bald zwei weitere Syphilisihriften, das 
„Spitalbuh“ und „Acht Bücher vom Urjprung, Herkommen umd 
Anfang der Franzojen” traf, welhe er behufs Drudgenehmigung 
an den Stadtrat eingejandt hatte. 

14. Nagifdies und Berwandfes, 
Su Nürnberg wagte Hohenheim aud) ein Wort in den firchen: 

politijcen Streitigfeiten mitzujprehen und zwar gegenüber einem 
Manne, der das Haupt der Nürnberger Reformationsbewegung 
‚war, gegen Andreas Ofiander (1498 bis 1552), Diefer von 
EE als jelbjtgewadhjener Theologe bezeichnete, aber mit guter 
humaniftifger Bildung ausgejtattete Mann hielt nicht nur heftige 
Predigten gegen den Papjt und die Marienverehrung, jondern 
griff no zu einem weit wirkfamern Mittel, um jeinen Jdeen 
bei dem gemeinen Volke zum Durchbruch zu verhelfen. Sm Kart: 
hänferklofter in- Nürnberg fanden fi) nämlich dreißig jehr alte 
Papftbilder vor, die wahrjdeinlic auf den fanatiidhen Ming: 
titenabt Joadim von Floris (geit. um 1201) zurücfgehen, *) welcher 

3 Bl. Sudhoif, Paracelins-Handichriften, ©. 639 fi; Raracefjus-Fors 
jungen I. ©. 33; Bibliographia Paracelsica, &, 38 f. — Bot. aud) zu diefem
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die Gabe befißen wollte, die bibfijchen Weisfagungen aut benten, au8 denen er Waffen gegen Nom und das Papttım überhaupt zu Ichmieden wußte. Die dreißig Bilder find denn aud) nichts anderes als Spotthilder auf den Bapft und die Kirche. Dfiander, - bein die Bilder zu weiterem Echüren gegen Rom vortrefflid paßten, fie fie durch den Holzjhneider reproduzieren, deutete Telbft alfes furgiweg in ihadenfrohefter Beife auf Luthers Verf; Sans Eads faßte zuden bie DOfianderjchen Auslegungen in Neime, Die 24 "Duartblätter ftarke Ehrift, welche 1527 erihien,. trug jowohl dem Druder als aud) dem Ansleger. und Dichter von feiten des Nürn: berger Magiftrates eine Nüge ein, 
Gegen bieje zu Nürnberg gedruckte Auslegung ‚wendet fid) num mit alfer Entichiedenheit Paracelfus in einer eigenen Schrift, ! worin er erklärt, daß einer Incl und behende geivejen und den teten Auslegern audorgefommen fei, daß Diefer die Bilder aus: gelegt und nicht übel auf feine Eeite geräumet habe umd dod wilje.diefer nichts und habe nie etwas gewußt; dieweil aber jener Cihreiber in Toldhen Dingen parteiifch jei, die Dinge der Figuren auf andere gedreht und feine Hände mit dein Pilato gewajdhen, To ftehe er felbft darin. Zur Erklärung der Bilder übergehend, welche nad) jeiner Meinung zu der Zeit Frideriei Barbarosse gemacht find,: Yieft Hohenheim aus -denfelben ‚heraus, daB der Papfı und jein Reich, der von ihnen begangnen Ürevel, Bosheit und Der: weltlihung wegen übergroße Strafe und endlich Entblößung von allem exdulden mäüfjen; Ddiefe Beltrafung werde aber nicht nur dem Papite, jondern aud) jeinem Widerteil auftoßen, denn dt der Prophezeiung jei beider Zergehen und Ablöjchen begriffen. Aber dann werde wieder ein neues Neid des Papfttums umd zivar eins nicht zivei, eins nicht drei und dies ineinem Glauben, in einer 

—__ 
Abfchnitte: Sanfjen, Geidjidjte des deutjchen Bolfes feit dem Ausgang des. 
Mittelalters, 6, 8, Vreiburg 1888, &, 440 ji. (Pande Unridtigfeiten) — 
Marr, le. © 33 ff. 

\ ) 42° —Nusg. X, Append. ©. 139189, Der Titel fautet: „Ein Auge legung ber Figuren, fo zu Nürnberg gefunden feindt worden, geführt in Grunde 
der Magijchen Weisfagung durd, Doctorem Theophrastum bon Hohenheim,“
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Zreue amd in einem Herzen entftehen, alle Sekten werden unter: 
gehen und alle Lift und Trügerei nicht nur der Geijtlihen, joudern 
and) der faljchen, der jHäbigen uud reudigen Schafe; im Papit 
aber werde dann jein ein jelig Gemüt und aljo aud ein jelig 
Gemüt in jeinen Eihajen.” „Hohenheims Kommentar, jagt Sub: 
hoff, der erfte Paracelfusforiher unjerer Zeit, ift Teinestvegs der 
Reformation geneigt; madjt vielmehr gegen die hierardijhen Ge: 
Tüfte beider Parteien Front, gegen die „Piaffen“ überhaupt und 
erwartet mit dem DVerfaffer der Bilder eine Negeneration des 
Papjttums.) 

Bahriheinfich verfaßte Hohenheim während jeines Aufent: 
haltes in Nürnberg eine zweite, der eben genannten ähnfie Edhrift, 
worin er ji in der Auslegung der Figuren verjuchte, welche den 
verfehtedenen deutjchen, Lateinifcehen und italienifhen Ausgaben der 

. berühmten Weisfagungen des clälliihen Aftrologen Johann Lid: 
tenberger beigedruet find. ?) Lichtenberger, defjen nähere Lebens- 
umftände, wie .e3 jheint, in ein undurddringliches Dunkel gehülft 

- find, begann in der zweiten Kälte des 15. Sahrhunderts die 
Welt mit feinen, neue politifche Anjhanungen und revolutionäre 
Gelüjte verbreitenden Prophezeiungen zu erfüllen; er wurde mit 
diefen Vorausjagungen, twelde anfänglid nır als bloße Mans 
jfripte umliefen, jpäter aber unter den Titel Prognosticatio oder 
Practica im Drude erihienen, der Vater der unzähligen Prog: 
noftifationen und Praktiken, die im 16, und teilweije 
nod im 17. Jahrhundert wie ungefunde, giftige Pilze aus dem 
Boden jchofjen. = 

- Auch de Paracelfus Geift und Laune fteuerte mit mehreren 
Shugigriften zu diejer ungefunden Litteratur bei. Mie wir oben 
gejehen habeit, nannte ihn Fran in jeiner Chronif nit nur 
Phyfieus, fondern au Aftronomus, ein Zitel, .den-wir dort . 
unjerm Paraceljus zum erftenmaf beigelegt finden. Er erwarb 

*) Bibliographia Paracelsica. ©. 39; dgl. aud) ©. 168 f. und S, 407. 
’) 4°— Ausg. N. Append. ©. 230-258. — Neber tidtenberger vgl, 

Allgemeine dentihe Biographie, B, 18, &, 538 512. u
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fich denfelben sweifelSohne in Nürnberg durch die Herausgabe der „Practica, gemadt auf Eutopen, vieler wunderbarer, merklicher und glaubwürdiger Geidhichten, anzufahen in dem nädftfünftigen Dreißigften Jahr bis auf das bierumddreißigjte nachfolgend“, Die er bei Peypus 1529 druden lieg.) Mit großer BWahrjheinlic;-  feit darf angenommen werden, daß Paraceljus von feinem Ver: leger um eine folde Arbeit erfucht wurde, "denn leterer Fannte die Gangbarkeit folder Berlägsartifel aus feinen Jahresfalen- dern, die er jeit 1513 als der erfte in -Deutjchland herausgab. Dieje Kalender erfreuten fid) aber gerade deshalb einer ungewöhns fi großen Beliebtheit, weil ihnen neben dem gewöhnlichen aftro- _ nomifchen, bürgerlihen und firhliden Kalendarium aud) Praf- tifen umd Prognoftifationen beigegeben wareit, twelde nicht nur die günftigen Tage für das Purgieren, Üerlafjen und Baden angaben, jondern aud; das Wetter, und aus den Konftelfationen “der Geftirne andere wichtige Begebenheiten dorauswiljer wollten, 3..B. Tod, Krieg, Peft, Teuerung, Aufruhr u. f. m. Man würde aber ivren, wollte man Paraceljus all die will: fürlichen Ungereimtheiten der Atrologen. damaliger Zeit in die Schuhe jchieben; in der angeführten Kleinen Slugigrijt lomwohT, . als in jeinen jpätern Prognojtifationen befämpft er entfchieden die zeitgenöjftjchen ajtrologifchen Kalendermadser, welche alfe Dinge, jo in der Welt geichehen und jogar alfe Heimlichkerten der Menjchen . aus den Altra zu wilfen wähnen und hält jene für irrende Praftis . fanten, welde alles „aus dem hölzernen Himmel und mit specula jtubieren,” Hohenheim möchte überhaupt Die Praktiken mehr auf die Magie als auf die Ajtronomie gegründet twiljen, Uebrigens haben jeine Vorherfagungen, die er ih für Die Sahre 1530 bis 1534. 3u maden erlaubte, mehr den Charakter eines Blides in die Zu Funft nad) dem Mufter unferer Afferweltspolitifer, aller. dings mit dem Unterjchiede, daß fich die bei Hohenheim voraua-' gejagten Ereignifje an feine genannten Berfönlichkeiten und Länder —__ 
') 4°—-Aırsg, X, Faseiculus &, 5-12, _ ®gl. Bibliographia Paracel- sica Nr. 2-6, 

| \
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Inüpfen, jondern höchft vorfictig und alfgemein gehalten find. So 
wird beifpielsweije gejagt: In diejem Jahre werden drei Fürsten 
fterben und ihr Land wird mit fremden, Herren bejeßt- werden, 
viel wird entjtehen, dabei nichts ohne Verräterei vollendet und 
zu Feines Nuß erjpriegen wird; die-Städte werden zumehmen in 
ihrem Wilfen, die Gewerbe werden de3 größern Teiles fallen; die 
Unfittlichkeit wird überhandnehmen, viele Chrijten werden ihres 
Glaubens vergeffen und aus Unffeiiz der Verfündigung de3 Glaubens 
ihre Kinder ohne Glauben erzichen u. |. w.. Zum Edhfuffe wird 
noch die Beruhigung gegeben, dab viele von andern Aftrologen 
in ihren Praftifen ausgejprodene Drohungen durdaus nicht zu 
beforgen feier. 

Da Hohenheim mit jeiner Praftik ein ganz gewaltiges Auf: 
jehen. erregte und dem Derleger zu einem vorteilhaften Gejhäfte 
verholfen haben muß, erhelft aus der Thatjache, daß der neue 
Atronomus von feinem MWiderteil, namentlich von Laurentius 
Vries, dafür angegriffen und daß die nur jehs Quartblätter ftarke 
Slugiärift in etwas mehrials Jahresfrift viermal aufgelegt wurde, 
nämlich zu Augsburg 1529 und 1530, zu Straßburg im März 
1530 und zu Zwidau. Diefer großartige Erfolg mag Hohenheim 

- zu weitern Arbeiten auf diefem allerdings jehr unjihern Gebiete 
. ermutigt Haben. ?) 

15. Sohenheins philofophifh-medizinifdies Syke. 
Unterdeffen bejhäftigten aber den ftets geiftesfriihen Mann 

undergleihlid, wichtigere Arbeiten, melde fein ganzes Können in 
Anjprud) nahmen. Eeine bisherige Ihätigfeit erjtredte jih vor 
allem auf das Einreien des alten medizinifchen Gebäudes, jekt 
wollte er fein Können au) in der viel ihwierigern Arbeit des 
Wiederanfbanes zeigen. Weberdies trug ihm feine jehriftitelferiiche: 
Thätigfeit, welde unter anderm fünf Shphilisfchriften zu Tage 
gefördert, den Borwurf ein, er wilje über nichts anderes zu jhreiben, 

>) ”gf. Ausg. X, Die verfchiedenen Chriften im Appendix und im 
Fasciculus Prognosticalionum Astrologicarum,
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Hohenheim beklagt fi) bitter hierüber in der Vorrede zum Para- 
granım: „Warum Täftert ihr Gugelfrigen mein Schreiben? hr 
vermöget 8 nicht anderft zu verwerjen, als daß ihr jaget, ih 
wiffe Tonjt nichts als alfein von Luxu und Venere zu jchreiben 
und davon zu plären. Sit e3 aber ein Heines oder nach euerem 
Sinne jo jehr zu verachten, wenn id) über die größte Krankheit 
der ganzen Welt, da Feine ärgere nie erfunden worden, jchreibe.” ?) 
Er begnügt ji) aber nit mit diejem Protejte, Tondern nimmt 
den Hingeworfenen Sandieuh auf umd begegnet ber böswilligen 
Verunglimpfung mit der Ausarbeitung zweier Berfe, BParamirım 
und Paragranım, welde jein medizinifdhes Syftem imd 
dejjen philojophijce Grundlage darlegen. 

Sn Berighaujen war c3 bejonders, wo Hohenheim eifrig 
mit diefen Schriften hejchäftigt war.?) Sn diefent abgelegenen 
Drte d13 Saberthales raftete er einige Monate, nachdem er im 
Dezember 1529 Nürnberg verlaffen hatte, um in Regensburg 
jein Glüd zu fuhen. Das ihm hier beftändige Arbeit und nicht 
chva Müpiggang oder Venus die Zeit vertrieben, Äpricht er in 
einem Yateinijchen Briefe einem "Arzte gegenüber aus, der ihn  mündlid) und bricffich gebeten Hatte, fi) bald möglichft wieder in Nürnberg zu- zeigen. „Unermüdlich wage ich, jo fchreibt ex weiter, was Himmel und Erde mir eingeben, den gemalten Aerzten zu . Ihreiben und. drudffertig zu machen.” 3) 

Märe e8 nicht ein wahrhaft hohes Ziel gewejen, das Iheo- phraftus mit Einjegung alfer Kraft verfolgte, jo würde ex fider- in Berighaufen alfen Mut zu.einer gebeihlichen Weiterarbeit einz  gebüßt haben. Sm beiten. Eifer jeiner Titterariichen ZIhätigfeit 
erhielt er nämlich in diefem ftilfen Winkel von Nürnberg her die amtliche Anzeige, dap infolge Beichluffes des hohen Rates jein von Heltors Diener auf die Kanzlei getragenes Bud, fowie aud andere jeiner Schriften im Drude nicht veröffentlicht werden dürfen 

) 4° -Xusg. I, ©. 15. 
”) Bgl, 4°—Ausg. V. S, 172, 
>) 2’ Ausg, V. S, 319 t.
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und zwar beshalh nicht, weil von jeiten ber Univerfität Leipzig 
Einfpradje erhoben worden fei. 

- Der zornmütige Mann, ber jeht feine Ausfälle gegen die 
Kollegen und die Umiverfitäten zu fühlen bekam, braufte nicht 
mr gegen die Hohe Schufe in Leipzig auf, jondern jeßte aud) 
fogleidh einen geharnijhten Brief an die Herren in Nürn: 
berg auf mit folgender Einleitung !), welde ein nicht geringes 
Maß von Aufregung verrät: „seh. werde unterrichtet, wie in 
verftrihener Zeit von Leipzig eine EC Hrift gekommen. hr Habet 
nicht über den Drud zu urteilen. Warum ürteilet ihr denn meine 
Arbeit? Habt dei kein Verftand.” Dann jet Hohenheim aus: 
einander, wie Nürnberg jid berühmte, aus Straft des Evangeliums 
die Wahrheit zu eröffnen, zu befehirmen und zu fördern; wie aud) 
er aus diefer Urfahe nad Nürnberg gefommen, wo man ihı num 
mit Unreht dur) das Drudverbot lolder evangelischer Kraft 
entjeßte; hätten die zu Leipzig chvas gegen ihn, jo jolfen fte vedht: 
ich mit ihm disputieren. : Zum CS Hluffe übergehend jagt er mit 
SHeftigkeit: „Nun fteht euch nicht zu, weder den Drud zu urteilen 
nod zu verbieten vor angejekter und gejchehener Disputation. 
Eo id) aber je joll und muß die Suppen ejjen, bitt eud), wolfet 
meine eingelegte Suppfifation verlejen und Handeln nad) Inhalt 
der Supplifation.” Hohenheim fand wohl jelbt, daß diefer Ton Bürgermeifter und Rat verlegen müßte umd fo jchiete er den erjten Entwurf nicht ab, jondern iörich einen zweiten Brief, ) 
in weldjem ungeichrächt -diefelben Gedanken zum Ausdrud Famen, 
aber immerhin in etwas gemäßigterer Form. Co fahte cr bei- 
jpieltweife den Ehluß in folgende Worte: „Bin deromegen de3 DVerhoffens, die ehrbaren, jürfichtigen, weifen Herren werden mid) 
auf jolden gütlichen Bericht Hin in meinem Werke, weldes doc 
weder Gewalt nod) Serrfhaft anbefanget, jondern allein der armen Kranken Nut betrachtet und fördert, nicht Hindern u. f.w. Ge: geben zu Berikhaufen prima Martii Anno 1530.° 

) Chirg. Bücher md Sr. &. 650 

i 

f 
2) Chirg. Bücher und dr. ©. 679 f.



- 6% — 

Ungeachtet diejes „gütlichen“ Berichtes hielt der Nat an dem 
erlafjenen Berbote jeft, und c3 blieb Hohenheim nichts anderes 
übrig, als da md dort in jeinen Echrijten den Niürnbergern eines 
anzuhängen. Ep madt er ih mit merflicher Anjpielung auf ben unermüdlichen Deeidiger Spengler. wiederholt Yuftig, wie Aerzte 
‚amd Apotheker für nichts und aber nichts in Eid genommen werden, 
wie Nürnberg zur Ehre der Stadt als Aerzte vier. beftellte Narren 
und gejhworene Bejcheißer befiße,: dann verlacdht er wieder Die 
Apothefervifitation durch die dortigen Uerzte, „welche eben das in der Hand Haben, nad) dem fie fragen, ob man’s nicht aud) Habe.” !)  „Diefen Ton des tief verlefiten und Bitter gefränften Gelehrten ihlägt Paracelius vor allem an in jeinen beiden - Werfen Para: mirum md Paragranım, welde er eben in Berikhanjen unter der Feder Hatte, Umverfennbar Ipiegeln jich darin die hie- her gemachten Erfahrungen jeiner Öffentlichen Ihätigkeit. Die oit alzufharfe Polemik bringt freilich ein ordentliches Maß von Abwechslung in die wiljenfchaftlichen Philofophijchen Auseinander: fegungen der zwei Schriften. . 

Denn für einige Angenblide auf das darin entwidfelte Spitem . eingegangen werben jolf, jo darf vorerft nicht vergefjen werben, daß Hohenheim jchon bei jeinem erften Auftreten in Bajel als’ oberften Sat jeiner medizinischen Biffenicaft ausgejproden hat: scientia est experientia, oder wie er anderwärts ebenjo Kar fagt: „die rechte Ihüre der Arznei ij das Licht ber Natur.“ 2) Paraceljus betrat wirklich diejen Weg ber Erfahrung wie fein zweiter vor ihm, er ftudierte im gleihen Maß den Deenjhen wie die Natur; er begnügte ji) aber nicht mit jeinen Einzelbeobad;- tungen, jondern jahte den Menjhen im Zufammenhange auf mit der ihn umgebenden Anßermelt. Obgleich er aber von den beiten ‚and gejundeften Grundjähen ausging, fo beeinträchtigte er do) jelbit feine reichen Erfahrungen, indem er diefelben im Lichte jener unter den Namen’ Neunplatonismug befannten naturphilo: 

) 2°—Xusg. V. &, 167: 1.6, 19. 
2) 4--Ansg. I. ©. 195, Vgl, and) ©. 200.
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jopdiicen Weltanfhaumg beurteilte und verwertete, welche jtark 
phantaftijch gefärbt ift und fich in einem gewijfen Miytieismus 
verliert. Wenn Paraceljus au) nit unmittelbar die ganze 

. Natur als belebt und al vom ©eijte Gottes bejeclt annimmt, jo 
läßt er doch deutlich als feine Anficht durdhblieden, da in ber 
geichaffenen Welt (Makrofosmus) jeden Einzehveien, vor allem 
dem Menjchen als dem Mikrofoamus, alle Eigenfajten de3 Mafro: | 
fosmus zufommen, daß alles aus Einem entjtanden ift umd daß 
zivar jedes MWefen actu ein befonderes darftelft, der Potenz nad) 
aber in jedem alles enthalten ift. 

Die Paraceljus im Makrofosmus drei Welten unterfcheibet, 
. die jihtbare, bie fbertiche «oder aftralifche und die dimmtiche, jo 
muß .er die gleichen auf im Mikrofosmus nadmweifen, und in 
der That findet er in demmjelben die fichtbare Melt vertreten dur) 
das fichtbare Kleifh und But, Haut und Knoden; ferner macht 
NH nad) ihm die aftralifche Welt in Menjchen geltend durd die 
Fähigkeit des ESchens, Fühlens, Empfindens und endlich äußert 
ih die Himmlishe Welt durd) die unfterblie Seele. !) 

Eoll nun aber eine wahre und genügende Erfennfnis. des. 
Denjchen gewonnen werden, jo fan dies einzig und affein dur) 
die Erforfhung des gejamten Mafrofosmus, aljo der ganzen den 
Menjhen umjcließenden Mett geihehen. Weil nun Theologie, 
Atronomie und Philofophie die Erkenntnis der göttlichen, fibe- 
ralen und fihtbaren Melt eriließen, jo Fönnen aud) einzig bieje 
Viffenfhaften das wahre Verftändnis des Menjchen vermitteln; 
Theologie, Aftronomie und Philojophie Bilden jomit 
Grumbpfeiler und Eefjteine der Medizin. ALS vierten Grundpfeiler 
derjelben führt Paraceljus nod) bie Aldimie ein und verjteht 
darunter die Lehre von den Veränderungen jowohl im Mafrofog- 

mus al im Mikrofosmus. Da er alle dieje Veränderungen auf hemijche, oder wie er jid, ausdrückt auf jpagierifhe Vorgänge, 

IB. Sirig, 1.cS. 5 Preu, Das ‚Eyftem der Medich de3 Theophraftius Paraceljus ans dejjen Schriften ansgezogen ad dargeftellt. 
Berlin 1833. ©.-80 ff. ©. 101 ji. 

Theophraftus Raraceffus, ° 7
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aljo auf Trennungen und Verbindungen der Gtoffe zurüdführt, 
jo det ji jein Begriff von Aldimie mit dem unjrigen von .. 
Chemie. Diejen vier Säulen, auf welden jeder wahre Arzt ftehen 
muß, it in der Schrift Paragranım, aus deren Borrede- bereits 
einige Stellen mitgeteilt worden, je ein Traftat gewidmet, 1 

Jeder Arzt muß aber nicht nur in den vier Haupflehren 
gründlich Beiwandert fein, fondern muß ebenjo jichern Bejdeid zu 

“geben wiffen über die jünf Entia, welde Gewalt haben, den Leib 
zu regieren, welche gejund und Erant maden fönnen, Unter diejen 
fünf Entia, welde den Suhalt des Volumen Paramirum ?) bilden, 
verfteht Paracelfus: Einflüffe, welche auf den Körper wirken und 
alle Krankheiten maden und gebären. Er zählt Hiezu folgende 
fünf: ens astrorum, ens veneni, ens naturale, ens spirituale 
und ens deale. Das ens astrorum verurjaht fosmifche und 
atmojpäriiche Einflüffe. Au) bei Behandlung diejes Gegenftandes 
redet unfer Arzt durchaus. nicht der damaligen Aftrolögie . das 
Wort, jondern eifert entjchieden gegen diejelbe und führt mweitläufig 
und mit allem Nahdrud aus, daß die Planeten, die Sterne und alles Firmament nichts machen fünnen an unjerm Leib, nichts an unferer Schöne, ‚nichts an unfern Zugenden und Eigenjajten; die Sterne feien frei für fi jelhft und wir frei für uns felbft. C3 fomme au durchaus nicht darauf an, in welchen Planeten und  Eternen ein Kind geboren werde, denn wenn c8 au in den beiten und tugendreichiten Planeten auf die Welt Fomme, jo könne e3 dennod in ji) das Widerfpiel Haben und ganz überzwerd) fein, Paraceljus Teitet einen Einfluß der Geftirne auf den Nenjchen von einer ganz andern Eeite ab. Ihm gilt nämlich das ens . astrale als ein Schweiß, Dunft und Gerud der Sterne, wontit - die Luft vermifdt wird. Se nad) der Natur diejer Ausdünftungen Ihaden fie oder haben nicht, berurfahen Gejundheit oder Seuchen 

  

) 2-Ausg. IL ©. 21-97. _ Preu,l.c &,59 fir — Bl. aud) dranz Hartmann, Die Medizin des Theophrafus Paraceljus vom wijfens  Iaftfihen Standpunkte betradtet, Peipzig. ©, 26—92. Hartmann faßt Hier « Hohenheim im fpiritiftifchen Sinne auf. \ . . 9 4°—Xusg. L ©. 1-64
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und großes Eterben. Um diejen Gedanken jeinen Lejern ttabe 
zu bringen, nimmt ber gewandte Ehrijtfteller zu einem jener 
meift trefflid) gewählten Bilder Zuflucht, welde und auf jeder 
Seite jeiner Schriften begegnen und diefen einen eigenen Neiz 
verleihen. „Eine Stube, jo erffärt er das ens astrale, die ver: 
mad ift und verjelojjen, diejelbig.empfanget in ihr einen Ges 
ihmad, wie du ihn magejt in fie. Derjelbig Gejhmad kommt 
nicht aus ihr, jondern von dir. Wie du denjelbigen madjeft, aljo 
müfjen ihn bie jehmeden, die darin find, und «3 ift möglich, daß 
du alfe Krankheiten und aber auc) deren Kur darin gebierft den- 
jenigen, die darin wohnen. Nun merke aber, die Luft fo darin 
ift, fommt nicht von dir, wohl aber der Geihmark kommt von 
dir. Nur verftand weiter: die Aftren umgeben die ganze Welt 
tie eine Schale ein Ei. Durd) die Schale kommt die Luft und 

geht anfänglich durd) fie auf das Centrum der Welt zur, Affo 
merket nun, welde Aftra vergiftet find, diefe befleden die Luft 
mit ihrem Gift, und wo’ dies Gift Hinfonmt, da entfichen die 

- Krankheiten nad) den Eigenjdhaften desjelbigen Plancts,” !) 
Den denkbar größten Einfluß auf den Gejundheitszuftand 

des Menfchen räumt Paraceljus dem ens veneni ein. Die 
Abhandlung über diejen Gegenftand gehört wohl zu den cigen- 
artigften und interejanteften Brodnften paraceljiihen Geijtes, — 
Die neuplatonijche Natur-Auffaffung führte unjern Theophraftus 
nit nur zur Anficht, daß das Defen der Körper in den in 
ihnen wirkfamen Kräften bejtehe, jondern zu einer folden Perfonis 
Rfation diefer Kräfte, daB ihn daraus ein eigentliches geiftiges 
Element entjtand, weldes jedem einzelnen Körper belebend. und 
tegierend innewohnt. Paraceljus nennt diejes geijtige Element 
eines Körpers bejien Vrhaeus, Noch mehr als bei der leblojen 
Natur glaubt er fih zur Annahme eines folchen Geiftes bei den 
befebten Naturwefen beredhtigt, bei welden er, wie beijpieläweije 
beim Meeniden, beobaditete, daß in ihnen Organe (mie Magen 
und Herz) thätig jein Eönnen, ohne daß fie in irgend einer Weife- 
vom Willen des Mengen abhängig wären, 

y PAUL ©. 18. [.
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Diejen jelbftändigen, vom -Wiffen unabhängigen Geift in Menih und Tier, unter defjen unbedingter Herrjehaft alfe innern: Hemifcen Vorgänge und Veränderungen ftehen, nennt Zheophrajtus den Aldimijten. Die wictigite Aufgabe desjelben bejteht darin, die. dem Körper zugeführte Nahrung, welde giftig und gejund fein , Tann, genau zu durchjuchen, und darin dag Böje vom Guten, das Giftige vom Gefunden, das DBraudbare vom Unbraudbaren zu [Heiden und das Gute, die essentia, dergeftalt in eine Tinktur u verwandeln, daß daraus Blut und Sleifh wird. Der ganze - Leib mit all feinen verjgiedenen Teilen muß gebildet und geformt erden durch) den Adhimijten: „WBietvohl wir nit Bein efjen, ‚Sagt Theophraftus, no) Geäder, Ligamenten und jelten Sirn, Herz, Kröß, aud) nit Schmer: jo verftehet, daß nicht Bein Bein madit,. no Hirn Hirn, jondern ein jeglicher Billen ift das alles, Das Brot ift Blut, es ift Eped u. f. w.: niemand greift’ noch liebt’, e3 wird c8 aber doch: fo gut ift der Meifter Mdimift im Magen.” Diefer trefflihe Meifter hat wirkfih feine Saupts wohnung im Magen, denn der Magen: ift fein Snftrument, darin er Focht und arbeitet, Wie der Menfh, fo hat auch jede Tiergattung wieder einen andern nur ihr eigenen Aldjimiften. - „ Zheophraftus madjt diefes Verhältnis dur) folgende Beijpiele Har: „Der Pfau ißt Schlangen, den Lacerten, den Stelfionem; e3 jind dies Tiere, welde für fi volffonmen und gefund find, andern Tieren ein lauter Gift, aber dem Pfauen nicht. ein Adimift ift fo jubtil,- dag fein Tier ihm gleicht mit jeinem Adimiften, der alfo fharf jcheidet Gift und Gut von einem Ding. Sedes Zier Braut die ihm eigentümliche Nahrung, und darauf ift ihm ein Adhimift verordnet, der das Nichtige fcheidet, ‚ Straußen:Adimift ideidet das Gifen. Der AUdhimift der Sau it od) fubtiler als der Aldyimift des Menfhen, denn der Aldi= mift der Sau jcheidet noch Nahrung von dem, was der Aldhimijt dc5 Menjchen auswirjt; e3 gicht überhaupt feinen Ihärfern Aldi= miften, der bie Nahrung genauer erjucht, als der Sau Adimift,” ?) 

  

2) 4 _Xusg. 1.6.2. — Dal. and) IL. S, 61-50,



- 1 — 

Das vom Ahimijten ausgejchiedene Gift muB Diefer durd) 
die verjchiedenen Emunktorien aus dem Körper jortihaffen, 
wozu au Mund und Augen, Najen und Ohren und die Schweip: 
löder gezählt werden. — Eo lange im Menjhen alles unter dem 
Einfluffe und der Herrihaft des Aldhimiften fteht und diejer jelbjt 

. arbeitsfähig ift, jo Iange bleibt der Menfh gejund; ift aber der 
Adimiit brefthaft, jo daß er das Gift da oder dort im 
Körper nur mangelhaft und nicht nad; vollkommen fünftlicher 
Art -ausjcheidet oder wenn er fic) einen partetifchen Bunkt merkt, 
jo wird der Menjch Frank und er wird ihließlich fterben, wenn 
ihn der Aldimift verläßt. 

Aber auch die übrigen drei Entia Tönnen über unjern Leib 
Gewalt erhalten und alle Srankheiten hervorbringen. Ohne hierauf 
näher einzutreten, mag Die Bemerkung genügen, dai Paraceljus 
unter ens spirituale den Einfluß des Geiftes auf den Körper 

des Menfchen und unter ens deale die göttlihe. Ehidung ver- 
fteht, von welder in Iehter Linie Gejundheit und Krankheit ab: 
hängen; da8 ens naturale ift ihm aber „bag, jo unjer eigen 
Leib uns Frank macht durd) feine Derierung und durch fein jelbjt 
zerbredjen.” 

Namentlich auf die göttlihe Shiku ng fommt Hohenheim 
in feinen Werfen wiederholt zuciid und will die Krankheit als 
eine Strafe Gottes, als ein Vegfener und eine Demütigung ans 
gejehen wiljen. Wir jolfen in unjern Krankheiten jehen, meint 
er, daß alfe unjere Sade-nihts'ijt und daß wir. in.feinen Dingen 
gut ergründet find und die Wahrheit willen; jondern in alfen 

‚ Dingen jeien wir brefthaftig, und unfer Können und Wifjen jei 
nicht3. Bei der gleichen Stelle tufl.er aus: „Die Heidnifchen 
und Ungläubigen fdreien zu dem Menichen um Hilfe, aber ihr 
jollt zu Gott jhreien; Ex wird Euch) wohl zufchieen den Gejund- ° ‚ madher, e8 jei dann ein SHeifig, oder ein Arzt ober fi) jerbit. 
Das jollt ihr merken, da Gott der erjte Arzt jein fol, ohne den 
nichts gejchjieht.” !) — 

) 2° _Xusg. L €. 60,



Einen hervorragenden Pla nehmen in den medizinijchen 
Abhandlungen und EC Hriften unjeres Arztes die jogenannten tar= farijhen Krankheiten ein, denen wir bereits bei den Basler Vorlefungen begegnet find, Die paraceljiiche Lehre vom Tartarız umfaßt das weite Gebiet der Ausiheidungs:, Ablagerungs= und Gerinnungsvorgänge im menjhlicden Körper, von den weidhjten' Vormen bis zu den härteften Verkalkungen. Paracelfus nannte dieje Stranfheiten, bei welden Üih aus den Slüffigkeiten des Slörpers Tefte Niederjchläge in den. verjhiedenften Organen aud in Herz, Leber und Nieren ablagern und in Galle und Blaje Steine zurüd= . fafjen, deshalb tartarifch, weil joldhe Niederichläge und Ablage: . rungen ähnlich wie die mweinfteinfauren (tartarifch) Kaliablagerungen an den Mänden der Weinfäfler zu ftande kommen. Nicht jeder Zartarus ift aber dem Menjcen hädlid; jo lange diejer'solutus, d. 9. jo Tatıge die tartarijche Materie in Löfung bfeibt, Kann fie dur) den Aldimiften unshädlih gemadt und aus den Körper Tortgejhafft werden, "wenn nidt etwa die Emunftorien verjtopft find; fommt c3 aber zum Gerinnen in den vom Turtarıs er:  geiffenen Cofalttäten, gebt mit andern Worten ber tartarus solutus in dentartarus coagulatus über, jo tritt Erkrankung ein, ı — Die Hauptgefihtspunfte diejer Lehren hatte Paraceljus jchon vor jeiner Basler Zeit dem Franken Erasmus gegenüber in einem ärztlichen Gutadten auseinandergefeßt; der gelehrte Humas nit wußte allerdings auf den ihm unverftändlicen Brief nur mit fühlen Säken zu antworten. yo; . 
E3 mag glei an diefer Stelfe bemerkt werden, daf Hohen heim dem Arzte nur dann ein Eingreifen in den Krankheitzzu: and geftattet, wenn er die volfe Heberzeugung gewonnen hat, dap. der Natur jelbft oder, um Hohenheims Ausdrud zu wählen, daß. dem „innern rzte“ (dem Adjimiften) zur Ücberwindung der 

  

2) Dat. Paracelfus-Forfhungen IL. €. i11f.; 6, 114, wo anf das all ‚ mähliche Ausreifen der Hohenheimjchen Anfichten über den Tartarız hingetviejen wird. — Preu, l.e. ©, 257—272. " : ! ?) 4°—Xusg. III. &, 339,
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Krankheit die nötige Sraft abgeht; jobald der „äußere Arzt” dies 
Üieht, daß der innere Arzt „verzablet und ermübet ift," 1) muß 
er ihn im STampfe gegen die Krankgeit unterftügen und zwar burd) 
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ihrer Ejfentia oder deutlicher, durch die in ihnen mo 
jhen Kräfte den Kranfeitsfeim (aus welchem fig) 

tele vermöge 

dnenden magi: 

überhaupt nad 

2) 4° Yusg. IL ©. 223,
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 paracelfiicher Auffaffung alle franfhaften Störungen entwideln), 
zu vernichten im ftande find. Paraceljus vebet jomit der Natur: 

. heilfraft das Wort, und für den Fall der Anwendung von Heil: 
mitteln vertritt er überall die Anficht, dab die Natur für jede 
Krankheit aus ein befonderes Heilmittel geichaffen, und daf Gott 
diejes gerade in jenes Sand gelegt Hat, wo die Krankheit vorkommt, 
weshalb man ganz unnötigerweife viel Geld außfege für Kräuter 
‚Fremder Länder. Wie die Natur ung jeldjt eine natürkiche Apotheke - 
geiaffen, führt er im 7. Kapitel jeines Labyrinthus Medicorum 
mit folgenden Gäten aus: ‚Die Natur giebt eine Apotheke in 
die Melt. Wie in einer Apotheke die Kräuter u. [. w. verjammelt 
und eingefammelt find und dort gefunden werden, und wie ein 
Apotheker mehr hat als der andere und anderft als der andere: 
aljo ift auch in der Welt eine natürliche Ordnung der Apotheken, 
aljo daß alfe Wiejen und Matten, alle Berg und Bühel Apotheken 
find; umd diefe Apotheken ftelft und giebt uns die Natur, aus 

- denen wir die unfern füllen jolfen. Nun aber ift in der Merk 
die ganze Natur eine Apotheke und mit nicht mehr als mit einem 
Dade bededt. Nur einer führt den Mörfel, jo weit die ganze 
Welt geht. Der Menjch aber hat’ particulariter, nidt in toto, etwas und doc) nicht alles ; denn bie natürliche Apotheke übertrifft “ die menjchlichen.“ ı) u 

-Zheophrajtus jah. aber, daß nicht der ganze als Heilmittel benußte, Naturkörper heilende Kraft befite, fondern da nur die ihn innemohnende Gjjentia die arkanifche, d.h. Ipezifiiche Wir- 'Tung ausübe. Infolgedefien war jein Hauptbeftreben darauf ge richtet, diefe Ejjentia aus den Pflanzen heranzuziehen und Er: trafte zu bilden, in welden das Arcanım frei gemacht ift. Der Einfiedler Arzt ift aber in Verfolgung diejes Gedanfens nit nur der Vater der Ejjenzen und Ertrafte, fondern aud) der . Begründer ber verjhiedenften TZinkfturen geworden. Neid) an Hemijchen Kenntniffen, wie kein zweiter jeines Beitalters, erkannte er aud die Heilkraft der Metalle und ihrer hemijchen Verbin: 

  

) 4° -Nusg. IL &, 220,



. 105 = 

dungen, namentlich bes Quedjilbers, Urjensund Antimong, des Cijens, 
DBleis und Kupfers; !) aber aud) hier hielt er dafür, daß das Arcanım 
erjtducdh emifhe Operationen, durch die Darjteffung von Präparaten 
und Zinktuven ber betreffenden Metalle wirkjamgemacht werden könne, 

Schon diefe flühtige und unvolfjtändige Darlegung der Natur: 
anjhanumg Hohenheims und feines auf diefer beruhenden mediz 
ziniihen Spitems Täht ermefjen, meld geiftvolfen Kopf 3 zur 
Planierung und Eonjequenten Durchführung diefes ganz nenen 
Baues bedurfte, zu welhem aus dem alten, niedergerifjenen, grie: 
Hilcarabifhen Bauwerk kaum der eine oder andere Etein ver: 
wertet werden Fonnte. Der Boden, auf welhen das neue Eyjtem 
jundamentiert wırrde, war entjchieden feit und der einzig richtige, 
denn die Heilkunde kann wohl auf feiner andern Bajis gedeihen 
als auf jener der Erfahrung. 

Ein großer Fehler. haftete aber dem Gebäude an, der «8 für 
„alle Zukunft unbrauchbar madhte, 8 war zu hod. Der beriegene 
Baumeifter erhob fi in feinem Führen Gedanfenjchwunge bis in 
die unklaren und verihtommenen Regionen des Myfticismus; 
dorthin folgten aber nur wenige Sreunde, indes die Großzahl der 
zeitgenöffiichen Berufsgenofjen den genialen Mann nur von unten 
zu begeifern wußten. Jm paraceffiichen Mipitieismus ift der Haupt- 
grumd zu fuden, warım jeine Medizin mit ihren vielen neuen 
und guten Heilmethoden, mit ihrer Dereinfahung der Rezeptur, 
mit ihrer Verbefferung der Präparate und ihrer unihäßbaren 
Bereiherung des Arzneifchakes aus dem Reiche der Metalle, Teine 
durchgreifende Neform der Heilkunde herbeizuführen, fondern nur 
einer Jolchen vorzuarbeiten vermodte. . Ju jeiner Gejdhicäte der 
Medizin tommt Hirjc bei Behandlung des Paraccljismus zu 
dem Ehlufje, daß diejer wohl eine Träftige Bewegung in die 
ärztliche Welt gebrast hat, dab er aber in ber Geidhihte der 
Heilkunde nicht eine Entiwielungsphafe, jondern nur eine Epifode 
bilde, deren Hiftorifche Bedeutung nicht zu leugnen jet. ?) 

ı) Eine. Zufammenftellung der wigtigften Heilmittel Hohenheims findet fi) 
in Bren,le.6&, 207—222, 

» Sirid,lc.6 6. — Sg. ud Mary, 1. c. 87 fi.
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16, Derunglimpfungen der erfon  Hohenheims, 
Der furdtbare Stumm, den Paracelfus mit feinen Theorien m medizinifchen Sreijen entjefjelte, bezog fich jo ziemlich auf alfes, ta3 er jagte und jchrieb, jeldft.auf feine vorzüglichiten Errungens. ihajten; jo protejtierte beijpielweife bie Univerfität von Paris nit nur gegen die Anwendung der metallischen Heilmittel Hohen: . heims, fondern Ihloß jeden unbarmderzig aus der Vafıltät aus, der nicht gehorchen wollte, Eigentümlicheriweije- ift aber Faum “einer der aahllofen Gegner aud) als Widerleger des verwünjchten Enftems, oder der von Paraceljus gefehrten Heilmethoden und ‚Arzneimittel aufgetreten, fondern jic begrrügten fi) damit, die Perfon des ihnen nun einmal verhaßten und ihnen unbegreiflichen Gelehrten in den Stot zu ziehen. Den Höhepunkt in der Verun-  glimpfung Sohenheims erreichte wohl Deijen, Profefjor in Löwen, mit feinem Ausfprude: „Paracelsus est Magnus monstrosus, superstitiosus, impius et in Deum blasphemus, infandus im- postor, ebriosus, monstrum horrendum.“ ! 

Wie dem Hohjhulfchrer der Doktorhut heruntergerifjen und Am überhaupt eine wiljenjcaftliche Chulbildung abgejprodyen wurde, ift bereits erwähnt worden. Hand in Hand ging damit die Behauptung, Hohenheim jei des Lateins nidt fundig geiwefen, eine Verdätigung, weldhe diejer jelbjt provogierte, indem er gegen die lebung der damaligen wiffenichaftlichen Wert deutjch Ichrte und deutjch jchrieb. Mer fh) aud nur oberflächlich mit Paraeeljus bejhäftigt Hat, wird die von Konrad Gefjner zuerft aufgetijchte Meinung (Germanice docebat ob imperitiam opinor Latina lingux) volfftändig unbegründet finden, dem jeder Para: 

  

) Citiert in Sid, 1. ec, © 62. — Serr Eudhoff jchreibt dem Berfaffer au diefer Stelle: „Defjen Bernhard Deffenins don Kronenburg) war früher in Öroningen Profeifer, fpäter in Köfır, wo er 1565 im Auftrage des Magie frates eine Kölner Pharmakopde herausgab, Er gehörte zır ber Gligue der . Kölner Kevzte, welde Fedro befämpften. Die Etelfe ift aus einer Schrift gegen Fedro entnommen, Natürlich muß es „Mmagus“ md nicht, „magnus“ heißen; and, it das Ganze fo aus einem Cake öufammengefefen.“
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celfusfenner weiß, daB alfe feine Lehrer, angefangen von dem 
gelehrten Vater und den vielen hochgeftellten und gründlich ge: 

bildeten Geiftlichen bis zu Sigmund Füger von Schwa und den 
Profefforen der von ihm bejuchten Univerfitäten ohne Ausnahnte 
Lateiner waren und nad damaliger Eitte nur in- lateiniiher _ 

Eprade unterrichteten; ferner wird Feinem, der aud) nur die Heinfte 

Echrift des Meifters gelefen hat, entgangen fein, daß Hohenheim 

häufig mitten in feinen deutjchen Abhandlungen nicht nur Tatei- 

nifche Redensarten, jondern ganze Lateinijche Süße einftreut, 
. und wer überdies die Huferichen Ausgaben Fennt, wird dort mehrere 

Tateinijche Entwirrfe zu deutjch ausgeführten Werken getroffen 
haben, deögfeihen Tateinifche Briefe, welde an Gelehrte und 
Kollegen gejhrieben find. Zmwet in Original no erhaltene Iatei: 

nische Briefe find oben bejprocden worden. Diejenigen, welde 
jelbit alle Tateinifchen Broden in den paracelfiihen Werken dem 
Ipraßtumdigen Tamufus Oporin zuihrieben, haben fiherlic 
überjehen, da Togar -Jociseus, Oporins Viograph, von Theo 
phraftus geradezu fehreibt, er Habe eine vorzügliche Kenntnis der 
lateinifchen Spradhe beiefjert. 

‚Bollte man annehmen, Hohenheim habe aus Bequemlichkeit, 
um rajd) einen Ausdrud für feinen Gedanken zu finden, deutih . 
gejehrieben, jo dürfte man ji) gewaltig täufden; von der Edule . 
und den Schriften der Alten Her mußte ihm gewiß; die Tateintjche 
Ausdrudsweife geläufiger fein, und dab er öfters nad) deutjcher 
Wiedergabe lateinijcher Wörter und Redewendungen ringen mußte, 
dafür finden fid, in feinen Werken Anhaltspunkte und Ausjprüche ° 
genug. !) oo 

— Am empfindlichiten mußte den ftolzen Neuerer, der ich bei 
jeber Gelegenheit der jelbfteigenen: Geiftesarbeit rühmte und feine 

- Autorität anerkannte, der VBormwurfdes geijtigen und litte- 
rarijhen Diebitahls verlegen, den ihm Ächon der Basler 

3) -Bgl. ParacefussForihungen II. S. St fi. — Chirg. Bücher und Er. 
S. 11, 160, 171. (Bon der Impoftur der Kriehifhen -Artzten).- ©. 251, 
265, 652. - - ;
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- PBamphletift in der Form „geltoblener Federn“ an den Kopf warf. - Paracelfus teift diefen Echimpf voll Entrüftung zurüd und macht mit Anfpielung auf Bajel aufmerkjam, daB er zehn Jahre Yang fein medizinijches Buch gelefen und daß alles vom Munde in die Bücher diktiert werde, wofür er feine Seeretarii au Beugen anzuft. ?) Iroß diejer DBerfiherungen des geiftreichen und originellen Schrijt- ftelfers und ungeachtet der Thatjacdhe, daß noch niemand den Bes weis für den ehrenichänderiichen Cdimpf des Diebjtahls erbracht hat, begegnet man nod; bis in die alferneuejte Zeit in Artikeln und Abhandlungen über Paraceljus der Behauptung, er habe nur ben Abt Trithemius und den Benediktiner Baiilius Balen- ‚tinus ausgefchrichen. Menn aud) zugegeben wird, daB Trithe- mins auf feinen Schüler einen unverfennbaren Einfluß ausgeübt hat, und ba Paraceljus in der hat aud) in jeinen demijchen Anfhanuıngen auf jenen feiner Vorgänger Geber, Noger Baco, Raimund Lull u, j. iw. fußt, jo muß doch .entidhieden in Abrede geftelft erben, daß er irgend etwas in benifcher oder medizinijcher Beziehung von einem Bafilins Valentinus entlehnte. Nach den gründlichen Vorfihungen Sopps und Sudhoffs, 3 welde zu den beten Kennern der hemijchen- und medizinijchen Litteratur jener Zeit gehören, ift Bajilius DBalentinus ein Pieudonym, dejjen ES cHriften erjt furz vor 1600 entitanden find, Die aber teilteije in das 14. und 15, Sahrhundert aurüddatiert wurden. Da diejer - Bajiliuz Balentinus ganz auf Baraceljus ruht, fo . wurde jpäter umgekehrt diejem in bie Schuhe geihoben, jenen - bfutegelartig ausgejogen zu Haben. — Zur Verbreitung diejer Anfiht teug namentlich aud) der befannte Naturforicher AUha- najius Kirder bei, der e3 nicht unter jeiner Miürde hielf, die 

') 4° Ausg. V.&,133, Bar. Paracefjus-Forfgungen LE.HMe1esS . ®) Vgl. Kopp, Die AUdeniel.c. LT. 6, 30 f. — ParaceljussFors« dungen 1.S, 76 f. — Sifder, Paracefjus in Ball, lc. & 112, (Bafi- . 
(ins Vafent, fei eine bfoge Moyftififation), \
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jagen. Ober verrät c3° beifpielsweile nicht xhetorijches Gejchid, 
wenn Kircher unjern Paraceljus mit dem Zintenfiich vergleicht, der‘ 
duch Ausiprigen feines wülten Farbitoffes aud) das Harfte Wafier 
zu jhrwärzen und ji in diefem Mlorafte zu verbergen verficht, um 
tet draftijh auszubrüdten, tie vorfichtig Hohenheim in Benußung 

- jeiner Autoren gewejen ie, um ja nicht entdedt zu werden ??) 
Daß Paraceljus nicht nur in feiner Eigenjchaft als Gelehrter 

und Arzt Angriffen ausgejegt war, jondern daß aud) jein Privat: 
leben, in welden man ihn als einen gemeinen Säufer zu farieren 
beliebte, Herabgezogen wurde, ift teilweije bereits erwähnt worden. 
Ver würde fih num nad jener Darftellung verwundern, wenn ' 
and mit Nüdfiht auf die Verwandtichaft der beiden Götterge: 
gejtalten Bachus und Venus eine ganze Flut unfittlicher Beihul: 
digungen über den arg geihmähten Mann ausgegoffen worden 
wäre? Dod wir begegnen Teinem folden VBoriwurfe; in fittlicher 
Hinficht Tiegt auch nicht der geringfte Makel auf dem Bilde Hohen: 
heims. Wie alle jeine vielen mediziniigen Schriften, in welden 
gewilje Gegenftände mit einer ängftlihen Schonung des fittlichen 
Gefühls behandelt werden, durchaus einen tadellos züdhtigen Geift 

. befunden, fo fonnten aud) die jhärfiten Beobachter Hohenheims, 
. ber feiner Lebtag ehelos blieb, in defjen Leben feinen unfaubern 
Stoff zur Kritik finden. Paraceljus beruft Ti) wiederholt darauf, 

‚daß er der Venus nicht gedient Habe und beffagt gleichzeitig, daß 
ihm dies zum Vorwurf gemacht werde. Die Zhatfade, daß er 
fein Weib genommen, blieb vielen unverjtändlic) und wurde dureh 
die albernften Sypothefen zu erflären verjucht, welche weder mit 
feinem Bollbart (auf dem Bilde in Et. Gaffen 1529) vereinbar 
find, nod) einen Halt finden in den genauen Unterjucjungen feiner 

- Ueberrefte in Salzburg. „Warum Baraceljus unbeweibt blieb, 
jagt Sudhoff, hat wohl tiefere Gründe, als der bibelfundige Mann 

. jeinen Zeitgenofjen, denen das Heiraten damals mit zur reinen 
‚Lehre gehörte, Fund zu hun für gut fand.” 2) 

.) Athanaf. Kirder, Mund. Supt. Tom. II, p. 278, 
>) Paracelius-Sorfgungen IL ©. 128. — Bgl. Murr, .c. &, 182 f. 

— Werle,Le.©5$f
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Sntereffant bleibt nod, daß unjer Doktor Helveter, wie ihn - "aud) bie Gegner jhimpften, die drauen nur als halbe Kreaturen betrachtet, deren Haar nur halb Haar, deren Herz nur halb Herz ift,. die mehr Krankheiten als der Dann ausgejeht find umd die _ Diejem gegenüber bloß den „wilden DBepel gleichen, die do nit - Ichmeden,“ 1) 

17. Der Sandfahrer, \ 
Mer des Theophraftus Charakier fennt, wird 63 berftändlich finden, daß er nie zu einer Familiengründung ihreiten konnte, denn er war nun einmal zum Wandern veranlagt und "wollte . und hatte feinen bleibenden Wohnfih. Wenn man aber wagte, feiner größern umd Heinern Reifen wegen Ausftellungen an ihm alt machen, jo Hieb er unbedenklich mit den verleßendften Waffen de3 Spottes md Hohnes drein. Seine diesbezüglichen Wider- legungen der Gegner zeigen ihn auf dorteilhaftefte Meije in. feiner gewaltigen Ucberlegenheit, als einen Adler unter einem Haufen gemeiner Eperlinge. ” Paracelfus behandelt -diefes Thema mit MWohlbehagen in alfen feinen mit Polemit gejpickten Chriften, am Köftlichjten aber in feinen. „Defenfionen".2) Mir Iaffen hier das prädtige Std bohenheimjcher Darftellungskunft ber Sauptjadje nad folgen: 

. „Mir ift not, mid) zu verantworten von tegen meines Qand- fahrens und von wegen bdefjen, dag id) fo gar nirgends bleiblich bin. Nun, wie Kann id) aber wider das fein oder das überwinden, was zu überwinden mir unmöglich ift? oder wozu ich prädeftiniert bin? Darum, daß id) ein Landfahrer Bin md deshalb minder wert ei, foll mir Niemand verargen, wenn id) mich dagegen ber Ihtwere. Mein bisheriges Wandern hat mir viel genüßt,; und . var Urfade: weil feinem fein Meifter im Haufe wächit, mod) einer feinen Sehrer Hinter dem Dfen hat. Die Künft ind nit verjhloffen in eines Vaterland, jondern find ausgeteilt durd; 

) 2 Xusg. IV. &, 404. — II, &, 97 (Dr. Hefveter), 2) 4 —Xusg. IL ©. 173—1177,
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die ganze Welt; fie find weder in einem Menfchen nod) an einem 
Ort allein, jondern fie müfjen zujammengeflaubt werden und ges 

nommen und gejudt da, wo fie find. Darum hab id) Zug und 

Verftand, daß ich fie juchen muß und fie nit mid. Nehmet 
ein Exempel: Wolfen wir zu Gott, jo müfjen wir zu ihm gehen, 

denn er jpriht: Fommmt zu mir. Dieweil mım dem fo ift, jo 
müfjen wir dem nachgehen, dahin wir wolfen. 

„So folgt mm aus den, will einer eine Perfon fjehen, ein 

Land jehen, eine Stadt jehen, dajelbft Ort und Gewohnheit er- 

fahren, de3 Himmels und der Elemerite Wejen, jo muß einer 
denjelbigen nachgehen. Daß diefe ihm nachgehen, tft nicht möglid). 
Wie kein Birnbrater Hinter dem Ofen ein guter Cosmographus 

oder ein guter Geographus werden Fan, fo auch der Arzt nicht, 

er muß wandern. Denn aud die Krankheiten wandern hin 

und her, jo weit die Welt ift, und bleiben nicht an einem Orte, 

Will einer viele Krankheiten erkennen, jo wandert er aud): wandert 

er weit, jo erfährt er viel und lernt viel erkennen. Und kommt 

dann ein folder fremder Gaft in fein Vaterland, jo kennt er ihn. 
Bo er ihn aber nit kennen würde, wäre ihm das jpöttijch und 
eine große Schand. Eoffte mir dann das in Argem aufgenommen 
werden, was ich wegen deS gemeinen Nubens thue, jo mühe ic) 
mich darüber befäjiweren. E3 verargen 3 aber nur die Poljter: 
deuder, die ohne Cdhlitten, Karren und Wagen vor fein Thor 
hinausgehen. Diefe find eben nicht Perambulani: darum hafjen 

“fie das, was fie nicht find. Gicht Wandern aber nicht mehr 
Verftand, dan Hinter dem Ofen fiten? Ein Arzt foll fein Nübdel- 
druder jein, er fol fi) auch weiter merken Yafjen. 

„Die die Aerzte jeßo in der Welt zu meinen Zeiten gefcjict 
find, jo jhmedt ihnen weder zu wandern noch zu Iernen. Dazu 
bringt fie das Volk, daß fie ihnen -immer mehr Geld gebeit, ob» 
ihon fie nichts wiljen. So fie das merfen an den Bauern, daf 
fie hit wifjen, wie ein Arzt fein jolf, fo bleiben fie Hinter dem 
Ofen, jegen fi mitten unter die Bücher und fahren aljo im 
Rarrenfgdiff. 

„Ein Arzt foll fein ein Cosmographus, nicht aber um die
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Sünder zu bejchreiben, wie he Sofen tragen, jondern um tapferer anzugreifen, was jie für Krankheiten haben. — Dann ift auch von nöten, daß der Arzt fei ein Philofophus, will er ein joldher ‚jein, jo muß er äufammenflauben von allen Enden, wo etwas iit. Denn will einer. nur einen Praten efjen, jo fommt das Serie aus einem andern Rand, das Salz aus einem andern Zand, die Speife aus, einem andern Land, Müffen dieje Dinge wandern, bis fie zu bir kommen, jo mußt du au wandern, bis du da3 erlangft, da3 zu die nicht Fommen fan. Denn Künft haben nit Füß, daß fie dir die Mebger nachtreiben fönnen; fie find auf nicht in Küeffen zu führen, noch in fein vaß zu berichlagen. Dann ift aud) nofwendig, daß der Arzt ein AUdhimiitje. Mir ev das fein, fo muß er die Mutter jehen, ats der die mineralia wadhjen. Nun gehen ihm aber die Berge nicht nad), jondern er muß ihnen nachgehen. 
„Sa gejchweige anderes, das der erfährt, der da hin und her zieht, bezüglich der DBekanntihaft mit manderlei. Berfonen und der Erfahrung von allerlei Gebärden und Sitten. Nun geht aber do ein Buhler einen weiten Weg, bis er ein Hübfches Srauenbild ficht. Mie vier mebr foll einer einer hübjchen Kunft nadgehen? Nm ift doc) die Königin vom Eiide deg Meeres ges fommen zum Salomon, um feine Weisheit zu hören, Sft eine foldhe Königin der Talomonifchen Meisheit Nadigegangen, was ift die -Urjache gewvejen? Dieje ijt, daß die Weisheit eine Gabe Gottes ift; in was er fie Hingiebt, in dem fol man fie au) juden. Alfo ° aud) da, wo er die Kunft Hinfegt, da fol fie gefucht werden. Das it eine große Erfenntnis, da der Menfch jo viel verfteht, dap er die Gaben Gottes fuchet, da wo fie Tiegen, und daß wir ge= gwungen find, denjelben nadgugehen. Da nun bier ein Zwang dorliegt, wie ann man dann jenen veradhten -oder berjpeien, der - foldjes -thut? 

. 
„Es ift wohl wahr, diejenigen, welche e3 nicht tun, haben mehr, als die e3 tun: die Hinter dem Dien fiken, eflen Neb- hühner, und die den Künjten nadziehen, efjen ein Mildjuppen; die Winkelblafer tragen Stetten und Seide, die da wandern, ver
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- Aue nagte, ift begreifli. Er felbit pricht dies in einer der 
Vorreden zum Spitalbude offen aus und gefteht Dort, daß der 
Nhein und die Donau und die guten Gejellen bezengen werden, 
dab er- mit Kleidung, Haus und Hof, jo einer etwa haben Zönnte, 
oft für einen Monat nicht ausgefommen wäre. Danı meint aber 
der Injtige Wandervogel, daß ihm, obgleich er das Geld verbum- 
melt, dod am Hauptgute, jeiner Kunft, nichts abgegangen jei.') . 

18. Traurige Erfahrungen, 

- Obfhon num die Gegner Hohenheims feine Reifen anerkennen 
mußten und die babei veichlid) geivonnenen Lebenserfahrungen nicht u 
feugnen fonnten, fo wollten fie ihm doc) den Kuhn des großen 
Veltfenners dadurd) Ihmälern, daß fie ihn als Charlatan und 
Marktihreier von Stadt zu Stadt ziehen und jeine Seilmittel 
nad Art der jhmarzhaarigen Zigeunerin und heilfundigen Alten 
anpreijen Tießen. Daß man jeit Ende bez 17. Sahrhunderts ihm 
ud no bombaftifhen Wortihwall, den man übrigens in 
paracelfiihen Schriften nicht-findet, in den Mund legte, haben 
die Engländer verjchuldet, welche zuerft den Gejhlehtsnamen Bomz 
bajt oder befjer Banbaft. mit ihrem „bombaftifh” identifizierten. 
Obgleich Theophraftus jelkft am entjchiedenften wider alles markt: 
ihreterijche Gebaren der Heilfünftfer ‚eiferte und jene Apotheker 

md andere Lotterhölzer und Platerer Hart ins Gebet nimmt, . 
welde ihn um Pflafter, Salben, Ceroten, Gataplasmata und an - 
deres betrogen, den geftohlenen Kram am Mtarkte auf den Shhragen 

ber Kunft jeßten und mit diefer Falle dem Pfennig richteten, wie 
der Weidmann dem Wildjejwein, jo fonnte er dennoch der. bös- 
willigen Kritik nicht. entgehen; dies um fo weniger als er oft 
genug feinen nicht gereiften Widerfahern alferlei Liebenswürdig- 

. Zeiten jagte, fie unter anderm mit Kindern verglich, melde auf 
ber Mutter Schoß gebratene Feigen am Spießlein ejjen, und 
endlich diefelben zur Behandlung fremder Krankheiten jo gejchiet 

) Chirg. Büder und Schr. ©. 311.



hielt wie den Eiel. auf der Sadpfeife oder die Apenkuh auf einer 
Reiter. ?) 

Nad). diefen Asfsweifngen, auf melde un Sofenfeins 
medizinijches Syftem und deijen Bekämpfung gebracht Haben, Tchren 
wir zu diefen jelbft zurüd. Wir haben den unermüdlichen Arzt 
und Shriftiteller im einfamen Laberthafe verlaifen, wo ihm die 
wichtige Bearbeitung des Volumen Paramirum und wahrjheinlic 
aud) de8 ‘Paragranım die Zeit fürzte, _ 

Von Berighaufen führte ihn der Weg nad Regensburg, 
wojelbft er nad) Amberg zu einem Bürger Baftian Cajtner ge: 
rufen wırde, der wegen eines böfen Beinleidens fon viele Aerzte 
beraten und mandes Heilmittel verfucht hatte, aber je Yänger je 
weniger Nude und Raft finden konnte, Man jpracd unjerm Arzte 
von des Kranken Neihtum und fiellte eine nicht ‚geringe DBeloh: 
nung in Ausfiht, wenn er den Leidenden befichtigen würde. Auf 
vieles Zureden hin unternahm Paraceljus den Ritt von at Meilen. 
Da man ihm aber bei feiner Ankunft die Bezahlung des Nittes 
abiälug, wollte er mit dem Manne nichts weiter zu thun haben, 
dem er meinte, two am Anfange jchon ein jolhher Filz fei, werde 
auch am Ende für den Arzt nicht viel Herausichauen. Schliehlid) 
fieß fi Hohenheim doch nody überreden, nahın den Kranken an 

und in dejjen Haus au Ejjen und Trinken. Hiebei machte er 
aber told traurige Erfahrungen, daß er alfen Nerzten rät, fid 

vor Kranken wohl zu hüten, welde Herberge und Speife anbieten, 
“denn diefe betrügen nur oder beabfichtigen .es wenigftend. Das. 
Ende vom Liede war, daß de3 Kranken Bruder Sans, Paracelfus 
nennt ihn einen Doktor Burkli, bei ihm einbrah, Arznei ftahl 

und ohne den fremden Arzt die gut begonnene Heilung-zur glüd: 
lien Vollendung führen wolfte. Welch üblen Eindruf Amberg 

- auf. Hohenheim gemadht Haben muß, erjehen wir aus einer Bor: 
rede zu einem beabjigtigten Büdjlein de mereurio, welde er alfo 
datiert: Gegeben zu Amberg in meiner Einöde, am Sins 
{ag vor Margarete (12. Juli) 1530. °) 

HH Bgl. Chig. Bücher und Sär. ©. 287 f. ©. 319. 4°—-Aursg. II. ©, 2ö4 

- 23 Chirg. Bücher und Chr. ©. 626.
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Wie hier, jo erging es unferm Arzte in hundert andern 
Vällen, jogar an Fürftenhöfen. Den Marfgrafen BPhilippl . 
von Baden (1479—1533) Hatte er nad) allem Verderben der 
Leibärzte von der Dyffenterie geheilt. Statt der fürjtlihen Be | 
lohnung wurde ihm aber unfürftlic begegnet, jo daß er fogar 
mehr Schaden hatte als mit dem alle Melt betrügenden Juden, 
Meife.von Thalles, weldem er in feiner Not half. !) 

In jolden Fällen namentlich bei Neiden und an trürjten: 
höfen glaubte Hohenheim überall feine Seinde im Epiel, die ja nichts . 
Eiligeres zu thun Hätten, als ihm, wo ein Glanz der Sonne auf 
ihn jhien, fürzuftehen und dahin zu wirken, dab ihm die Bejol- 

- dung entzogen und der Lidlohn vorenthalten werde. Wenn Theo: 
phraftus Hier auch von einem Lidlohn redet, ‚auf den der Arzt 
mit vollem Net Anjprud) erheben dürfe, jo will er gleichwohl . 

. durchaus nicht, day diefer nur mit NRüdicht auf Bezahlung, jon- 
dern vielmehr ‚aus wahrer Hriftlicher Nächitenliche feine Kunft 

ausübe: er dürfe feinen Patienten nicht nad) Mebgerart wie einen 
feiften Ochjen wägen. 2) — Geine Anfiten über Belohnung legte 
er in ber fünf Foliofeiten umfaffenden Vorrede zu den drei Büchern 
Bertheonene nieder, welde, nebenbei gejagt, ein nicht unde- 
deutendes Stüd Hohenheimifcher Denkweife und feiner bilderreichen, 
aber derben Ausdrudsart darjtellt. In diefer Vorrede führt Para- 
echjus umter anderm aus, daß des Arztes Ehnitt am Ende der 
Behandlung fein Lohn jein folle. : Es jei dies aber nicht ein 
CHnitt wie auf dem Ader, da der Bauer den Weizen heim: 
trage ımd der Schäfer die Wolle; it der Arznei bringe ber Kranke . 
den Nuben davon und behalte Wolfe und Weizen für fi, indes 
der Arzt nur die Spreuer befomme. Menn aber auch nicht allemal 
die Sonne feine, und der mwohlverdiente Lidlohn bisweilen inne: 
Halte, jo folfe der Arzt ja nie das Necht zum Belhirmer anrufen, 
jondern lieber um eines Frommen willen zehn Böien dreimal 
Hilfe erweifen. ?) . : 

  

9 2-Xusg, V. ©. 134. 
. 9 Chirg. Büder und Schr. ©. 19, 2— Ausg. V. ©. 134 [. 

°) Chirg. Bücher und Schr. ©. 331-336, Br. aud) ©. 655.
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19. Yaracelfus in St. Gallen, 
Eine in mehrfacher Hinfiht bemerkenswerte Zeit verlehte 

Hohenheim in St. Gallen, wohin er zu Anfang des Jahres 
1531 fam. Die erfte Meldung von jeinem dortigen Aufenthalte 
gejieht in der Vorrede zum dritten Buch des Opus Paramirum 
(Paramirum IL), er hat nämlich diefelbe zu St. Galfen am 
15. März datiert. Offenbar war er aber jhon Yängere Zeit da= 
jelbft, denn fon das erfte Buch des Werkes leitet er mit der 
Bemerkung ein, er wolfe die jet in St. Galfen zu verzchrende 

- Zeit nicht vergeblich Hingehen Lafjer. Daß er fid) Hier tüchtig mit 
Arbeiten Tag und Nacht gefliffen, fpriht er am Echiuffe ‚des 
zweiten Buches aus. Die mit viel und teihweije recht‘ heftiger 
Polemik untermifchte Ehrift, in welcher Hohenheim Urfadhe und - 
Urjprung der Krankheiten in Verbindung mit den drei Subftanzen 
Sulphur, Mereurius und Sal behandelt, ift „gemacht zu den Ehren 
des Ehrwürdigen, Sochgelehrten JZoahim von Watt, Doktors 
und Burgenneifters zu &t. Galfen“. Warum der medizinijde - 
Neformator aud; diefe Cchrift einem der eifrigften Neuerer auf 
teligiöfem Gebiete zueignete, ift aus der Widmung leicht erfihtlich; 
der Grund bleibt derjelbe wie oben bei Spengler: weil Watt 
(Vadianus) ein cifriger Aufnehmer der Wahrheit betreffend das 
Ervige jet, jo werde er aud; erfunden, ein Körberer zu fein in 
den Dingen de Leihs, darin das Ewige wohnt. Ob aber Badiar 
von der Widmung Hocderfreut war, ift jehr fraglich, denn Hohenheim 
fordert den alten, eingefleifchten Galenifer und Sumoriften auf, 
die Srrjal der alten Schufe zu verlajjen und feiner Wahrheit an: 
zuhangen. ) Eo viel jheint fer zu fein, daß die beiden Männer 
nie in Sreundidaft fid) näher getreten find, denn Theophraftus 
fommt dem St, Galler Arzt und Bürgermeifter in den eingehenden 
Anfzeihnungen feines Diariums nie in die Feder. 

Hohenheims Aufenthalt in St. Gallen bezeugt jerner ein 

2) dgl, 4—Xusg. L ©. 675. 140. (Beihlub zu D.L VW), 141f. 
(Zum Lejer).- \ -
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CHriftchen über Dentung und Ausfegung des Mitte Auguft 1531 
lichtbar gewejenen (Halfey’ichen) Kometen, zu welchem er den Gruß 
und die Vorrede für den Lejer am Vartholomäustag desjelben 
Sahres unterzeichnete... Er widmete diejes. Kometenfhriftgen 
(eines der erften in deutfcher Sprade) dem Zürcher Prediger Leo 
Sud und Shit demjelben das Manuffript mit Schreiben vom 
26. Auguft, worin er ihn, fofern e3 „unjer Patron Meifter Ulrich 
Smingli wohl und gütigft verhängt”, um rajche Drudbeförderung 
bittet. Paracelfus wollte damit den Atronomen zuvorfommen, 
welche nad} dem Zuge jener Zeit „die Studia mehr in Btolomasım 
henkten und feine Gejelfjhaft, al in Gott und feinen Gefandten“, 
Da3 Ehrifthen, weldjes unter den Augen und mit Gutheigung 
der‘ Zürder Neformatoren- erfchien und and) nach Sohenheims . 
Aengerung nichts enthalten jollte, twas ihnen zuwider wäre, giebt 
eine in allgemeinen Ausdrüden gehaltene, bie Zeitverhältnifje 
ftreifende Auslegung einiger Säriftterte, wie: Faciem celi di- 
jJudicare .nostis, signa autem temporum non potestis; Qui 
numerat multitudinem stellarum; Stent et salvent te augures 
celi, qui contemplabantur sidera; Erunt signa in sole, Juna 
et stellis.') Weniger Glüd hatte unjer Theophraftus mit der 
Auslegung bes im Dezember 1592 erjchienenen Kometen, denn 
diejes, ber "Neformation ungünflige Schriftden, wurde „unter: 
ihlagen“, wie man zanglos aus einem bei Sujer aufbewahrten 
Hragmente entnehmen Zann. 2) 
‚  Zheophraftus von Hohenheim wird aud) von Sohannes Kepler 
in feiner Sabbata, der Et. Galler Reformationschronik, genannt 

- mit dem Bemerfen, derjelbe habe den Kometen des Sahres 1531 
gedeutet und ausgelegt zu jener Zeit, als er in St. Gallen wohnte 
und den Bürgermeifter Chriftian Studer behandelte.) Bo 

  

’) Ein Driginafdruk findet fidh nod) auf der Stabtbibliothef Zürid,. 
Unter dem Titel ift ein Kometftern abgebitdet. — Vgl. Bibliographia Para 
‚celsica, ©. 13 f. ı. 408: 4°— ug. X. Fasc, z. Append. ©. 31—49. 

®) Bgf. Bibl. Paracelsica &, 14. 4°— Ausg. X, Fase, ©, 50-58; ©. 99, 
®) Keßler3 Sabbata, heransgeg. von Gößinger, St, Galfen 1868, 2. T. 

©. 288. .
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Bartholomäus Schobinger, dem Echmiegerjohne Studers, erfahren 
wir dann ned) aus einem feiner Briefe an einen Ungenannten, dai 
ZIheophraftus 27 Wochen im Haufe feines „Schwehers“ gewohnt. 
babe.) — Zum Zeil veht Föftliche Einzelheiten aus-Hohenheims 

St. Galler. Aufenthalt Hat uns Johann Nütiner, Seßlers 
Freund, in feinem gelungenen, in Haifiichem Stüchenfatein abge: 
faßten Diavium, weldes die Jahre 1529 Bis 1538 umfaßt, auf: 

bewahrt. So erfahren wir dort folgende drolfige Gejhichte. Theo: 
Phraftus Paraceljus behandelte gleichzeitig mit Studer den Sohn 

eines gewiljen Kajpar Tifhmader wegen einer verlehten 
Hand, Da der Chirurg cin Beinen herauögenommen, witrde 
die Hand anfänglich fteif. Der Vater geriet in Angjt hierüber 
und ließ den Arzt vor den Elferrat und die Meifter der Chirurgie, 
d. h. der Bader, zitieren. Weil aber der Doktor beider Mebdizinen’ 
dieje verachtend nicht erfchien, verklagte ihn Vater Tiihmadher vor 
dem hohen Ecenat, von welden dann Iheophraftus vierzehn Tage 
Anfihub erbat,umd ihn auch erhielt durch) Vermittlung de3 oben 

erwähnten Bartholomäus Cchobinger und defjen Bruders Hierony: 
mus, der damals in jeinem Hofe eine Deftillierfüche baute. Als 
nad Ablauf der Galgenfrift die Hand no nit in Ordnung . 

. war, jprang der verzweifelte Vater nodmals zu den Sütern md 
Berteidigern. des Rechtes; er trug die Sade drei Natsherren vor 
und, ald er bei diefen nichts auszurichten jhien, aud) dem Volkz- 

tribun Dlüller. Seht endlich rüdte Paraceljus, die Kur war ja 
augenjceinlidh ihrem glüdlichen Ende nahe, mit dem großen er 
löjenden Worte hervor: „bindet. una nocte vivos regenwurm' 
auf; und fiehe da; nad) drei Tagen. volle Heilung dire) die 
Mürmer!" ?) 

‚Eine zmeite Stelle desictben Zagebudes ift von ungleich 
größerer Wichtigkeit, weil fie uns erkennen Läßt, wie Hohenheim- 
damals vom Volke ala Wundermann beurteilt wurde. Aus 
Wifjensdrang,. berichtet nämlich der Diarift, Habe Iheophraftus 

) Bol. Paraceffus-Forfchungen II. ©. 144, 

2) Paracelfus-Forihungen IL. ©. 133,
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ganz Europa durchwandert, jei fünf Jahre Zigeuner gewejen (5 annis zeginer fuit) und habe fid) fo fein bedeutendes Wiifen 
erwoorben. Am gleihen Orte wird aud) jeine rajtloje (laborio- 
sissimus est) jdhriftjtellerijche Zhätigfeit hervorgehoben, wie er nur 
jelten jchlief, fich angefleidet und mit Stiefeln und Sporen (ocreis 
et calcaribus) für drei Stunden aufs Bett legte und dann wieder 
ihrieb und immer irieb. ?): 

‚20. Des Arztes Tugend. 
Die Stiefel und Sporen weijen hier unftreitig auf Hohenheims 

unermüdlice Berujsthätigfeit als prafkizierender Arzt Din, welde 
ihn nicht nur zu den Reichen, jondern aud) zu den Armen in . 
die entlegenjten Thäler und hödften Alphütten führte. MWahrhaft 
ho) und Heilig Hielt er jeinen Beruf und predigte offenkundig 
nicht nur jeinen Zunftgenojjen die Zugend als eine der großen 
Hauptjäulen der Medizin, 2) jondern bethätigte fie jelöft, denn er 
fordert oft genug für den Arzt, daß aud) bei ihm die Worte mit 
den Werken übereinjtimmen müfjen. Wohlthuend berührt vor 
‘allem Iheophrafts allüberall auftretende Sorge für die Armen, 
welde er befonders vom Arzte geliebt jchen will. Der hödjfte 
Grund der Arznei ift ihm überhaupt die Licbe: wen man aber 
lieben wolle, den müfje man äuerft erkennen, den das jei einmal 
wahr: wer Gott nicht Fennt, der Yieht ihn nicht, wer Dlariam 

nicht Zennt, der Liebt fie nit, der die Heiligen nicht fennt, der 
. Lebt fie nicht und wer den Armen nicht verjtehet nod) kennt, der 

liebt ihn nicht. ‚Darauf muß der Arzt aciten, daß dieje Liebe 
nit breithaftig wird, denn jonft werden die Früchte mangelhaft 
werden. 

. 
Mit melden: farbenreichen Sleide umgiebt nicht Paraceljus  Ddiefe Gedanken über Liebe und DBarmferzigeit in feinem Gruße 

an die Reihen, wo er mit begeifterten Morten den barmher: 
zigen Samaritan auslegt umd auf das große Spital Gottes auf 

) Vgl. and) 4°— Ausg. V. ©, 319, 
?) Bot. 4°—Xusg. II. ©, 8197 (Ben des Arztes Tugend), 
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“ Erden Himeift, in welchem Reihe und Arme Frank TYiegen,. bie 
Reihen in den großen Eälen umd die Armen in den Winkeln, 
beide aber bei gleiher Küche! An einer andern Stelfe führt er 
aus, man jolle ji nicht wundern, daß er auf jenen zeige, der. 
von jich gejagt Hat: ich bin mild ind eines demütigen Herzens, 
denn diejer alfein ijt de3 Arztes Tehrmeiter. Und weil der Arzt 
derjenige ift, der am Menjchen in den leiblichen Krankheiten Gott 

. verjieht und veniveft, jo muß er aus Gott aud) dasjenige haben, 
was er fan. Das erfte Bud, das der Arzt lejen muß, 
ijt Gott; dem wer fennt die Arbeit und die Kraft der Arbeit 
bejjev al3 jener, der fie gemacht hat? Durd) diejen Kommen bie 
arcana der Natur hervor, der fie in die Natur gelegt bat; er 
zeigt fie aber nur dann, wenn man barnad; fucht, wenn man 
nad CHrijti Wort darımm bittet und anklopft. ') 

An Tugenden verlangt Iheophraitus vom Urzte Gefonders 
Uneigennüßigfeit und Nedlichkeit, Glauben und Treue, Reinheit 
und Kenfchheit. Er joll uneigennüßig fein ‚wie das Ehaf, 
das nicht für ich jelbit, jondern für den Weber und den Kürfehner 
Wolle trägt; ev fol nicht auf feinen, fondern der andern Nuken 
bedacht jein, in diefem Sinne ift Chriftus von Johannes Baptifta 

. mit einem Lamme verglichen worden. — Der.Arzt darf Fein 
Larvenmann jein, fein altes Weib, Kein Heuchler, fein Lügner, 
fein Seichtfertiger, jondern muß ein wahrhaftiger Mann fein, 
denn er wird von Gott unter allen Künften und Fakultäten der 

- Menden am meijten geliebt. Er muß aber auc) eines guten. 
Glaubens fein: „Du mußt in Gott einen ehrlichen, vedlichen, 

- flarken, wahrhajtigen Glauben Haben mit allem deinem Gemüt, 
Herzen, Sinn und Gedanken in alfer Liebe md Treue. Auf 
jochen Glauben hin wird Gott dir jeine Werke offenbar maden. 

- Dem Bolfe gegenüber mußt du aud offenbar werden, wie du 
„gegen Gott jteheft in deinem Glauben. Denn jo fie did unwahr: 

ı) Bgl. Chirg. Bücher und Edir. ©. 311 f, — 2-Ausg. II. ©. 197— 
200. — Vgl. and) Emil Schlegel im Ardiv für Somdopattie, Sadrg. VIL, 
Het 10, Einfeitung.
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haftig finden, -Tügenhaft, zweiflig und ummifjend, fo mögen fie’ 
hieraus entnehmen, daß deine Sadıe nichts ift gegen Gott, und 
daß dur ein Schwärmer Bift in der Arznei. Alles haben wir von 

„Gott, oder was erfindet der Menidh von ihm jelbit oder durd) 
lich jelbft? Nicht ein Plägden an ein Paar Holen zu feken.“ 

“Der Doktor Helveter ermangelte aber nicht bei dem Traftate 
über die Tugenden, den wir gerne ungefürzt Bergejeht hätten, 
darauf Hinzumeifen, dajz der Arzt aus einem guten Stanıme gez 

 Öoren fein und von der Wiege an in der Arznei anfwachien müjje wie der Senfbaum aus dem Slörnlein. Aus einem alten Storreftor 
in’ einer Druderei oder einem alten Konventor in einer Rogifer 
Burd, oder aus einem alten Pater in der Eule, oder aus jolden, 
melde auf Poljterdeden figen, gebe e3 unmöglid) nod) Uerzte, denn \ dieje hätten nicht geblüht, feien nicht im Märzen gewefen, wühten 
dom. Aprifen nichts, wüßten nit, ob der Mai blau oder grün 
jet; fie jeien Zeitlofen oder beffer Kunftlofen, die im Herbjte wachjen! 

21. Bergfaßtten. 
Mahriceinlich verlief Hohenheim anfangs 1532, furze Zeit 

nad. Studer Tod, Et. Gallen und 309 den Bergen zu ins 
Appenzellerland, wu fi) mehrere Eagen über den eigenartigen 
BWundermann erhalten haben jollen. Bezüglich jeines Aufenthaltes 
in diefem herrlichen Apenländden mangeln alfe geihichtlichen 
Notizen; man glaubt aber annehmen zu dürfen, daß hier unjer 
Arzt in ärmlicen und dürftigften Verhältniffen Icbte, Es finden 
ich nämlich gute Gründe, eine Etelfe der Norrede zum Büchlein 
„von der Veit“, gejchrieben an die Stadt Sterzing, auf den Nufent: 
halt Hohenheims im Appenzell zu deuten. Gr Hagt dort, daß 
ihn’ das gegenwärtige Jahr in ein unerträgliches Elend getrieben 
habe wegen. Gunft, Gewalt und Hundsfetten, die ihn zu Tchiver 
überfaden worden feien. Aus diefen Urfachen, jo erffärt Hohen: 
heim weiter, fei er gezwungen worden, in alfer Eile fremde (auper: 
[hweizerifche) Cänder zu befuchen. ?) 

  

1) 4°—Xusg. II. ©. 109 f.
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Auf feiner, eiligen Zlucht Fam er zunädft nad Innsbrud, 

too er aber, weil bezüglich SHeidung nicht fo auzjtajfiert wie jeine 
Solfegen, neben diejen nicht. auffommen fonnte. Er z0g deshalb 

weiter über den Brenner und fam nad Sterzing, io er Kerner 
und Mare Poichinger Feen Ternte, welche ihm nicht wenig Freund» 

ichaft bewiefen. Da aber der Vürgermeifter, der die Doktoren in 
Snnsbrud in jeidenen SHeibdern wandeln, nicht aber in zerriffenen 
Lumpen an der Sonne braten jah, urteilte, Iheophraftus je fein 
Doktor; da zudem Prediger und Pfarrer ihn ausgerichtet Haben 
iolffen, weil er fein Diener der Venus fei und jene nicht Yiebe, 

die nicht thun, was fie Ichren, jo z0g Iheophraftus mit Mare 
Pofhinger weiter nad Meran, wo er Ehre und Glüd fand. 

Weil in der Region. von Sterzing die Pet eingeriffen war, 

glaubte unfer Arzt, der Stadt und dem Volke mit einem Peit: 
büdlein in dem Kampfe gegen das mörberijche Uebel einen Dienjt 
zu erweilen. Die Borrede zum Schriften ftammt aus Meran, ent: 

hält jedod) feine Zeitangabe. Eeitdem man aber dur) ardhivalijches 

Naterial in Innsbrud umiderleglich feitjtelfen Tonnte, daß im Jahre 
1534 in Sterzing die Peft wütete, verlegte die Kritit mit Necht 

Hohenheims Reife nad) Sterzing und Meran in diejes Jahr und 
bezog deffen Ausjprüdie im Peftbüchlein über feine „Armut und 

. Hundöfetten” auf Appenzell. 1) Die Kritik giebt zugleich die Marfch:- 

route an, die Hohenheim von Dieran bis Pfäfers, wo er im Anguft 
‚1535 mit aller Sicherheit weilte, eingefchlagen Haben muß. Meil 
er in einer zwei Jahre jpäter abgefaßten Tartarusfchrift, welche 

Sohann Brandt, Doktor der Nehte und Pfarrherr in Ejerdingen 
- gewidmet ift, nicht nur das Lob des. Landes Veltlin als des ger 

Jündeften Landes von Europa verfündet, jondern beinahe in gleichem 

- Mtemzuge au den Heilfräftigen Sauerbrunnen im Engadin zu 

. St. Mori erwähnt, der den ftärkiten Tartarız zu verdauen ver 
möge, jo läßt man den wanderluftigen Dann im Sommer 1535 

von Meran durds BintihgauundVeltlinins Oberengadin- 

und von dort nad) Pfäfers wandern. 2) — Mau möchte alraings 

2) Bgl. ParacelfussForidiungen IL ©. 159-168. 

2) Rt, Pu. 1. &, 517 u. 319.
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verjucht fein, Iheophraftus int Sabre 1534 feinen terbenden Bater 
(geft. 8. Eept. 1534) in Villa bejuchen zu Yaffen; c3 mangeln 
aber für eine jolche Annahme niht nur alle Anhaltspunkte, jon= 

- bern es jpricht zudem Die Zhatfache dagegen, dafs jich Theophraftus 
. erit am.12. Mai 1538 die Urkunde über Sterben und Nad: 

laß feines DBaterz ausftelfen Liep. !) . 
Daß Hohenheim die Alpenkette und ihre Päfje aus eigener 

Erfahrung gut Kannte, geht aus einer Aufzählung einiger Berge 
hervor, welche fi) im zweiten Buche, der „großen Windarznei”- 
beim Kapitel vom Erjrieren findet. Er nennt dort den Gotthard, 
Splügen, Sehmer (Septimer), Albula, Buffalora, Bernina, Benjer - Joh u.f.w. Auch) der „Hoden“ wird dort unter jenen Päfjen anfgeführt, die täglich gebraud)t werden. °) Da wir e8 hier offen- 
bar mit unferm, namentlich früher ehr häufig benutzten Haden 
(Ba zwiihen Einfiedeln und Schwyz) zu thun haben, jo dürfen 
wir wohl annehmen, daf Hohenheim feine Heimat und feine Qanda- 
feute au bejucht hat, naddem er bereits der berühmte Wunder: 

‚arzt Paraceljus geworden war. 

22. Theopfrafis Theologie. 
Bevor wir Hohenheims Lebensgang weiter verfolgen, müjjen 

wir nohmals auf die dumfeln, jelbjt dur) das Licht der Geididhts: 
_ forjhung Kaum vollftändig anfhellbaren Appenzeller Jahre 
zurüdfommen. Es ift nicht anzunehmen, daß ber unermüdliche, . 
geiftig und Förperlich ftets thätige Mann in: jener Zeit größten 
Elendes unbejchäftigt geblieben jet. Was Hat er aber damalz 
gearbeitet ? — Der Paraceljusforjeer Sudhoff Hat mit großer . 
Mühe aus den deutjhen und ausländiihen Bibliotheken die Sand- 
iöriften paracelfifcher Geiftesfinder geiammelt, durcdgearbeitet und 
miteinander verglichen; feine diesbezüglichen Forihungen hat er 

‚im einem (feßtes Jahr erjienenen) ftarfen Quartband von 815 
Seiten veröffentlicht und die beiprochenen Handjeriften ftelfenweije 

) Vgl, Anhang. Urkunde der Stadt Billad). 
?) Chirg. Büdyer und Edi. ©, 54,
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wörtlich, größtenteils aber inhaltlich mitgeteilt. Das von Hohen: 
heim3 eigener Hand Gejriebene ift jozujagen gänzlid) verloren 
‚gegangen; gerettet find nur die beiden Eingaben an den Basler 
Dagiitrat, die zwei Briefe an Bonifacius Amerbad), ein Brief 
an. Erasmus und ein noch zu -bejprediendes Consilium für .den 
Abt Ruffinger von Pfäfers. Bon feinen Werken befiken wir 

feine einzige Originalhandihrift und jelbft verhältnismäßig 
wenige von anderer, jpäterer Hand herrührende Handigriften über - 
die von Hufer in feiner Sammelausgabe gedrudten philojophijchen 
und mediziniihen Echriften. Dagegen findet fih eine Unmafje 
andern Material Handihrijtlich vor. 

Beim Durchblättern des Handjriftenbandes wird jofort aufs 
jallen, daß etwas mehr als die Hälfte des ganzen Werkes Theo: 
logijches von Hohenheim enthält, E3 werden dort zu vierzig ver- 
IHiedene Handichriften beiprodhen, worunter zwei große Leypdener - 

Handihriftenbände, welche zufammen auf rund 2000 Foliofeiten 
eva 90 theologijhe Abhandlungen von Theophrajtus enthalten 
wollen.?) Wenn man aud) Faum alle dieje Abhandlungen, welde 
zwanzig bis dreißig Jahre nad; Hohenheim: Tod Fopiert wurden, 
als von unjerm Einfiedler Genius ftanmend anerkennen muß, jo 
‚darf doc} Feincstwegs gefeugnet werden, daß Theophraftus wirkfic 
theologiiche Abhandlungen gejhrieben hat. Die Theologie Tag 

jeinem Geifte jede nahe. ° Einmal. war Hohenheim, e3 geht dies 
ungweideutig aus feinen Ehriften hervor, ein durchaus religiös ver: 
anlagter Mann, der fi) immer .und immer Yoicder nad) dem 
gütigen und allmägtigen Schöpfer richtete und nicht ablich, 

Aerzte ımd Sranfe auf Gott Hinzimeifen. Er begnügt-Tid) aber 
nicht eva mir mit einem dvagen, allgemeinen Gottesbegriff, fondern 
it von dem Gfauben an einen perjönliden, dreieinigen 
Gott und dejfen Offenbarung an die Menjchen durchdrungen. 
Die Anktorität der HI. Schrift, welde er mit wenig Ausnahmen 
im Tegte der Bulgata citiert, ’) nimmt er unbedingt an. Daß 

. 

) Bol. Sudhoff, Paracelfıs-Sandigriften, ©. 433, 
>) Vgl. 3. DB. Paracelius-Handfhriften, S. 274 uud 487.
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Iheophraftus über eine gute Kenntnis der Bücher des alten und neuen Tejtamentes verfügte, bezeugen die vielen Stelfen, Beifpiele und Gleihniffe, welche er in jeinen Schriften zur Bekräjtigung jeiner Anfichten und Behauptungen aus der Hl. Schrift beibringt, umd-e3 ift. deshalb aud gar nicht. zu verwundern, da; im Ju ‚benfar jeines Nachlajjes eine Bibel, ein neues ZTejtament und eine biblijhe Konkordanz aufgeführt werden. 1) 
Man fanıı aber bei unjerm Arzte nit mr eine Tähigfeit zur Abjaffung religiöjer Traftate nachmweijen, jondern wir finden gerade im angeführten, dur) antlihe Perjonen aufgenommenen SInventarium jeines Naclafjes einen Grund zur Annahme, daf er jolde Abhandlungen aller Dahrfceinlichkeit nad) aud wirklich geirieben Hat; e3 werden dort nämlid) neben der Evangelien: ausfegung des hf. Hieronymus aud) noch etliche theologijche Trak: tate, welche von Zheophraftus verfaßt jein jollen, aufgeführt. Danıı haben wir nod) das Zeugnis Conrad Geßners, der in feiner Bibliotheca universalis (1545) von ‚Baracelius ihreibt: „Com- posuit etiam ad abbatem S. Galli nescio quse theologica opera, quae publicata non puto.“ 2) Das Hauptzeugnis aber für feine -- ' theologijch jchriftjtelferifche Zhätigfeit Yigt ohne Smweifel in der großen Anzahl theologiicher Sandigriften, welde uns unter feinem Namen erhalten find, obgleich fi} doch wieder unter diejen Feine Egriften vorfinden, die einem Abte von St. Gallen gewidmet wären. 
Eigentümlich bleibt c3 freilich, daß man erft 1618 an eine jpärliche Veröffentlichung jolchen theologischen bandiriftlichen Meate- rial3 des großen Gelehrten date. Johannes Staricius var der erjte, weldher im angeführten Jahre in der „Philosophia de Limbo Aeterno Perpetuoque Homine Noro Secund& Crea- ‚tionis ex Christo Filio Dei deg edlen Philosophi, ter. maximi, und beider Liedhter Nature et Gratise getrenen Doctoris Aurelij Philippi Theophrasti Paracelsi“ einige theologijche Abhandlungen duch den Drud: veröffentlichte, wie 3. B. Das Tibell vom Eafra: 

  

’) Dgf. Anhang. Inventarium. 
2) Siche oben &, 53 Anmerkung 1.
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ment Corporis Christi einzunehmen zur Seligkeit; De Coena 

Domini ex. 1. und 3. Cap. Joannis Evangeliste; Qom heid- 
nijhen Fräulein, Joh. amd. Cap.; Coenge Domini Declaratio; 

*De.Coena Domini ex cıeteris Erangelistarum authoritatibus; 

Auslegung des Vater unjer, des Ave Wtaria, de Magnificat und 

de3 Nune dimittis.') Im der Borrede des Herausgeberd 

diejer paraceliiihen Philojophie de Limbo wterno wird darauf . 
hingemiefen, daß Theophraftus jehr viel Iheologiiches gejchricben, 

- wovon nad) dejjen Tod einiges in SKaifer Ferdinands Hände ge: 

fommen, anderes in eine Faijerlihe Geheimbibliothef und in das 
erzbifhöfliche Archiv zu Salzburg gebracht worden fei; man möge 

überhaupt bedenken, daß Paraceljus in Theologia viel mehr ge: 
ihricben als jemals in Philosophia, Medieina und andern Wiffen- 

ihaften und Künften in oder ohne Drud gejchen worden. . Sch 
weiß einen Ort, jo- betont Staricius, wo von feinen theologijdhen 

Büchern, alle in Folio, bald ein Karren voll zu finden ift. Der 
Herausgeber will fie aud) mit jhweren Koften, großer Mühe und 
nach Tangmeiligen, verdrießlichen Verzögerungen an fi) gebradt 

haben und jtelft deshalb od weitere Beröffentlihungen Hohen: . 
‚heimijcer Theologica in Ausjiht, nämlid: Tractatus de Coena 

‘ Domini ad Clementen VII. Pontificem; Theophraft3 Kommenz. 

tarien über die zehn Gebote Gottes; Sursum corda; Kommen: 
tare aufs Vater unjer; Super Epistolam Jude 'Thaddei; Trac- 
tatus de. fundamento sapientice; Liber ‚Principiorum; de 7. . 
punetis idololatrie Christiane; Super Psalterium etc. Allfe 

- diefe don Staricius aufgezählten Abhandlungen finden fi in ber 
That Haudigrijtlid vor. 

Ob und inwieweit diefe und überhaupt die 123 Kbeofogifgen 

Traktate, welhe unter dem Namen Hohenheims gehen und hand- 
Ichriftlich erhalten find, unfern Iheophraftus wirklich zum Ber: 

 Taffer haben, darüber wird man fid) erft ein endgültiges Urteil 

Bilden Tönnen, wenn ums einmal das Nefultat Subhoffs über die - 
“  Ehtheit der unter dem Namen de3 Paraceljus umlaufenden 

1) Bol. Bibliographia Paracelsica, ©. 508 ff.
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Fannt, fondern fein eigenes Denken und PHilofophieren für fi 
als mangebend eramtet zu Haben. Dai er mit diefem Prinzipe 
freier, jede Auftorität, auch die der Kirche, verleugnender Forfhung ° 
den Boden der Fatholijchen Glaubenslchre verlieh, weil; jeder Ge: 
bildete. Aber nicht nur durch diefes Prinzip als folhes, jondern 

"no weit mehr-durd) die praftifche Durhführung desjelben. ent: 
fernte er fi) vom Glauben jeiner Väter: er befämpfte die 
hierarjijche Einrichtung der Sirdhe, ihre CHlüffelgewalt, ihr Mönd;: 
tum, ihre Geremonien, ihre äußern Gebete amd Andadten; ex ver- 
warf die Predigt unter den Chriften, welde fi) aus der Ehrift 
belehren folfen, und verwies die Apoftel und Prediger unter die 
Heiden. Das Faiferliche Gejeß galt ihm nur für die Halsflarrigen, 
denn nad ihm jtchen die VBekehrten nicht unter des Kaifers,  fon« 
dern nur unter dem evangeliichen Gejeh u. j. m.) “ Durclieft 
man. aufmerffam die handihriftlich erhaltene Theologie des Para= 
celjus, fo wird man feinen einzigen Glaubensartifel in underfälicht 
reiner Fatholiiher Lehre dargeftefft finden. 

. &5 joll damit durdaus nicht geleugnet, fondern im Gegenteil 
hervorgehoben werden, daj Zheophraftus von manden Lehren und 

— Saframenten eine ichr Hohe, aber Yeider nur allzu myftiiche Yıf- 
fajjung hatte, fo 3. 8. von der Erbfünde, jo von der Taufe . 
mit ihrem unauslöfhlicen Merkmale, jo auch namentlich) vom 
Abendmahle; Taufe und Abendmahl find ihre die zwei Haupt: 
tvege, die zum Himmel führen. Die Handicriften Halten bezüglich 

- der Tranzjubitantiation gemäß der Totholifchen. Lehre ftrenge an . 
den Worten „das ift mein Leib, das ift mein Blut“ Feft, welde 

- abjolut und ohne Nebenfinn zu nehmen feien, und polemifieren 
gegen die Murmfer, fo nur ein Gedächtnis Chriftt mit bloßem 

‘ Brot und Wein aufrichten wollen, trogdem die Propheten jchon 
- geweisfagt hätten, Gott iverde una jpeifen mit feiner Selbjthand; 
dann aber ift die Vereinigung mit Chriftus im Abendmahle wieder . 

’) Paracelfs-Sandicrijten, ©. 256, 258, 303, 338, 397 ı. |. w. — Ueber ähnfiche Steffen in den Huferfejen Sammelansgaben vgl. Rirner nnd Siber, 
Leben ı. 3 Lehrmeinungen berühmter Männer, 1. X. Eufzbad} 1819. — Marx lc. ©. 41--46. oo. 

Theophraftus Paracelfus, | . . 9
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dermaßen gedacht, daß fie weder mit dev Tatholifchen nod; mit 
einer andern Lehre flimmt.- Paraceljus fehreibt ChHriftus einen 

. zweifadhen Leib, einen irdifchen und einen himmlifchen zu und Tapt 
aud den Chriftus im Abendmahl empfangenden Gläubigen zu 
dem iedijhen aud) nod) einen Leib de3 ewigen Lebens, den lim- 
bus @ternus, annehmen. ’) 

“ Zür die HI. Jungfrau Maria befundet unfer Theophraftus - 
eine hohe Verehrung und hat aljo hierin den Einfiedler nicht 
verleugnet. Aber au im diejer feiner Verehrung, tele man 
Öjter8 bei ihm als Anbetung bezeichnen möchte, geht er weit über 
die Anjhauungen der Eatholifhen Kirche hinaus. Er fpricht der 
„virgo sancta Theotoca“ nidt nur die unbefledte Em: 
pfängnis zu, welde er mit dem Gleihnis vom SKryftall, der 
mit dem Stahle den Funken erzeugt, aber aud ohne Stahl durch 
den Sonnenjtrahl Feuer entzündet, erffärt, jondern läßt fie über- 
natürlich ans Anna gezeugt und geboren werden. ?) 

Kurz wir haben’ e3 weder Hier, nod) in andern theologijchen 
Abhandlungen Hohenheims- mit Tatholiiher Theologie zu tum. 

. Bar aljo Theophraftus Proteftant? Auf diefe Frage 
- Sajjen wir die gewiß am meijten Tompetenten Schubert und 
Sudhoff antworten, tele in ihren Paracelfusforiungen zu 
folgendem Nejultate gefommen find: „Wenn man Hohenheimz 
Stellung zu den damaligen Neligionsparteien betrachtet, fo Fanıı 
man vielleicht finden, daß er in den Jahren vor 1531 einige 
Hinmeigung zur Neformation Luthers md Ziinglis fühlte, viel: 

“ Teicht nur infofern er bei denen, welche in Olaubensjacen mit dem 
Althergebranten gebrodgen Hatten, aud eine größere Geneigtheit 
vorausjeßte für jeine veformatorif—en Zdeen auf dem Gebiete der 
Heil und Naturkunde. Später nad) dem Jahre 1531 ift von 
einer Schonung der Proteftanten Feine Nede mehr. Im Gegen: 
teil, wenn er aud die römijche Hierarchie und die äußern Formen 
des Gottesdienftes und die fonftigen Geremonien befämpfte, jo. . 

HB... 8. Poraceffus-Sandichriften, ©. 278 fd © 2 

>) Bl, Paraceffus-Handfhriften, ©. 280, 295 fi. 313, 37... w
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verwirft er alle diffentierenden zeligiöfen Parteien al „Eeften” 
faft noch heftiger.” Die hier angezogene Polemik findet jih in 
Hohenheim: MatthäussSommentar, no jhärfer aber in den 
Sermones über die Gfeihnifje der Evangelien; Hier wird bejon- 

ders Vosgezogen gegen Pfaffen und Mönche, gegen die. Bapiften, 
die utberiften, die Ztoingliften, bie Huffilten, die Lambertiften 

von welchen Feiner ein „Deut“ befer jei al3 der andere, . Steßer, 
Wicdertäufer, Sakramentierer nennt er faliche Propheten, die den 
Papft vertreiben wollen und fid anlafjen wie ein warmer Wind, 
aber jo fie abziehen, Tafjen fie einen neuen Schnee famt dem alten : 
zurüd. — Beide, Proteftanten und Katholiken, meint ev aneiner _ 
andern Etelfe, hätten ein verderbtes Chriftentum, aber die Prote: 
ftanten ftünden dem Chriftentum noch) ferner. Ein jeglicher Narr 
Tobe jeinen Kolben; der auf dem Papfte fteht, der ftehe auf. einem 
Kiß, der auf dem Zmingli fteht, der ftehe auf einer Spefunfen, 
der auf dem Luther ftcht, dev fteht auf einem Rohr. — Gott hat, 
die Propheten zu euch gefickt, aber nicht den Luther, den Zwingli, 
den Bußer, den Lamperten, denn diefe find Kinder derer, die der 
„Propheten Blut vergoffen haben. — An einem andern Orte ruft 
er wieder aud: „Bis einer des Luthers und Zivinglers Fälfcherei 
alfe ausgelernet und erführet, fo wäre er, hätte er im Evangelio 
die Zeit verzehret, von Gott gelehret.”Y) — Hiemit wollen wir 
diefe unjdöne Blütenlefe jchliehen, obihon noch viele ähnliche, 
womöglich noch derbere Stellen angeführt werden fönnten, befon: 
der3 jerte, 19 er gegen feinen Spottnamen Lutherus Medi- 
eorum in der VBorrede des Paragranım zu Zelde zieht. 

Don Sntereffe mag über diefen Punkt noch das Urteil 
- Sujers jein, des umfangreichften Kenner und Herausgebers 

paraceljiiher Werke; er fehreibt in der Widmung feiner großen 
Sanmelausgabe am 3, Janıtar 1589 an den Erzbifhof Ernft - 
von Köln: „E3 wollen ihn (Paraceljus) aud; andere der Nefigion 
halber gern fuspelt machen, weiler an etlichen Orten wider etliche, 

y) Bgl. Paraceffus-Forihungen IL ©. 152 fi. — Paracelfus-Handjchriften 
©: 396 fi. 411 f. ;



\ Mißbräude redet: dar ihm aber meines Cradjtens aud) im- 
gütlich gejhjicht; dem wa3 jein Glauben anbelangt, -ift fundbar 
und bewußt, daß er fich von der Heiligen fatholifchen und römijchen 

‚Kirche nicht abgeföndert hat, jondern in derjelben Gehorjam ver: 
blieben: "Wie ihn defen das Erzftift und Stadt Salzburg (da er 

anno 1541 Fatholifd) und hriftlich berjtorben und ehrlich begraben 
worden) Zeugnis geben Fan.“ 

Eolite aud) nod) nad} den Gründen gefragt werden, warum ich 
Theophraftus, der nicht als Apoftel oder dergleichen, fondern nur 
als Philofoph nad) beutjcher Art gelten wollte,: zur Ab- 
fajfung theologifcher Abhandlungen verftieg, jo finden wir hierauf 
eine Antwort im „Prologus Totius operis Christianse vite.“ N 
Eehr viele, jagt er dort, hätten ihn getadelt, geläftert, verjagt' 

und unwert gemacht; bei den Logieis und Dialectieis habe er 
nichts gegolten, ‚weil- feine Zunge nicht .zum Ehtwähen gerichtet 
fei; dann habe man ihn zu jeiner großen Betrübnis nicht einmal 
für einen vollmägtigen Chriften achten wollen, obihon aud) er 
Streatur Gottes ei, mit feinen Bfute erlöft und damit gejpeift 
und getränft; ferner Hätten andere ihm gejagt, du als ein Laie, 
als ein Bauer, als ein gemeiner Mann jolljt nicht von den 3 Dingen 

“ veden, was die BI. Schrift anbetrifft, jondern jollft uns zuhören, 
° was wir dir jagen md dabei bleiben. So habe ex fich denn nicht 

rühren dürfen tie einer unter der Stiege. Nachdem er aber den 
Editein der Chriftenheit gelejen, jo Habe er diejen für fid) genom: 
men umd gejchen, daß die Vollfommenheit und das riftliche, vollz - 

“ Tommene Leben Ar mehriften bei dem gemeinen Mann’ zu finden 
- jei. Auf. das Hin Habe er den Mund zugehalten, damit. ihın das 
. Wetter und ber Donner nit in den Ader jchlüge, und io ‘habe 

er ftill gearbeitet und gejchrieben. : 
E3 ift allerdings leicht denkbar, daß ih der jelbjtändige 

Mann, der offenbar in St. Galfen die Neutralität im religtöfen 
Streite nit mehr wahren fonnte, was ihm früher in Daiel 

2) Bol, Paracelfur- Sorfäungen I1.e©. 156. —_ Faraceffis- Sandieriften, : 
©. 406-409. .
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Nürnberg u. j. to. gelungen war, in felbjtverfaßten theologijchen -- 
Schriften mit eigenfinnig ausgedagten Lehren und Aunffeffungen 
den Verger über die fi) befämpfenden Konfejfionen „vom Herzen 
herumterjehreiben wollte”, wobei tüchtig nad) vehts und fints aus“. 
gehauen wurde, 

Dieje theologifchen Traktate, bei welchen zu Ungunften Höfen: 
 heims auch mande Fäljchungen, Auslaffungen und Unterfgiebungen 

von jeiten Tpäterer Abjchreiber und Bearbeiter mitgejpielt Haben 
mögen, jollen von ihrem Berfaffer nicht zur Beröffentligung 
beftinmmt gewejen fein. Man ftübt dieje Annahme mit einer 

 Handjehriftlid, überlieferten Stelle, in welder Iheophraftus Bara- 
celjus am EC chfuffe einer Abendmahlsichrift agt, daß ihn aud 
bei diefer Ehrift fein Pflug (dev ärztliche. Beruf) jchwer ange: 
fommen, denn wegen Zudrang jehr Hiljsbebürjtiger Kranken Hätte 
ihm die zur Arbeit notwendige Zeit gemangelt. Dann bittet ex 
jene, welchen die Bücher geihrieben und gewidmet find, fie möchten 

.  biejelben bet jid) behalten und nicht veröffentlichen, weil ja ° 
. die Uerzte von den Pfaffen und Predigern doch nur verihmäht 
- würden, daß fie nichts verftünden und das Maul Halten follten. 

Er hätte zuvor mit etlichen Pfaffen, die oft zu ihm Fommen und 
er zu ihnen, davon gefproden; fie wären, meint er weiter, nicht 

To ungejchiet, wenn fie nur nit an die Hundsfetten gebunden 
wären. ?) — Da diejes Chriftjtüf am Montag nad) Ascensionis 
Domini im 33ten unterfchrieben ift und jomit.in die Appenzeffer- 
zeit Hohenheims fälft, und weil zudem in einer andern Handihrift 
„über die vier Evangeliften” die Vorrede die Jahreszahl 1532 . 
trägt, jo hat man aud) für viele andere theofogijche Abhandlungen 
unjeres Arztes dieje Zeit‘ des großen Elendes als »roreffungsgeit 
Agenomment. 

23. Bon Bfäfers nad Augsburg. 
Eollte fi aber aud Hohenheim wirklid in Appenzell ganz 

und gar ber <heologie geribinet Haben, i wurde er Hoher 1534. 

D Faraeefins Sandfehriften, ©. 292.
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zu Sterzing feiner Medizin twieber zurücgegeben und jete damals 
die Reihe feiner medizinijehen Veröffentlihungen mit dem Büchlein 
„von der Peft” fort, den nach feinen Alpenwanderungen in Pfäfers 
die Heine Schrift über diefes Bad folgte. Diejes populär und 
im Schweizerdialeft abgefagte Schriften, das einen Umfang von 
‚12 Quartblättern Hat, Handelt über Urprung und Herkommen, 
Anmmerdung und Wirkungen der Heilquelfe und ift am Ickten 
Zage de3 Auguft 1535 in Pfäfers dem dortigen Abte Johann _ 
Safob Kuffinger (1517— 1549) gewidntet. ı) m nämlichen Som: 
mer jhrieb Theophraftus dem Nbte Nuffinger auf einen Solio- 
bogen, weldjer heute nod) in der Pfäferfer-Abteilung des Stijts- 
ardives in Et. Gallen aufbewahrt wird, ein Conjilium, worin 
dem Hohen Herrn Natjchläge erteilt werden bezüglici Speifen und . 
PBurgieren, über befonders zu bereitende Bäder, über einen fräf: 
tigen Sränterwein, über ES hröpfen und Aderlafjen, was natürlich 
bei richtiger Mondfichel und den geeigneten Sternzeichen zur. ges 

- Ihehen hat. ?) on - 2 

.) Das Schriften wurde wahrfcheinlich noch im Sahre 1535 in Zirid) 
oder Et. Galfen gedrudt.- Die Stadtbibliothek Zürid, befikt ein Eremplar des 
Driginaldrudes. — Vgl. Bibliographia Paracelsica, ©. 17. 4°—Xusg. VIL 
©. 527—343. \ 

2) Das Confilium wurde znerjt abgedrudt, befprodjen und datiert in den 
Paracelfus-Forfhu ngen I. © 171—175. — Vgl. aud) Paracefjs« 
Sandfdhriften, ©. 46. — Durd) die gütige Vermittlung des Herru Stifts- 
ardivar BoHl in St. Gallen wurde uns der betreffende Baıd (Tom. NXVIL 
der Pfäferfer Abteilung des Stiftsardiv St. Galfen) zutgeftelft, fo daß wir von dent . 
Sonfifium (Blatt 401 md 402) eine photograpfifche Aufnahme madjen Fonnten, 
Bir geben in einer Beilage als Probe der paraceljijhen Handidrift eine Hcpro« -_ 
duftion des erften Abfakcs des Sonfilium. — Herr Dr. Koller in Herisau lieg 
neulich) das Schriftflüd von den Herren Stiftsardjivar Bohl und Stadtbiblio- 
thefar Dr. Ejder in Zürich fefen. Die von Herr Dr. Koller gütigft mitges 
teilte Entzifferung_imferes Abfdnittes Tautet: 

Coneilium | für min guedigen  heren , 
Trancheit find, quoden geneygt [des magens Feltin / fluhs vom ZJoupr, 

‚und das gtyeh / So von (Sudhoff Kieft: an) den orten geholfen wirde / 
ift wpther ander argıy nit zu gebrirchen u 

sum magen 
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Diefe Heinern Arbeiten gaben offenbar wieder neuen Mut, 
und der unermüdlie Mann ging an die Bearbeitung und Heraus: 
gabe der „großen Wundarznei”.t) Durd) feine jrühern Echriften 
hatte er für diejes bedeutende Werk gut vorgearbeitet und Fonnte 
nm mande auf feinen Wanderungen gemachte Erfahrung trefflich 

verwerten. Das Werk handelt von allen Arten von Wunden, 
Stiden, Shüffen, Bränden, Tierbifjen, Beinbrüden und von allem, 
wa3 die Wundarznei betrifft; die Arbeit war im Zrühjahr 1536 

tertiggeftellt; die Widmung an König Yerdinand unterfchrieb | 

Theophraftus am 7. Mat zu Münchrath. Den Drud hatte Hans 
Barnier in Un übernommen. Obgleich das ZitelbYatt mit Faifer- 
licher und königlier Genehmigung jeden Nahdrud entjdhieden 

verbot, je erjchien dennod) eine Jogar fchon am 28. Juli desjelben 
Jahres vollendete Neuausgabe des erften Buches der Wundarznei 

in Nugsburg bei Heinrich Steiner. Iheophraftus jelbit erklärt 
zu Augsburg am 24. Sunt auf einem bejondern „Beddelin”,?) 

welches Steiner auf der Titelrücjeite der neuen Ausgabe abdrudte, 
daß er diefes Werk jowohl jelbjt mit eigener Hand gejhrieben, 

al3 au einem jungen Eubftituten in die Feder diktiert Habe, der 
aber, weil de3 Lateins nicht fundig, viele Fehler gejchrieben. Auf 

Bitten hin habe er diejes Diktat dem mer Druder übergeben; 

weil derjelde aber eigerrmächtig vorgegangen jei und ihm die Storz 

Sell Ewer gnod all Jar zwep mol | purgieren / Einmol im herbit In 

abnemenden Yiwen mon / So es im Jeychen Scorpion [ oder vifch ft / 

Zuo morgens die argıy TInmemen / umb die 4. ift ein pulver gedrunfen 

in Kinem win /vnd doruff feiten 3 fFund /dornoch eifen ein erbsbrüi 

.on falg vnd fcbmalz vff das wermift | fo. g. erliden mag / dilfe 

ergiy } wird den magen fin flegma nennmen [vnd dem honpt vd wirdt 

Ta dewig vd Fark nizchen / 
- Ad foll auch IE. g. gegen frweling | fo u Zus Kremenden 

mon HE J aber im Zepchen Scorpionis / oder vifch / then / wie Im 

herbjt vnd Ddenfelbigen tag vnd 2 tag bernoch | wie ein oderlejfer fich 

halten mit der fpig / 

Y Chirg. Bücher und Er. S. 1-124. 

..?) Sol. Bibliographia Paracelsica, ©. 21 fi. — ParaceljussForihungen ' 

1 ©. 42, 44 ff. md 48 ff. \
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- reftur vorenthielt, jo habe er das alte Erempfar von neuem einem ‚ andern-Subftituten diktiert und das Diktat mit VBorbehaft felbit: . eigener Korrektur zum Drude dem ehrjamen Heintid) Steiner zu: geitellt.- Nur diejer. Ausgabe jei aljo zu glauben und zu vertrauen. - Zugleich Tieh Hohenheim einen Brief an Zhalhanjer (vom 23. Juli), den: damaligen Stadtarzt von Augsburg, abdruden, . worin er auseinanderjeßt, dah ihm die Bücher der Alten, die auf einen jo undolffonmenen Grund geftelft feien, ebenfo der Min:  verftand und die Ungejchidlichkeit der Wundärzte zur Abfaffuıg feiner Bundarzuei bewogen hätten. Im Antwortichreiben hal . haufers, der vollftändig auf Hohenheims Neformideen eingeht und ‚ mit diefem über die damalige Sohiculbifdung der Mediziner Yoz- zieht, Heißt e8 treffend: „IH acht euer Ding wie ein neues Haus,  . daS einer. an die Straße baut; davon reden alfe auf manderlei . Beife, die e3 jehen; .wer e3 aber verftcht, der erkennt dabei den Meifter". Dap diefes ganz hervorragende Merk unfere3 gelehrten Arztes großen Abjak fand, ‚beweit, daß Steiner ihon nad einen? halben Jahre einen Neudruf folgen Lich, der im Monat Hormung 1537 vollendet war. . \ oo. 

24, Zibliograpfifdies, 
Der Inhalt des oben erwähnten -„Bebdelin“ verdient ohne Zweifel eine ganz bejondere MWirdigung, wenn es fi um eine. tertlich richtige Beurteilung der unter Hohenheims Namen gehen: . den Schriften Handelt. Hätte der Derfaffer jelbit toie, bei feiner - Wundarznei nicht nur einem gebildeten Ehreiber aus jeinen eigenen . Mannffripten vor dem Drude alle Merte nohmals in die Feder vorgejprodsen, jondern Hätte er Korrektur und Drud: der unjäglid . vielen Eomderausgaben und der großen Sammelwerke in eigener Perfon überwaghen Enmen, wie vieles würde da nicht ganz anders lauten, und wie fehr würde dev Borwurf-der Unverftänd: ‚Tidkeit und des Dunfelz in feinen Geiftesprodtften abgefjhwädt _ worden fein? Wir willen aber, daß nur verhältnismäßig wenige EC hriften von Paraceljus jelbft zum Drude befördert worden jind, daß vielmehr dag meifte erft nad) jeinem Zode veröffentlicht wurde,
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Eoviel dürfen wir aber mit aller Bertimmtheit annehmen, da 
nicht alle feine Manufkripte von dem großen Meifter im drud- 
fertigen Zuftande Hinterfafjen worden find, und da aus diejent 
Örumde auch der eine oder andere Herausgeber an dem Node 
Hohenheims Herumzufliden fi) bemüßigt gefunden hat. Dann 
fällt bei den Paracelsica als jchwer wiegender. Punkt nod) die 
unleferliche, oft überhaupt nicht zu entziffernde Sandidrift ins 
Gewicht, weldhe fi in den vielen, verjchiedenen, aus den Drigis 
‚nalien fopierten Sandigriften an unzähligen Stellen durd) Lücfen 
oder durch Nachzeichnen der theophraftiichen Hieroglyphen bemerkt: 
bar mat. on 

. Mit der Herausgabe de3 Handihriftlihen Nachlaffes phifo: 
jophifcher, aftronomifcher, medizinifcher umd aldimiftiicher Schriften 

° Hohenheims begann im -Sahre 1560 der in Bajel 1577 an der 
Peit geftorbene Adam von Bodenftein (Sohn des Neformatord | 
Karlftadt) und zwar mit der Schrift „De vita longa“, welder er 

.bi3 1576 nod) dreißig andere Bücher folgen lieh, wovon einige 
in zweiter md dritter Auflage. Vezeichnend ift gewiß, dat Boden- 
fein die erfte Eihrift „De vita longa“ fdon zwei Jahre nad 
ihrer Veröffentlichung deshalb in zweiter Auflage herausgab, !) 
weil er nad Auffindung eines befjern Danufkriptes die erfte Auf: 
Tage al3 unvollfommen und unvolljtändig bezeichnen mußte. Das 
Büchlein in erfter Anflage enthält aber doc) eine jehr bemerfeng= . 
werte Stelle; Bodenftein fehreibt nämlich) dort über bie noch) hand: 
Triftlich vorhandenen Bücher Hohenheims: „Referunt ipsi, qui 
omnes fere eius libros habent,' ipsum scripsisse eireiter 300.° ° 

Wo Tagen aber dieje gewaltigen Schäbe paraceljiiher Manz - 
Ifripte? Einen jchr bedeutenden Zeil derjelben hatte der gelehrte 

- Shlefter Johann Shultheiß, von Berg (Joannes Sceultetus Mon- 
tanus), Arzt in Hirfhberg, gefammelt und in feinen Befig ge - 
bradt. Der Kölner Verleger Gennep fagt 1562 von ihm, er ji. 

mit ustgejpartem Fleiß, Mühe und Arbeit hin und hergereift, m 
die Bücher de3 hodberühmten Theophrafti aufzufuchen und fie 
  

2) Sgl. Bibliographia Paracelsien, No. 39 md No. 46,



_ 138 — 

- allen wahren Philojophen zu Ruß ans Licht zu bringen.) Mon: 
tanız jelbft aber wollte ji den Aubın eines Herausgebers nicht 

, erwerben, fondern begnügte fid) mit dem Sammeln und Abichreiben 
der Paracelsica md war daneben hodherzig genug, feine foftbaren 
Borräte den Paracelfiften, welde mit einem wahren Heißhunger 
darüber herfielen, ftets offen au halten und die einzelnen Merke 
zur Drudbeförderung zur Verfügung zu ftellen. Welde Jagd die _ 
Jünger de3 großen Meifters nad) bejjen hinterlafjenen. Schriften 
und deren Veröffentlichung veranftalteten, erfehen wir aus der 
Zhatjache, daß don 1561 Bis 1589 über 150 verjchiedene Bücher, 
darumfer auch Tateinijche Ausgaben, weldhe Paracelsica brachten, 

‚ erjhienen. Dieje Litteratur war eben jet gangbare Ware und 
 pornte nicht nur bie Paraeelfiften an, mit bdiefem Mittel die 
Sohenheimfcen Jdeen einzubürgern, jondern reizte auch den Unter: 
nehmungsgeift der Verleger. 
Ai diefen Ausgaben beteifigten Tich neben Bodenftein in hervor=' 

ragender. Weile Michael Shüß, genannt Zorites,?) und Ger 
hard Dorn. — Hätte Paraceljus ji) über alle dieje jeinen Namen 
tragenden Bücher ausipredhen fönnen, fo hätte er fiherli) eine - 
hübjhe Anzahl derjelben aud) mit einem „gebdelin“ verjehen de3 

. Suhaltes, fie feien mit umnderzeihlicher Nadjläfjigkeit und Derfchled: 
terung aus feinen Originalien in Die Deffentlichfeit gebracht worden, 

wenn er nicht: ehva gar dem einen oder andern diejer Geiftesfinder 
‚ jeine Baterfhaft rumdiveg abgejprochen Hätte, . 

Nachdem nım einmal dag bibliographijche Gebiet geftreift ijt, 
jo. oll hier aud) über die wichtigste und zugleich befte Para- 
celfusausgabe, jene des Sohammes Hufer, Aurfürftlid, Föl- 
nilchen Rats und Medicus, ein Mort gejagt werden. Hufer, von . 
Waldfird bei Freiburg gebürtig, weshalb er ji} Brisgoius nennt, 
war ein Ehitler des und bereits befannten Sandigriftenfammlers 
Montanus in Sirihberg und praktizierte ala Arzt zu Glogau in 
Säfejien. Ehon frühe muß er fh mit Paraceljus beichäftigt 

  

') Bibliographia Paracelsiea, &, 75. 
2) Vgl. Zanfjen, Geichichte des deutichen Volkes, 7, B. &. 227-232,
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haben, wozu er durd; jeinen Lehrer und Freund Montanus bes 
jtimmt wurde, mit welden ihn aud) Torites im Jahre 1576 im 

gleihen Atemzuge als Bearbeiter und Slorreftor paraceljiiher 
Handisriften genannt hat.) — Seine weitern Arbeiten auf dem 

- Gebiete der Paraceljus:Bibliographie, weldhe ihn Thließlich zu ber 
großen Sammelausgabe veranlapt haben, berührt er jelbft in der . 
Widinung des Werkes an den Erzbiihof Ernst von Köln. Er 
jetzt dort folgendes auseinander: Paraceljus habe, durd) die vielen 
Reifen verhindert, feine Chriften nicht publiziert, Tondern diefelben 
„hin und wieder zerjtrent Hinter fi) verlaffen“; c3 jeien dann 

diejelben von etlichen Liebhabern der jpagyriichen Arznei wieder 
zufanmengebracht und teifweije andern zur Drudlegung übergeben 
worden, tele aber die Hodhmüklihen Schrijten aus Unfleiß und 

‘oft aus Neid nicht alfein gar mendose druden ließen, jondern 
ganze Folia und Periodos ausgelajjen hätten, bejonders da, 
10 die jchwer Tejerlihe Handigrift Paracelfi nicht zu entziffern 

. war. Nachdem er auch durch Vergleihung der gedrudten Bücher 
mit den Originalien joldes herausgefunden, habe er jchr gewünscht, 
e3 möchten dieje Schriften „genuine“* gedrudt werden. — Hufer 

wußte den Erzbijhof Ernft für feinen Gedanken zu gewinnen 
(1585) und erhielt jowohl für fi) ala den Verleger Konrad 
Waldkirch in Bafel eine Unterftügung an Geld vertraglich" zu= 

 gelichert. Hierauf ging-er vertrauensvoll an die mühevolfe Arbeit 
. amd juchte.emfig teils in eigener Perjon- teil3 durch andere Die 

DOriginalmannjfripte Sohenheimjcher Werke zufammen. Waren 
jolhe nicht mehr zu befommen, jo benußte HSufer andere gut ver: 
bürgte Handirijten oder alte Drude. Bei diefen Arbeiten wurde 
er Träftig unterftüßt von feinem Amanuenfis, Paulus Lind, 
medieine studiosus, dem er großes Lob für Fler und Aus: 
dauer jpendet. Hufer jdicte feinen Mitarbeiter zu wiederholten 
Malen auf die Sue nad) anıfkipten, 3. DB. nad Neuburg 
an der Donau, °) 

5» Bibliographia Paracelsica, ©. 293. 

?) Vgl, ParaceffussHandigriften, Einfeitung S. 1—12. — Ausg. 1. 
Borrede an den Ser.
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Das Werk. wurde tajc) gefördert, jo daß jchon im Jahre 1589: 
fünf jtarke, Hübjch gedrudte und mit dem. Bildnis Hohenheims 

.geiämücte Quartbände erfheinen. konnten, denen N nod fünf 
weitere Bande im folgenden Jahre anreihten. Alle zehn Teile 

gingen unter dem Titel in die Belt: „Büher und Schriften: 
des edlen und hodgelehrten Philosophi und Medici Phi- 

‚lippi Theophrasti-Bombaft von Hohenheim Paracelsi ge: 
nanne, jeht aufs neue aus den Driginalien, foviel derjelben zu 
“ befonmen gewejen, aufs treulihfi und fleißigft an Tag geben”. 
a3 Hufer an Quellen benubte, hat er vedlich angegeben. Erjtlich 
berichtet er in der Vorrede an den Lejer im allgemeinen über die 
Herkunft feiner Autographa und Handfhriften, wo neben einigen 
weniger bedeutenden Bezugsquellen vor alfem drei aufgeführt wer= 
den. Nicht den geringjten Teil, jagt Hufer, habe ihm Philipp 
Ludwig, Pialzgraf bei Nhein, aus feiner herrlichen Bibliothek 
zu Neuburg an der Donau zufommen Yafjen; die Sandihaft 

‚ Kärnten Habe ihm gutwillig die drei Bücher mitgeteilt, welche 
ihr Theophraftus (1538) dedizierte (feine Defenfionen, den Laby:. 
rinthu3 und eine Tartarusfhrift); eine große Anzahl jei ihm vom . 

- Montanus überlaffen worden. Dann begnügte fi) aber Hufer 
nicht mit diefen allgemeinen Angaben, fondern fügte über jedes 
einzelne Ehrifthen und Fragment Erklärungen bezüglid) der zum 
Drude benußten Onellen bei. 0 

Mit welder Treue und Wahrheitstliebe Hufer bei diefer 
\ . Sammelausgabe zu Werke gegangen, ergiebt fih aus der Ihat- 

jache, daß er „alle Brofamen mit dankbarem Gemüte” !) aufnahm, 
daß ihm Fein Fragment (ex autographo) zu Xlein und unbedeutend 

“war, um e8 nicht druden zu lafjen, und daß er ihm wichtig fchei- 
‚.nende, aber ganz unlejerliche Stellen paracelfiicher Autographa für 

den Drud genan nach dem Original nadhjchneiden fich.” Er Tonnte 
e3 auch nicht übers Herz bringen, ji) da oder dort Ansfafjungen 

) 40 —XAnsg. v. ©. 182. — licher Hujers Sammelausgabe vgl. Para 
celjus-Forfchungen L ©. 73 ff. und ©. SO ft — Bibliographia Paracelsica, _ 
©. 368—409, 440—446 und 455—464. : -
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oder Zufähe zu erlauben, wie e3 jeine Dorgänger zu thun beliebten, 

 Fondern wollte den Paraceljus geben, wie er wirkfid gerieben, 

jelbft mit den „Imvectiven” gegen die Kirche und den groben und 

beleidigenden Ausdrüden gegen feine Amtsbrüder. Es nimmt jich 

recht artig aus, wenn Hufer in jeiner Widmung des Werkes an 

den Erzbifchof- von Hl ln die vehementia jeines Helden gegen dejjen 

Widerteil und die Härte feiner Cchreibweile entihuldigt. Eriterer 

Hält er einfad) ein gleiches Gebaren von jeiten jeiner Widerfader 

entgegen und feinen harten stylum befangend glaubt er, daß ihn 

 biffig jeinvauhes Baterland entjhuldige (die Schwyger haben 

allerdings in ihrer Umgangsiprade Heute nod) vielfad) die gleichen 

derben Ausdrüde ihres Landsmannes) und diebarbaries seculi, 

‚darin er gelebt, da man Mohfrebens nicht jo groß geachtet habe 

- als zu feiner (Hujers) Zeit. — Mit affer Beftimmtgeit dürfen 

wir annehmen, daß aud) Theophraftus dieje Zeilen Hufer unter: 

ihhrieben Hätte, jagt do unfer Einfieblev Arzt jelbit: „Bisher 

Habe ic} einen Tändlihen Spruch geführt, jo daß; ich mich Feiner . 

NHetorik, no) Subtilitäten rühmen fan; aber nad) der Zungen 

meiner Geburt und Sandsipraden, der ih bin von Ein: 

fiedeln bes Landes ein Schweizer, foll mir meine Ländliche 

Sprade niemand verargen. Jh fchreibe nicht von der Sprade, 

fondern don wegen der Kunft meiner Erjahrenheit”. N 

Daß die Huferfchen Ausgaben großen Abjat gefunden Haben 

müfjen, exheflt aus dem Umftande, daß nicht nur Waldfirch einige 

rajc verkaufte Bände neu auflegte, jondern daß 1603 in drant- 

- Furt eine neue zehnbändige Qnartausgabe und -nod) im jelben 

Sahre in Straßburg eine jolde in zwei Goliobänben ver: 

anftaltet wurde, 
- Dieje hier berührten Ausgaben enthalten nur mediziniiche 

und philofophiihe Bücher des Theophraftus; deffen Kirirgifche 

Werke, die für Hohenheims Kenntnis ebenjo wichtig find wie die 

“übrigen, Tießen Hufers Erben nad den Arbeiten ihres Vaters 

1605 in einem Folioband bei Zeiner in Etraßburg druden unter 

1) Chirg. Bücher und Er. €. 56.



- 19 — 

dem Titel „Chirurgiihe Büder und Schriften des edlen 
'Philosophi und Mediei Philippi Theophrasti Bombast ex Hohen- 
heim, Paracelsi ete,“ Hufer jelbjt wollte jchon 1591 diefe Werke 
bei Waldkirch als Vortjegung der Duartausgabe in vier Quark: 
bänden veröffentlichen; e3 Fam jedoch nur zur Ausgabe des erjten 
Bandes. — Wenn aud) die Huferfhen Musgaben, melde, 
nebenbei gejagt, auf Teine Vollftändigkeit Anfpruc) erheben (Theo: 
Yogijches wurde gar nicht aufgenommen), ftellenweife von der Stritif 
Iharf beurteilt werden, fo bilden fie doch nad) dem Beugnifie alfer 
Vorjder die Grundlage fürdie Kenntnis Hohenheims.?) . 
— Diefe Ausgaben Yafjen aber einigermaßen ahnen, meld großen Bert man den Schriften Hohenheims beimaß, und weld) großartige 
Bedeutung der Mann für fein Jahrhundert und das folgende 
hatte, in weldem nod (1658) Bitisfius in Geuf feine Yatei- 
nie Solioausgabe paracelfticher SHriften in drei. Bänden ver- 

„Öffentliche, 2) . 0 

25, Theophrafts leßte Damderungen, 
Na biejem bibliographiicen Exkurs fehren twir wieder zu 

. ben des Wanderns immer noch nit müben Theophraftus zurück, 
den freilich bald ein Höhere: zu der großen Neife ins Senfeitz 
abholte. Jm Juli 1536 jehen wir ihn in Augsburg mit der - 
großen Wundarznei beihäftigt. Don Augsburg aus bejuchte er 
Memmingen, wo unjer Landfahrer, wegen Wohnungswechel vom 
Gabelpfaff und feiner Nofina mit einem Chmähbrief und ver 
leumberif'ien Neben verfolgt, an den Stadtrat mit zwei Befchwerde- 
Briefen gelangte. Die beiden Briefe waren mit Zheophrafts Hand: 

‚fiegel gefiegelt. ) Im folgenden Jahre finden wir ihn jchon wieder 
UNS     

-%) Bgl, Bibliographia Paracelsica, &, 464. Eh: 
?) Biefen Forjdern diente biefe Aırsgabe zur Grumbdlage; man bezeichnete fie oft als die befte, fo5. 2, aud) im Tentihen M erfur 1176, 3. Biertefs jahr, ©. 91; Meifter & Pfenninger, Helvetiens berühmte Dänner, Zürich; . 1799. 2.8. © 34. — Schr ungünftig beurteitt Sudhoff in feiner Biblio- graphia Paracelsica die Genferansgabe. ©. 585 bis 595, un : 

°) Sg. Murv, Le. 6, 257—261, tvo fid) die Briefe abgedrudt, ein Teil
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in Mähren zu Kroman. Der an tartarijcher Kranke 
heit Teidende oberjte Exrbmarjcalf des Königreichs Vöh: 
men, Johann von der Leipnicd, hatte den bes 

“ rühnten Seilkünftler zu fi nad) roman rufen lafien. 

Tpeophrafs Auf feiner Neife dorthin berührte Hohenheim Efer: 

Handfegel. Hingen bei Linz, deijen Pfarrherrn Brandt er jpäter 

die oben erwähnte Tartarusjchrift widmete. Ber feiner Ankunft 

bei dem Kranken war er überrajeht, einen von den Arzneien verz 

derbten, abgezchrien und ausgebörrten Leib zu finden, was jo 

ichleht mit den Ausjagen des an ihn abgejandten Hans von Lattit; 

ftimmte, daß Hohenheim erklärte, er würde bei Kenntnis des wahren. 

Eadverhaltes den Kranken nicht in Behandlung genommen haben. 

Weil Theophraftus wegen diefer nicht nad) Wunid ausgefallenen 

Behandlung Vorwürfen ausgejekt war, jehrieb er zu feiner. Ent- 

Yaftung an den Kranken über den Zuftand, in welden er ihn 

gefunden, über jeine vier innern und einige äußern Krankheiten, 

über deren Urjadhen, wobei die Hauptjhuld der Erkrankung auf 

ein früheres unorbentliches Xeben zurüdfgeführt wird, und belehrt 

ihn über die von ihm erzielten Nejultate und über die Mittel, 

die er Fünftig zur Erhaltung dev Gejundpeit anzumenben Habe. ') 

Aus Mähren kam Hohenheim nad) Kärnten ‚urüd, wo er 

zu Vilfad; 1537 die Vorrede zu,De Natura rerum“ an Johanfen 

MWinkelfteiner von Fryburg in Uchtland jehrieh; ?) ferner arbeis 

tete er am Labyrinthus Medicorum (1. Xuguft), und feinen Ver: 

teidigungen (St. Veit vom 19. Auguft 1538).  Diefe Shriften 

ichiefte Theophraftus mit Widmungsbrief vom 24. Auguft zugleid 

  

-.. mit dem an Brandt gerichteten Buch über tartarifche Krankheiten 
und einer Heinen „Chronika und Urjprung diefes Lands Kärnten“ 

.an die Stände des Erzherzogtums Kärnten. Mit diefem Tittes 

rarijden Gejhenfe andas Erzherzogtum, weldes er nad) 

de8 erften fakfimiftert umd das Handftegel nachgefdinitten findet. Das gleide 

Siegel trägt aud) ein Brief an Amerbad), vgl. Paracelfus-Handferiften ©. 2Tf. 

Paracelfus-Forfdungen II. ©. 98, 121 u. 178. 

2) 4°-Yusg. I. ©. 235, V. ©. 110-116. 
2, 4° _Nusg. VI. ©. 255 ff.
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dem Lande jeiner Geburt fein zweites Materland ‚nennt, molfte 
Zheophraftus einen Mt der Dankbarkeit jegen für die Ehre und 
das Gute, jo feinem Lieben Bater während - feines‘ 32jährigen 
Anfentpaltes in Kärnten von diefem Qande bewviefen worden war, 
Er glaubt fih an Etelfe feines Vaters dem zweiten DBaterlande - dur nichts dankharer beiweijen zu fönnen, als ‚durd) eine Exhrift. über Urfadhe ud Heilmittel der im Lande Kärnten heimifchen 

 Zartarusfranfheiten und durd) Hinweis auf die Berfehrtheiten der welihen Doktoren, welche namentlich in Kärnten, Steier und Srain - al3 wahre mercenarii die FKirchhöfe füllten und ihn jelbft. mit der ihnen eigenen lingua dolosa verleßten, wie fie 8 -ihm neufid aud) in Wien gemacht. . Anfangs September fandten die Landleute des Erzherzogtums von Klagenfurt aus’ an den befonbders guten Freund. und lieben Herrn ein mit 14 Siegeln verjchenes, furrjes Dante Ichreiben, worin eine baldige Drudlegung der drei Bücher in Aus 
fit geftelft wurde, ivds aber, tie wir bereits wifien, unterblich. 2) 
Sn manden biographijchen Skizzen Hohenheims ift.man jehr 

geneigt, den unruhigen Mann wenigftens nod; vor jeinem Tode 
einige Zeit, weldhe man bis zu ztvei Jahren und mehr ausdehnte, . zur Ruhe kommen zu Iaffen und bewirkt ‚dies mit dem auf. den erjten Blick allerdings einfenchtenden Hinweis, er jet vom Calz: burger Erzbijchof Ernft, Herzog in Bayern und Pralzgraf bei Nhein, 

‚in feine Nähe gezogen und zu feinem Leibarzte ernannt worden, Obgleich Erzbifchof Exnft ein Verehrer der Naturmifjenichaften und . ber Aftrologie war, jo weiß doch die Geichichte weder .eivas von “ Zheophrafts Berufung an deifen Hof, nod) von andern nähern. Beziehungen zu demjelben, Nur einmal begegnet der Name des Erzbischofs in paracelfiihen Sandjehriften, to unjer Arzt dem ChHurfürften Pillen „verehrt“, ) — Dak Hohenheim in Salz: burg nicht jehr Yange der Nude gepflegt haben Kann, das beweijt 
ein Confilium mit zwei Rezepten für Jakob Tollinger zu Auffee 
in Steiermark; weldes er fünf Monate vor feinem Tode am 

  

1) Bol. 2-Yusg. II. ©. 144 ff md ©. 341 f. 
2) Faracelfus-Handfgriften, © 194,
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. Schober, dem jeßigen Strobl am Et. Wolfgangjee, den 15. April 
- ansftellte. *) 

26. Abbildungen Hofenheins, 
Nicht merwähnt darf bleiben, daf; Hohenheim auf den Eireif: 

zügen Der Ießten Lebensjahre ein: oder zweimal mit einem Wander: 
vogel anderer Kunjtrichtung zufammengetroffen ift, nämlich mit 
Anguftin Hirfhvogel(f 1553), welcher den berühmten Dann, 
man weiß nicht zeit wo, vieleicht in Laibad), zeichnete Don 
diefen Zeichnungen fertigte der Künjtler zwei, Heute jehr jelten 
geivordene Stiche; der eine trägt die Sahreszahl 1588, der andere - 
1540, und beide haben zwifchen die Sahreszahl das Künftfermonv- 
granmm AH eingejhaltet, Der Etid) vom Jahre 1540 (vgl. Ab: 
bildung Ecite 103), welcher nicht etwa einem Werke beigebunden, 
fondern als Iojes Blatt auf den Markt gebracht wurde, ?) ift be- 
jonder3 deshalb von Hoher Bedeutung,‘ weil nad) ihm die meijten, 

den Druekwerken beigegebenen Bilder des Paraceljus gearbeitet 
jind, wobei namentlich auf Sufer zu verweifen ift, welcher in jedem 
der zehn Bände feiner Dirartausgabe diefen Stich mit MWeglaffung 
der Säule des Originals als groben, dunkel gehaltenen Holzjchnitt 
bringt. Die Gefihtszüge de3 nad) dem Leben gezeichneten Stiches 
von Hirfchvogel finden fi) aud) auf einem intereffanten, jehr fel: 
tenen Holzfchnitte vom Jahre 1567, welcher Paraceljus in Ganz: 

‚Figur darftellt. (Abbildung Seite 147.) a 
Nad) 1560 verfertigte auch) Balthafar Serien, Fupfer: 

ftecher, Nabdierer, Formfcneider und Kunftdruder. in Nürnberg 
nad Hirihvogels Driginalien Bilder Hohenheims. Diejelben find 

‚deshalb von nterefie, weil fie fi) nicht mr häufig in Drucke 
werfen finden, fondern weil fie auf dem Chwertfuanf, auf den 
ich Hohenheim mit einer Hand ftüßt, während ex die andere an 
der Parierftange ruhen läßt, die Afihrift „Azoth“ tragen. Diefe 
Auffrift findet fid) zuerft auf einem Bilde vom Sabre 1567 und 

)40-Xusg. V. ©. 122 f. (verdendt 222), 
) Bol. Aberle, lc. ©. 69 f. 353, 358 Fi, 

Theophraftns Raracelfır. 10
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aus dem unter dem Bilde ftehenden Gedichte ergiebt ji, dad. mit 
„Azoth” das unfehlbar wirkende Heilmittel bezeichnet wird, das 
der berühmte Wunderdoftor nach alter Sage in dem ala Kapfel 
gedagten Schwertfuopfe beftändig mit fie) getragen haben folf, 
Diefer Shwertfnopf jpielt überhaupt eine große Rolle in den 
zahlreichen Paracelfusjagen; nad) den einen Hatte der Schwarz: 
fünftler affe vier Elemente darin verborgen, weshalb er durch 
Berührung mit dem SKuopfe alles in Gold. verwandeln Eonnte, 
nad) den andern Bielt ex in dem Heinen metalfenen Behälter den 

. Teufel gefangen, der ihm allerlei Kınftitüde ausführen mußte, *) 
Hohenheims Bilder von Jenidhen gingen auch; bisweilen mit 

anderın Beiwerk verfehen als Flugblätter in die Well. Eo . 
Fennt man beifpielsweife einen großen vor 1606 gefertigten Sid .- 
(ogl. Eimjaltbild), welcher nicht nur den großen natınfundigen 
‘„Aureolus, Philippus, Theophrastus Paracelsus ex Familia 
Brombastorum(!) ab Hohenheim zc.“ bringt, fondern aud) od) . 
deffen Wappen, zwei magifhe Quadrate, welde das Jupiter: und 
Marzjiegel daiftelfen, zwei Bilder aus der „Prognojtifation auf 

. dad Jahr XXIII zukünftig,” Prophezeiungen, da3 Epitaph in 
Salzburg, philofophiiche und biblifhe Sprüche, zwei deutfche und 
ein grichifches Gedicht," weld) Tehterın eine Yateinifche lieberjeßung - 

. beigegeben ift. 9 — Wenn wir aud) die Großzahl der 231 Ab: 
 bildungen des Paracelfus übergehen müfjen, über welde Aherle 

ein- mit vielen intereffanten biographifcen und bibliographijchen 
Bemerkungen verjehtes Buch gefehrieben Hat, °) fo dürfen wir doc 

ber Paracelfusbüfte nicht dergeijen, welche der Einjiedler Bild: 
 haner. Zldephons Kuriger (geb. 1754) nad) Hirfhvogel und es 
nice im Anfang des 19. Jahrhunderts 2) in Gyps geformt bat, 

) Sg. Wberle,l.c. ©. 319 fi. 326, 836 fi. — Kopp, Aldimie, , 30. 
2) Näheres über diefen Stid in Aberle,.c. ©. 400 ff. No. 54. 

5) Uberfe' giebt aud) auf Eeite 484-507 ein interefjantes dronolos 
gifhes Verzeichnis ber Abbildungen des Paraceljıs. — Vorzügliche Samm- 
fgen von Paracelfns-Bitdniffen finden fi) im frädtifden Deufenm von Salz« ._ 
burg umd im dortigen Benediftinerftift St. Peter. 

4) Eine wohlgelungene Neproduftion der Büfte findet fi} aud) in den „Ber- 
handfungen d. fchweiz, Naturforihenden Gefellfhaft in Einfiedeln,“
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und von welder eine wohlgelungene Kopie die Stiftsbibliothet in 
Einjiedeln ziert. (Abbildung ©. 69.) Der Eodel der Büte zeigt 
Sohenheims Wappen. 

27. Teoffament und Tod, 
. Auf den Stiche Hirichvogel3 vom Jahre 1540 nn jeden’ 

der feidende Ausdrud Hohenheims auffallen, und man möchte zıt= 
- dem verjucht fein, dem tahlöpfigen Manne ein Alter von mehr . 

als 47 Yahren zu geben, wenn nicht die Unterfehrift des Bildes 
dies Alter ausdrüdlich bezeugen würde. Sein bejtändiges Serum: 
reifen, bie hiemit notwendig verbundene Umorönung im ganzen 
Lebensgang und nicht zum mindejten die vielen Arbeiten im cemt: 
ihen Laboratorium, worin beim Bereiten der Arzneimittel befon- 
der3 die Santierung mit Duedjilber einen äußerft [hädlichen Ein: 

- Fuß ausüben mußte, mögen zur Shwähung der Kräfte 
Hohenheims beigetragen Haben. Der Berfall derjelben trat in 
Salzburg ein. ° 

Cein dortiger Aufenthalt ift uns bezeugt durch einen Brief 
mit ärztlichen Gutachten vom 5. Auguft 1541, welden ex an den 
Polen Franz Boner in Krakau jandte, der einen eigenen 
Boten mit einem Schreiben nad Salzburg jhidte, um den Nat 
des Hodhberühmten Arztes einzuholen. Diefer aber hielt das Lehel 
für veraltet und ebenfo unheilbar wie ein verzogenes Kind, das 
fi nur anfänglich unter des Vaters Gewalt beugen läßt, Erft 
auf weitere Briefe Hin Tieß fi Zheophraftus zu einem friftlichen 
Confilium für den Kranken bewegen, wobei er aber nicht umhin 
fan, was gewiß für den Neuerer no furz vor jeinem Tode 
Harakteriftiich ift, auch in diefem feßten Schriftjtüde noch feinen 
Kollegen eines anzuhängen, indem er diefelben wegen unridtig 

 geftellter Diagnofe ankfagt. °) = 
In Salzburg wohnte Baraceljus auf dem rechten Salzahufer 

Einfiedeln 1868, ‚ Bei jener Berfammlung gedachte ber damalige Präfident 
Dr. Birdfer in feiner_Eröffnungsrede aud des großen Einfiedfers. ©. 8 ff. 

) 4°-Ausg. V. ©. 106—109.
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im Edhaufe am Pfakl, von wo er aber, vielleicht fon todkvanf, 
in das Wirtshaus zum weißen Roß im Kai überfichelte, 

das früher mit dem ganzen Salmannsweilerhaufe dev Giftereienfer: 
abtei Ealenı gehörte. In das Heine Stübchen dafelbft, worin er 

beherbergt wurde, Tieß „der wirdige, Hochgelehrte Herr Iheophraflus 
von Hohenheim, der freien Künfte und Arznei Doktor” am 21. Eep: 
tember 1541, dem Fefte des Zwölfboten Matthäus, den beeideten, . 
öffentlichen Notar Kalbsfohr nebft mehreren Zeugen an fein Sterbe- 
lager zufen, wm ihnen jeinen lebten Willen Eund zu hun und dene 
felben nad) allen Forderungen de3 Gefeßes beurkunden zu Lafjen, 
um nicht ohne Teftament und Ordnen feiner zeitlichen Güter 
von diejer Welt abzufgeiden. E3 war um die Mittagszeit. Der 
Kranke jah im Stühhen an einem Sranfenbett und obwohl förper: . 

ih jhwad), war er dod) jeiner Sinne vollfonmen mächtig und 
äußerte bei vollem Bewußtjein und mit vernehimlichen Worten 

feine Ießten Verfügungen, welche ji auf fünf Punkte beichränften. 

Erjtlich befichlt er jein Leben und Sterben und feine arme Seele 
dem Chuß und Schirm des Allmächtigen und ift dr ungezivei: 

 jelten Hoffnung, der. avig barmberzige Gott werde die Nartern 
und das Leiden und Sterben unferes Heiligmaders Sefu Chrifti 
an ihm arınjeligen Menjchen nicht unfrudtbar fein und verloren 
gehen Yaffen. Dann verlangt er für fi) gemäß des alten Braud)es. 
die gottesdienftfiche Feier des Exften, Siebenten und Dreißigften 
in der Pfarrkivhe, an welhen Tagen einem jeden armen Menfchen 
‚vor der Kirche ein Pfennig auf die Hand gegeben werben folf. 
An perjinliden Bergabungen fodann winden mır Hans Nappel- 
pader mit jechs Gulden, Iheophrafts nädjte Vreunde in Ein: 
Tiedeln mit zehn Gulden und die beiden Teftamentsvollftreder 
Georg Teyffenberger und Michael Echnagel mit je zwölf Gulden - 
bedadt. Dem Meifter Andreas Wendel, Bürger und Barbierer 
in Salzburg ließ unfer. Arzt alle feine Arznei: und Kunftbücher 

verjhreiben. — Ein Denkmal feiner eblen, wahrhajt riftlichen 
Gejinnung jeßte fi) Theophraftus mit der Teßten Verfügung feines 

. Zejtamentes, wonad) er zu Erben feiner übrigen Hinterlaffenigaft - . 
die armen, elenden und dürjtigen Leute einjeht. Diefer jhöne - -
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Zug blieb dem Freunde dev Armen nicht vergefjen, jondern wurde - 
auf jeinem Grabfteite vereiwigt. *) 

Hohenheims Kräfte müffen va abgenommen. haben, denn 
Ihon am 24. September hat ex, um den Ausdruck des Grabmals 
zu gebraudhen, das Leben mit den Tode vertaufct. ?) Das Be- 
gräbnis Fand auf dem driedhofe zu St. Schaflian ftatt, 
10 fidh Paraceljus jelöft Taut Teftament die Stätte feiner Grabes:. 

- ruhe auserwählt hatte. Eine in die Kirchenmaner eingelafjene 
Steinplatte bezeidinete bald das Grab des berühmten Arztes 
und feierte in einfaden Worten defjen Derdienfte um die Seilfunde, . 
Die Infhrift, welde Thon in einem 1554 zu Safzburg gedrudten  - 
Peltbüclein, das ein Auszug aus Hohenheim: Werken jein will, 
mitgeteilt wird, Tautet mit Beibehaltung aller Fehl; 
\ CONDITUR HIC PHILIPPUS 

. „ THEOPHRASTUS INSIGNIS 
 MEDICINE DOCTOR. QU _ 
DIRA ILLA VVLNERA. LEPRAM 
PODAGRAM HYDROPOSIM 

ALIAQ INSANABILIA COR- 
PORIS CONTAGIA. MIRIFICA 

. ARTE SUSTULIT. AC BONA 
SUA IN PAUPERES DISTRI- 
BUENDA COLLOCANDAQ 

‘ HONERAVIT. ANNO M. D 
XXXXI DIE XXI SEPTE- 

‘ MBRIS VITAM CUM MORTE 
. MUTAVIT. 

Unterhalb ber Sseldrift ift das Wappen des TIheophra- 
fu3 im Dreipaß (eine vor drei Bweidrittelfreifen begrenzte Figur) 
eingemeißelt. Es bejteht aus dem Samiliemvappen der Bombajte 
bon Hohenheim, das im Herzidilde einen mit drei Sugeln defekten, _ 
von links nach rechts unten verlaufenden Schrägbalfen: zeigt, und. 

’) Vgl. Das Testamentum im Anfang. 
?) Näheres über Tod, Grabmal, " Schädel und Knocenüberrete fiehe. in 

. Aberle, wo auch das Grabmal abgebifdet ift. :
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acht Kreuzen, welde Paraceljus als eigene Zuthat in regelmäßigen 
Adftänden um das Wappen der Hohenheime angeordnet hat. — 

= Nach dem Wappen ftceht nod) die auf.vielen Bildern wiederfehrende 
Bitte: pax vivis, requies seterna sepultis. ?) 

- Zum Jahre 1752 wurde die Denkplatte wegen baulicher Ber . 
änderungen entfernt und im Stiegenhanfe, das von der St. Ecba: 

fttanzkiche zum Friedhof Hinabführt, aufgeftellt. Bei diejen Anz 
lajje grub man ai) die Snochenüberrefte aus und verjchloß fie 
in einer Pyramide, welde über dem alten Grabjtein in einer 
Mauernifche angebracht wurde und die num mit diefem ein großes, 

einheitfiches, bis Heute gut erhaltenes Grabmal bilde. Das 
die Höhlung der Pyramide verfchließende eiferne Thürchen hat das 

Bild von Theophrafts Vater aufgemalt, weldes damals irrigerz . 

weife für dasjenige des Sohnes gehalten wurde. ?) 
Da man bei Unterfuchung. des gut erhaltenen Schädels im 

Sahre 1818 am linken Schläfenbein eine Spalte fand, fo glaubte 

man fi) zur Annahme beventigt, e3 jet diefe Hohenheim bei Zeb: 
zeiten beigebracht und ihm zur Todesurjacdhe geworden. - Dan farıd 
hiefür einen Anhaltspunkt in dem 1682 in Zofingen gedrudten 
„Theophrastus redivivus* von Hepling, worin von einem Galt: 

mahle.dev Doktoren berichtet wird, bei weldem die Diener ber: ' 
jelben Hohenheim ergreifen mußten, ihn von einer Höhe herab: 

ftürzten und ihn jo den Hals braden.. Abgejcehen davon, daß 

die Paracelfiiten eine folche Mordthat ficherlic) in ihren zahlreichen 
Schriften ums überliefert, auf gerichtliche Unterfudhung gedrungen 

und.für ihre Eadje ausgebeutet hätten, widerjpricht dev Erzählung 

“das don dem körperlich Shon jehr hwadhen Iheophraftus gemadite . 
 Zeftament und ebenfofehr die neuejten Unterfucdjungen des Schädel3, 

welde die fraglice Spalte nur als beim Ausgraben oder dur 

SFallenlafjen entjtanden. evflären. Dab die Feinde Hohenheims 

1) Bgl. Aberle,1.c. 6.311, 365. — Bibliographia Paracelsica, ©. 51. 
2) Ir Begleitung des allen Faraceljus-Forfgern wohlbefannten Dr, Retter 

in Salzburg befuchte der Berfaffer im September 1900 das Paracelfushaus am 

Plabl, das Grabmal des berühmten Arztes md die Arkaden des Friedhofes der. 

St. Schaftiansfirde, .
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"ihrem Gegner noch mit der böjen Berunglimpfung ‘auf das Grab 
Ipudten, der Teufel hätte ihn geholt, verdient Kaum der Erwähnung. 

Go Nah dem Tode des großen Arztes 
N Mirde deijen Salzburger Hinterlafjenihaft 

„) tt die Herberge Michael Schnagels gebradit 
und darüber auf Anfucen der beiden Tefta: 
ment3volljtreder unter Anvejenheit von Zeu: 
gen am Lufastage, 18. Oftober 1541, durd) 
den Notar Hans Kalbsfohr Inventar 
aufgenommen. Darin finden ih unter an: des ee dern feine Barjhaft an Geld, jeine Stein: 

" odien, Kleider und Bücher aufgeführt. 
Diejes merkwindige Suventar, jowie das nicht minder wich; tige Tejtament Sohenheims hat Togites im Jahre 1574 in Straß: durg zugleih mit zivei andern Aftenjtücden, der Ixkunde über Asfterben von Theophrafts Vater und der noch zu beipredhenden Duittung des Einfiedler. Anmwaltes veröffentficht unter dem’Titel: „Testamentum Philippi Theophrasti Paracelsi. Der Titel enthält zugleich die Demerfung: „Hierin findejt du, Tieber Lejer, wer Zheophrajtus und feine Eltern gewejen, wo fie gelebt und geftorben und was er verlaffen.“ Das 28 Oftavblätter ftarfe Büchlein ift dem Plarrherrn Georg Better in Berfelden gewidmet, “ welder Theophraftus perjönlich gekannt und ji zur Zeit des um:  erfreulichen Progeffes mit dem Kanonikus Lichtenfels aud in Bajel ‚aufgehalten hatte, Torites, welcher im Widinungsbriefe Hohenheim gegen Oporins und anderer Verleumdungen mit alfer Entjchieden: - heit in Eduß nimmt und auf dejjen große Kenntniffe und gute Kuren hinweift, jagt bezüglich feiner Vorlage für das Büchlein, daß ex aus den verfiegelten Originalien ihöpfte, welde er, 

  
Eu wie, viele wilfen, immer no in Händen Habe, Zorites wuhte fh wahrfheintic diefe für die Lebenögejchichte Hohenheims had: wichtigen Urkunden bei feinem Aufenthalte in Salzburg im Jahre 1573 zu verihaffen, bei welchem Anlafje er aud) das Grabdenfinal feines von ihm hochverehrten Iheophrajtus bejichtigte, defjen In: . Ihrift das Ende des genannten Büchleins bildet,
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Einen Zweifel an der Ehtheit diefer Schriftjtüde Taun man 
Ichon deshalb nicht aufkommen laffen, weil beinahe alle im Tefta- 

‚ ment und Smventar vorkommenden Salzburger Perfünlichkeiten 
nicht nur mefundlid) aufgefunden werden Tonnten, fondern.. weil 
man zugleich and) noch) belegen Eonnte, daß diejelben in der Nähe 
de3 weißen Nofjes gewohnt Haben. — Von den wenigen noch be: 
fannten Exemplaren de3 „Testamentum“ Tiegt uns dasjenige der 
Tönigliden Staatsbibliothel in Münden vor, ?) in weldem ein 
früherer Bejiter des VBüchleins am Schluffe des Inventars den 
Gefamtwert desfelben auf ungefähr 400 SL. ih. 
- Um die Armen nicht zu fhädigen, durften id) die Teftaments- 

volftveder nicht mit der Sinterlaffenjaft Hohenheims in Salzburg 
begnügen, jondern mußten aud) jene Güter erheben, weldhe er 
‚amderswo zur Aufbewahrung zurüdgelajfen hatte, Sn diejer Aıt- 
gelegenheit fchrieben fie nad) Augsburg, wo noch zwei Truhen mit 
Büchern und Kleinobien verwahrt Tagen, ebenfo nad) Leuben und 
an andere Orte in Kärnten und forderten allenthalben das Eigen: 
tum des Verjtorbenen zurüc, 

28, Die Qnitfung, 

Laut Iehter Wilfenserflärung Hohenheims mußte aud) nad) 
Einfiedeln, dem Sande feiner Geburt, fein Abfterben und das. 
Legat für feine „nächftgefipten” Freunde gemeldet werden. Denn 
würde dies Exbe innert Zahresfrift nicht erhoben werden, ‚Jo hätte 
nad) dem Befehle de3 Erblafjers auch diejes Geld den armen Zeuten 
verteilt werden müfjen. Sobald aber die Kunde von Theophrafts 
Ableben und deffen Segat in die Waldjtatt drang, wırde ein Ver- 

°») Bol. Bihliographia Paracelsica,.S. 256 f. — Reif diejes jehr felten - 
gewordene „Testamentum*, herausgegeben von Torites 1574, die Urkunden 
enthält, welde Theophrafts Beziehungen zu Einfiedeln be- 
rühren, jo haben wir uns zum genanen Abdrnd des intereffanten Büdjleins 
als Anhang entihloffen. — Einzig die Canonisatio Testamenti Theophrasti, 
welche fih nur in amtlichen Formalitäten bewegt, ließen twir weg. Bon Inter 

. reffe dürfte aber immerhin mod) fein, daß dort Peter Meffener eingeführt wird, 
‘als „quidam Petrus Wessinger Jaicus de Ainsidl, dieti testatoris cognatus."
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- wandter des Verftorbenen, Peter Weijener, ') Gotteshausmann des Gotteshaufes unferer lieben Frau zu den Einficdeln, als Anwalt nad Salzburg abgeordnet. Bevollmäctigt und. gefandt wurde diefer Gotteshyausmann nit num von feinen Miterben, fondern and vom damaligen Hürjtabte des. Stiftes Einfiedeln, Ludwig II. “ DBlarer von Wartenjee (1524—1544). Der Bürjtabt bejaß . nämlid als Grundherr ein Hoheitäredht über Theo: Phraftus von Hohenheim, weil dejjen Mutter eine. 
Sotteshausfrau des Stiftes gewejen.?) Diejes Nedht 
wurde ausgeiibt durch bie Erhebung des fogenannten „Ball“ oder mortuariun. u Ze 

Nachdem gegen Ende des Mittelalters den Gotteshansleuten nit nur ein wahres Eigentumsreht über den von ihnen bebauten, aber urjprünglich dem Gotteshaus gehörenden Grund und Boden, 
jondern aud) ein wirkliches Erbrecht zugeftanden worden, jolfte do) 

  

y Beifener eriheinen jhon im Einj.- Urbar v. 3. 1501 (Stiftsardjiv A. R. Ms). ! - u 
Unter dent Titel Epel finden fid) folgende Eintragungen: \ . 
„Chini wefners wife” Tiegt in’ der Fishe von Rappols Wiefen md AHappachsftafel, 

. 
„Rini wefeners hufwifen“ ftoßt an AJeppach ımd an die Sihl. .„Wefeners gütter vnder der Spten“ Iiegen bei der Gotteshaus: fehweig, „Teller wig" genammt: ' „Wefeners fpten“ foßt an Zeppachs ol. -. 
„Item Fini wefener it von adelheitz halden I becher anten, ftoft au der grefchen hufwifen und en bappach) vnd aus beren Frumen bichen. Aber (= ebenfalls] git er XXI Ale von der Spten, ftoft an der grefchen hufroifen vnd an happach vınd an des beren Frumen büchen.” 
?) Bitiskfins bradite 1658 am Schfufje feiner fateinifhen Paraceljuss - . ausgabe eine Iateinifche Ueberjegung der in unfjerm Anhang abgedrudten, von "Togites 1574 veröffentlicjten Urkunden. Er überjeßte dort Better mit avun- . eulus, während hier- zu Lande mit Vetter einfad) eine Berwandtichaft ohne Its gabe eines beftimmten Grades ausgedrädt wird. Ferner überfekte der Franzofe 

Bitisfins Gotteshaus (Hötel-Dieu) it nosoeomium und xenodochium, mes= halb forwohl Weffener als die Mutter des Theophrafins mit einem Spitafe in Einfiedeht in-VBerbindung gebradjt wurden. Mir geben bier den ganzen Iatei- nifchen Text der Quittung und feen bei den wichtigjten Etellen den urjprünge fichen dentjchen Tert in Kfanmer: \
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nd © eine nad) dem Tode fällige Abgabe daran erinnern, daf diefe 
Nechte eine Gnade de3 Grundheren fein. Diefe Abgabe Fonnte 
in Geld oder. in einem Teil der Fahrhabe bejtehei. Gewöhnlid) 
mußte jeder für fi) Haushaltende Gottespausmann das .befte Stüd 
Dich geben oder, wenn er joldes nicht befaß, ein SHeinod oder 

  

APOCHA 

PROCGVRATORIS ABBATIS 

“ de Ainsidlen. 

Ego Petrus VVesner, Nosocomus venerabilis Xenodochij (Ich Peter 
Wessener / Gottshaussmann des würdigen Gottshauss) Beata Virginis in 
Ainsidlen, & vt Procurator Reuerendissimi Prineipis & Domini, Domini 

“ Ludouiei Abbatis dieti Nenodochij, notum hoc scripto facio illis ad quorum 
notitiam perueniet, quöd & spectabilibus, Honestis & eircumspeclis, Magistro 
Georgio Teissenperger Procuratore Curia Saltzburgensis, & Michagle Setz- 
nagl ibidem ciue, vt Executoribus Testamenti Doctissimi Domini Doetoris 
Theophrasti de Hohenhaim (euius anime Deus velit esse propitius) acce- 
perim calicem argenteum ponderantem septem lotones ‚Viennenses cum 
dimidio; ided verö mihi hoc poculum datum, quia mater dieli Theophrasti 
superior huius Nosocomij fuit (Nachdem ermelts Theophrasti Muotter ain 
Gottshauss-Fraw gewest), & dicto Domino ac Prineipi meo Celsissimo ab 
omnibus & singulis huius Xenodochij membris (Gotshauss-Leuthen) post 
obitum debetur preestanlissimus equus, aut ex armento optima pecus, vel 
si his careant, preliosissima vestis vel gemma, prout Celsitudo sua in man- 
dato ad hoc confeeto indicanit. Quapropter, vt Procurator Celsissimi mei 
Principis Abbatis de Ainsidlen, dietos Dominos Testamentarios häc Apochä 
debito solutos agnoseo, ita vt nee preenominatus Dominus meus, nee quis- 
quam alius nomine eius, aut dieti Nenodochij, vllä ratione vel modo, in 
enumerato casu eos judicio eonuenire, aut aliä viä ab illis quidpiam postu: 
lare vel exigere possit. 

‚Notum quoque facio, vt suprä, pro-me & omnibus. consanguineis & 
eohzeredibus qui de hiereditate vel bonis A dieto quondam Domino Theo: 
phrasto relictis, jus partieipandi habent, me ä supra nominatis Testamen- 
tarijs florenos decem numeratö a accepisse, quos praedietus Dominus Doctor, 
charissimus meus auunculus (mein freundlicher lieber Vetter), suis proximis _ 
eonsanguineis legauit ac ordinauit, ideöque Dominos Testamenti Executores’ 
pro me & coh@redibus meis de dictis decem florenis liberos dimitto. Atque 
cum-ego quoque prenominatus Petrus ad instantiam- meam & Dominis 
Testamentarijs, pro me & nomine meorum & cohsredum : acceperim nume-. 
rato, prieter dietos decem florenos, alios sedecim ex piä causä prouenientes
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das beite Kleidungsftüc, mit weldem er zur Sirde ging. Diefer Leitung blieben aud) jene unterworfen, welche außer das Öottes- Haus und befjen Höfe zogen. Obwohl mn Iheophrajts Bater fein Gotteshausimann war, jo durfte ihn demmod der Vürftabt „fallen“, weil dejjen Mutter zum Gotteshaus gehörte und nad, damaligem Rechte die Kinder dem Grundheren der Mutter äufielen. ) 
. sn Salzburg machte der fürftäbtliche Amvalt-die Unfprüde feines Abtes geltend. Indem man dort den Heimfall Theophrafts an das Gotteshaus Einfiedeln anerkannte, übergab man dem Ges fandten zu Handen jeinev fürftlicen Gnaden das bejte Kleinod Hohenheim, den als 16. Gegenftand im Sımentar aufgeführten Tilbernen Keld mit Löwenköpfchen, Peter Beljener bejeeinigt die Uchergabe des Stelches joroohl, als den Empfang von 16 Gulden aus der Vergabung für Fromme Zioede md der 10 Gulden, fo’ „Herr Doktor Zheophraftus, fein freundlicher Lieber Vetter, den nädjten Blutsfrennden" bermadt Kat und unterzeichnet. die UIr- Funde zu Salzburg den 8, Dezember an unferer lieben Frauen Empfängnis 1541. .. .. 

Eo meifen denn Teftament und Zod de3 berühmten Mannes 

  

ex bonis relictis dieti Domini Theophrasti, quibus petitioni mexe satis factum, ideö hoc scripto acceptum fateor, ac omni pretentioni vel juri, \ qu® ego vel Domini Theophrasti pie defuncti hieredes allegarea possemus, omni modo renuncio, & Dominos Testamentarios, vel alios quorum inter- est, omni obligatione häc in parte solulos liberosque pronuntio; ita vt -. nec mihi nee alijs cohreredibus meis actio juris in eos compelere possit, cum hie resignem & dimittam omnes allegationes häc in parte mihi & illis fauentes, Ac ideired hanc Apocham nomine meo & cohxredum Do- . minis Testamentarijs do, munitam sigillo minori doctissimi Domini Hiero- ' nymi Fürers, pro tempore Procuratoris nostri Consistorij, de quo specia- - liter Dominum Fürers obnix& rogaui, absque. deirimento tamen ipsius, - sigilli & heredum. Testes huius obsignationis -sunt Honesti, Mathias Schmeckhenpfrill Suhstitutus Consistorij, ‘& Vitus. Bachsvvel eiuis huius Ciuitatis, Datum Saltzburgi, octauo Septembris (verdruckt für Decembris), Die Conceptionis Beat Virginis. Anno Domini 1541, Ba: ’) Bgl. Kothing, Die Rechtsquelfen der Bezirke des fit, Ediwyz. Bafel 1853,



— 17 — 

nad) dem finftern Wald zurüd, von dem er ausgegangen. Ob: 
IHon PBaracelfus während feines vielbewegten, einem ungeftümen 
DBergbad) vergleichbaren Lebens feiner Heimat, in weldher er mm 
die Kinderjahre verlebte, ferne blich, jo verknüpfte er dodh pietäts- 
voll die Eremus sacra mit feinen Schriften und feinem weltbe: 
rühmten Namen. Mögen diefe Zeilen dazır beitragen, daß der 
große „Eremita‘,- dev mit feinen epodemadenden Foricungen die 

- Chemie umgeftaltet und mit feinen Neformbeftrebungen der Medizin 
neue Bahnen wies, gebührend gewürdigt werde,



‚Anhang. 
Testamentum PHILIPPI THEOPHRASTI PARACELSI, des 

hocherfährnen Teutjchen Philofophi , und baider Mrbney Doctoris. 
Weittern Jınhat difes Büchlins haft auff der andern feitten dijes 
Plats. Kierim findeftu lieber Lefer / wer Theopbraftus vnd feine 
Eltern gewefen | wa fie gelebt und geftorben / ond was er verlajien. 
Dormals nie in trud geben. Cum gratia & Priuilegio Cefareo, 
Getrudt zuo "Straßburg durch Chriftian Müller ‚1574, 

Dem würdigen Deren Hörgen Detter / Pfarrher ta 
Serelben meinem ‚nuotten Freund, 

SIE Ein Sceindtlich willig dienjt mit fleiß zuor Würdiger lieber 
% 6 Bere Georg ı verfhinen herbft hab ich von einem quoten 
amd vernommen / das jhr etwas von Theophrafti Paracelfi leben ı 
vd feinen Euren zufchreiben vorkabens feyen /weldıes mich nit. 
warig erfrewet hat. Damı dieweil jr eben dazumal bey difent 
theuren mann zu Bafel gewefen /da er den Canonicum in furber 
zeit curiert hat welk chen die andere medici zuo vor weder fuck noch 
lang haben curieren Finden welches vil ehrlicher Ieut vijfen / fo 

‚noch feben / So Fan niemandt beffer wiffen dann jr/ der dabei ge 
 wefen [das der Canonicus Theophrafto nit bezalen wöllen das er '- 
ihm verfprochen I darumb / das er ju in fo furker zeit gefund ger 
macht / welches dann Cheophrafto vrfach geben / von Bafel hinweg 

- zuichen. Don difer und andern feinen Euren / fag ich / vnd von 
feinem thuon vd lajjen / werden je beffer fünden zeigen dann 
andere, Jch will auff mein guotten freund Zoannenm. Oporinum 
fein onwarheit jagen / Das aber Fan ich zumelden nit underlajjen /- 
vnd reds mit warheit / d3 er mir befennt / er habe Fein glüch zu 

 Theophrafto gehabt / er habe jm audy gefagt / d5 er Obporinus Fein 
. medicus pleiben | fonder ein andere Profegion an fich nemen wurde, 
Item / das er dazumal nie verftanden / das Chsophraftus fo ein 
gelerter mann gemwefen [wie er hernac erfarn / vnd haben jun 
ziwey fuck vbel gerewet ! Erftlich das er die bücher / fo er von 
Theophrafto gehabt | als feine gante Zraparationes, vnnd ander 
ding / andern lenthen verliken het.- Zum andern / das er die





‚Anhang. 
Testamentum PHILIPPI THEOPHRASTI PARACELSI, des 

hocherfahrnen Teutfchen Philofophi ı vond baider Steney Doctoris. 
Weittern Jnhat difes Büchlins haft anff der andern feitten dijes 
Plats. Hierin findeitu lieber Lefer / wer Theophbraftus vnd feine 
Eltern gewefen | wa fie gelebt und geftorben / vnd was er verlajjen. 
Dormals nie in trud geben. Cum gratia & Priuilegio Cefareo, 
Getrudt zuo "Strafburg durch Chriftian Müller ‚1574, 

Om würdigen Geren Hörgen Detter / Pfarcher zua 
Serüelben meinem ‚guotten Fremd, 

SIE Ein Sceindtlich willig dient mit fleiß zunor Wirdiger lieber 
&% Bere Georg ı verfähinen herbft hab ich von einem quoten 
amd vernonmen / das jhr etwas von Theophrafti Paracelfi leben ı 

ond feinen Curen zufchreiben vorhabens feyen welches mid nit 
wnig erfrewet hat. Dam dieweil jr eben dazumal ‘bey difent 
theuren man zu Bafel gewefen /da er den Canonicum in furber 
zeit curiert hat / welchen die andere medici zuo vor weder Furk nod} 
lang haben curieren Finden welches vil ehrlicher Ieut voijfen / fo 
noch leben / 50 Fan niemandt beffer wilfen dann jr/der dabei ges 
weien / das der Canonicus Theophrafto nit bezalen wöllen das er 
ihm verfprochen I darıumb / das er jun in fo Furker zeit gefund ge 
macht / welches dann Theophrafto vrfach geben / von Bafel hinweg 

. zuzichen. Don difer vnd andern feinen Euren [fag ich / vnd von 
feinem thuon vnd lajjen ; werden je befjer finden zeigen dann 
andere. Jch will auff mein guotten freund Zoannenm. Oporinum 
fein vonwarheit jagen / Das aber Fan ich zumelden nit underlajjen /- 
vnd reds mit warheit / d3 er mir befennt / er habe Fein glüch zu 

 Theophrafto gehabt / er habe jm audy gefagt / d5 er Oporinus fein 
.medicus pleiben | fonder ein andere Profegion an fich nemen wurde, 

Item / das er dazumal nie verftanden / das Theophraftus fo ein 
gelerter mann gewefen / wie er hernac erfarn / ond haben jhn 
zwey fick vbel gerewet ! Erxftlich das er die bücher / fo er von 
Theophrafto gehabt | als feine gante Zraparationes, vınd ander 
ding / andern leuthen verliken het.- Zum andern ! das er die
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Epiflolam von Theophrafto an Doetorem Vrierum gefchriben. Das 
rumb hette Andreas Iocifeus mit feiner ftolgen Oration wol mögen 
eimvenig gemad tbuon / Schreibt von Theophrafto / als wann er 
feinen Difeipulis offternals die Kreütter nit Finden nennen } oder 
erffären / So er doch von Freuttern ein fonder groß Buch / audı 
von denfelbigen und allen andern natürlichen dingen fo herrlich 
gefchriben / dergleichen nie an tag fummen / weldyes er Signaturam 

“ rerum genent hat / wie man fie natürlich mög erfennen. Es heift: 
Ne Jutor vltra erepidam, x vecitiert auch andere ding in feiner 
Oration / die fich weit anderft halten / wie ich jhm dann von tolchen 
Dingen in feinem leben zuo Straßburg genuogfan pnder augen 
gefagt. \ u - 

€s wirt vil von Theophrajto aufgeben / das nit ijt / warumm 
folt man damı darzuo fill fchweigen ? Etlih geben für / Theo: . phraftus hab vil Ieuth verderbt | wenig gefund gemasht. Andere 
fagen / das die fo feine Curen gebraucht ! alle bald hernadhı ge 
ftorben / vınd Feiner vber 7. Jar gelebt hab | Welches offentliche 
calumniaeind | vımd das widerfpil genngfan dargethon mag werden. 

Im land zuo Bayrır ift ein wolbetagter Ritter befftig an Ser 
Wajjerfucht Erand gelegen ı bat ein nanmhaffter ftattlicher Srey: 
herr (dejjen Brüder mir felbs die Bijtor erzelt) diefes Ritters guter 
fen / den Theophraftum fchrifftlich erfordert / ond gebetten / das 
er jne zuo gefallen / wölte gemelten Ritter in feiner framcheit 
bejuchen. Das bat er gethon / und mit Gottes gnuaden als bald 
das wafjer von jin friben / das es in die finben gelaufen / vund 
die Erancheit von ftundan gewichen it /ond hat der alte Ritter 
zehen Jar friih onnd gefund hernası gelebt. 

Suo Augfpurg hat ein fürnener Burger } bey dem Theophra: 
ftus zu herberg gelegen / ein Tochter 14. Jar alt gehapt ! welche 
damalen jeer Franck gewefen / Als je nun ein Medicus helffen 
finden / hat Theophraftus in abwefen der Eltern } ein becher niit 
wein bringen lafjen / fein medicin darein gethan [ ond dem täch 
terlin zuteinden geben / dauon es als bald mit perwunderung der 
Elteren gefund worden vnd Tebt anff dife fund noch im ehelichen- 
ftand / das hab ich von ‘der frawen ond ihren mann felbs gehört | 
als ich etlich mal bey jhnen beiden zuherberg gelegen bin. 

Es Iebet noch ein frunmer gelehrter man int Mlgeıw / welchen 
Theophraftus Anno 2c. 55, nit in einer geringen frandheit curiert
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. hat / Jjt zumor / wie.er mir jelbs alles - gefagt / alle jar arbeit: 
. felig gewefen / aber nadı Theophrajti Cur big auff dije zeit gefiund 

pliben. . 
Dergleichen wüßte ich noch mehr zuo erzchlen / aber es wurde 

hie zulang werden / allein no} einer Cure muoß ich bie gedeneden. 
Im Stifft zu Salgburg hat ein Edelmanı ! fo gar erlambt / mit 
den Aledteis vil vertban /vnd doch nit mögen gefimd werden | 
zu letjt hat cr fih auf rhat feiner Doctor /in Jtalianı in em 
MWildtbad füren lafjen wöllen / da haben andere vom Adel Theo: 
phraftum zuo den Franken in das Würkhauf pracht / im fchein . 
guotter gefellihafft / vd vrfach geben von der Franckheit äureden / 
da hat den franden Theophraftus die Rai widerrhatten jond ine /- 
mit Gottes guaden / in wenig tagen afund gemacht / wie mir ver 
fhinen 73. Jars zu Saltburg ehrliche feuth erzehlt haben. Wie - 
gibt man damıı fo vnbedechtlich die vnwarheit von ein folchen 
theuren man an tag / der fonil auots gantem Tentfchland bewifen 
hat? Soll er darumm verfolgt werden [das er nicht allen gebolffen ? 
Wer Fan das J aufierhalb Gott? Aber der neid hat fein Procef / 
fan mit feiren |.funder inmter fert er fort; big zuo feinen zit. Ir 
wijjen was er zu ewern zeitten guots gefchafft ; wie vilen er durch 
Gottes fegen geholfen. u 

Dieweil dann aud) etlih andere / wider die Ichr Chrifti / fo 
doch Chriften fein wöllen ; fürgeben / man wijfe nicht waher Theo» 
phraftus Fun /das er nicht ehelich aeporn / vıd das er ein bettler 
gewefen /2c. So hab ich di Büchlin auf den verfigelten Origi- 
nalen / fo ich noch bei Handen hab; wie viel guoter lenth gefehen / 
zufanen verfafjet / vnd der warheit zu guot / in true? verfertiget / 
Ob es dann nicht jedermamı gefalft / ift nit hoch daran gelegen ı 
wer die warheit liebet / wirdt hierimm fehen /wer Theophrafti vatter 
vd mmofer gewefen / wz er verlaffen | went er das fein vergunt / 

wa er vnd fein Datter geftorben / 2c. Weiland der hodwürdigeft 
Für ond Kerr I herr Georg des Johanniter ordens Maifter zuo 
Haiteräheim im. Breißgew / hat vor ehrlichen leuten von Adel 
befennt ; d5 Theophrafti Datter / herr Wilhehn ‚genannt / feiner 
Sürftlichen gnaden vatters bruoders Sohn gewefen / doch anfjerhalb 
der che geborn / habe fi wol gehalten fleifig ftudiert / ond Zieen- 
tiatus medicine voorden. Dijer herr Wilhelm hat ich. zu Einfidlen 
verhenrat mit einer ehrlichen Perfon / dem Apt dafelbjt / oberfait 

Theophraftus Paraceliıra. oo 1



. halben zuogehörig / mit welcher er Theophraftun Paracelfunt im 
. ehelichen ftandt erzeuget hat / wie damı auch foldhes alles deren 
von Dillach Eundtihafft / ond Peter Weffener Quittung genugfam 
außweifen, \ . 

fo tonpt Cheophraftus Paracelfus von feinem Pauren ; 
Mönch / oder Pfaffen / Sunder von dem adelichen hohen ftarnnten 
der Bombaften von Kohenhaint. == 

Was er zuo Salfburg verlaffen / findt fich im Immentario. - - Suo Augfpurg hat er zwo truchen vol Bücher vnnd Klaineter 
(wie foldjes der Ehrmmeft herr N. Keffelnan | fürftlicher fyIber 
Camerer zuo Sältburg / fo noch am leben / bezeuget) zuuerwaren 
geben. Er hat auch zuo Seuben vnd an andern orten int Kernten 
mehr güter zuobehalten gelafien / dahin dann die Teftanientarij 
auff fein abfterben gefchriben / und diefelbigen gütter aufgefordert / 
vnd erheben Tafien. Er habe aber gleich verlaffen wie vil er 
wölle / jo hat er allenthalben für fih onnd feine diener an allen 
orthen gnutog gehabt / wie mir folches auch Oporinus gejagt hat / 
"Waher er aber das gehabt | weifen feine Bücher auf I de Zinctura 

‚ Physicorum, ond vil andere nıchr. 
Difes Büchlin aber !Iiber herr Görg I hab ich euch auf guoter 

freundfchafft darımb äuogefchriben / damit jhr vrfach haben mich 
in meinem fchreiben zuftraffen / wa ich jer ond vnrecht hab. So 
es aber die warheyt / wie es danıı ift / das je ntir deffen Fundt- 
fhafft geben. Pd time euch, hiemit dem Herru Ehrifto mit jleig 
benelhen. 

. Datum Kagenaw den 12. Martij / 1574, 
\ Michael Toxites D. €, W. 

Drkund ber Statt Billach / ton des Cheaphrafti Bara- 
relii Batters Tchen bmmt abjterten. 

8 Ss Ir Richter / Raht / vmd die gant Genain der Statt Dilfac, ! 
a) % befhermen mit difen brief offenbar / das der Erber | wol: 
gelehrt / vnd berünmmt Wilhelm BSombaft von Bohenhaim / der 

‚ ZI rney Kicenciat bey uns zu Dillach als ain Jnwoner bey zway 
vınd dreifig Jar vigenerlich gewohnt, vnd all die zeit feines 
wejens /wandl vnd Ieben gegen ..aller_ menigklich Erber / ehrlich. 
vd wol gehalten / Das wir umb der warheit willen / fein Erbar-
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fheit / Ehrlichen vnd vnfträffllichen wand! juverjehen / vnd zube. 
Ehemen fchuldig fein. Jft auch verfchinen vier und Öreifjigften 
Jars Inacy der wenigern Hal / gerait au vnfer Lieben Srawen 
tag der gebürt ! hie zuo Dillah mit Todt abgangen / der Secl 
Gott der Allmechtig guedig fey / Dejjelben Wilhelm Bombaft I der 
Ehrmmeft Hochgelert herr Theophraftus Bombaft von Hohenhain i 
baider Artney Doctor / ain natürlicher Ehelicher Sohne vnd nächfter 
Pluet Erb ift / vnd den allain vorbenelter Wilhelm Bombaft für 
fein Ehelichen Sohn vnd nägften Erben der in leben jey ! gehalten 
vonmd gehabt / Das der herr Theophraftus Bombaft fein angebürendt 
Erbicafften / Schulden ı ond ander fein verlaffung / haab und guot / 
als fein £eiblicher Ehelicher Sun / und nägfter Erb fol nach jbme 
und feinem abfterben erfuchen / erfordern [einbringen onnd ons 
pfahen j Alles vınd jedes was das fey / wie es namen haben nıag / 
an welchen orten vnd allen Enden es fey ! gar niendert nichts auf ' 
gefchloffen / Bey allen denen / darzuo er Wilhelm Bombaft von 
HKobenhain fein Eheleiblicher lieber Datter Erblic; .vnd rechtlich 
Spruch od anforderung hat! Dimd nacdden nach abjterben ges 
melts Wilhelm Bombaft von Hohenhaim / der vorgedacht Herr - 
Thesphraftus Bombaft von Hohenhain Doctor an vis gelangt 
ond Begert / feines Ehelichen Lieben Datters abjterben von difem 
zeitlichen Jamerthal jute aim Drfhundt zugeben / Auff das zu offen- 
baren wiffen ond ganf volfhumen glauben feines Daters todts 

“abgang I Sürter Er nach feiner gelegenheit offtgemelts Wilhelm 
Bonibafts von Hohenhaim feines lieben Daters feligen verlaffen 
Rechtlih Erbfhafften / Schulden / und ander haab vd gueter | 
auch ander enden da ers äuerfuchen hab / als fein Eheleiblicher 
Sun I vnnd nägfter Erb / vnd num als fein Däterlich und anerftorben 
Erb mag erfuchen vd einbringen / Haben wir jme von Billig 
feit ond zuobefürderung der warheit fein begeren nit verziehen / 
fondern gern widerfaren wöllen / Pnd darauff difen Brief zuo 
gan glanbiwürdigem Drffumdt/ Jhme geben / mit der Statt Dillacı 
anhangenden gröffern Secrete befigelt / Der geben ift am Somtag 
‚Subifate / den zwelfften tag des Monats Aaij / Nacı Chrijti onfers 

‚ Beylands geburt im Sünffzehenbundert und Achtund dreyßigften Jare. 
—
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TESTAMENT VM 
TIIEOPIIRASTI. nt 

8% N Gottes Namen Amen. Khund / wiffen ; vımd offenbar fey 
> allen ond jeden [die dis gegenbürtig offen nftrument am. 

feben / Tefen / oder hören verfefen / das nad Chrifti unfers Sieben ‚Herren geburdt / Tanfent / Sünffkumdert / ond im Ai ond vierbigften Jar / der vierzehenden Indiction (an fanct Matthens tag! des ° Reyligen zwöfffpotens / den Ain vnd zwaingigjten des Monats Septembris / Mittags zeit / Als regieret der allerheyligift in Gott vater vımd herre / herr Paulus auf Höttlicher fürfehung der dritt Bapft / des namens / im fbenden jar / in mein offen Notarj / vud - hernachbenenter Seugen [ darzuo fonderlich eruiordert pnd erpetten / gegenbürt ift perfänlich erjchinen ’Würdig Hodigelehrt herr Theo: “ phraftus von Hocdhenbaim / der Sreyen Künft vnd Alrtney Doctor ! wicwol fwachs leibs /an ainem Naifpetl fitendt / aber der ver: munfft / Simmen / vd Genrüts gank anffrichtig. Damit cr ‚dam ohn Teftament ond Ordnung feiner zeitlichen güter von difer welt ‚nicht abfchide / So hat. derfelb Doctor Theophraftus ‚mit vernemb- 2 . Tichen worten gant; freymütig / und auf rechten wien / von nie: mandts dahin bedrangt / jein benennig wejentlich gefchefft vnd letjten willen dazumal befhend / gethan pnd auffgericht / aller maß vıd forn / wie hernadhı begriffen. 
Don Erft beuifcht er fein eben ; fterben / und arme Seel / in ' hub und fdirm Gottes Allmechtigen | vniäweifllicher hoffmung / der Eivig Barmhergig Gott ; werde das bitter Leiden / Marter vd Sterben feines Aingebornen Sohns onfers Hailigmachers Ibefi Chrifti / an jme arımfeligen Alenfchen nicht Tajfen vnfenchtpar noch verloren fein / Dann fein begrebuug hat jhme gedachter- Dactor allbie zu fanct Sebaftian ennthalb der Pruchen anferwehlt / ATan fol jhme auch in der Pfarrkirchen / wie alt Breuchig / mit Erften ;  Sibendt / vnd Dreyßigiten Dejingen / ond zuo allen dreyen Befina- nufen / ainen jeden armen Aenjhen vor der Kirchen / auff die hand einen Pfenning geben [ud vertbailen lafen. 

gun andern / Maifter Hanfen Nappelpader albie / bat er -- Sechs gulden verordnet. nn . 
Sum dritten ! mailter Andreen Wendl auch Burger und Bal- . bierer zu Salgburg / hat Er durbauß alle feine Erkney und
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Kımjtbücher / deßgleichen die Stihpflafter vond anders was dam: 
die Erbney vngenerlich berühret / wind zuo zeit feines abjterbens 
in feiner gwaltjam gefunden und verhanden fein wirdet / geordent 
vnd verjhafft / damit zehaudeln jethuon vımd zelafjen / als mit 
feinen: frey Iedigen quot. - \ 

sun vierdten / Seinen nägtgefipten Sreunden / fo zuo den 
Ainjidfr in Schweiß wonhafft fein follen f£egiert ond verordnet - 
Schen gulden in Münt / doch wo fie. in Jars frift nach verfbins 

“ digung feines abjterbens / vnnd folchs Zegats ; dafjelbig nit erfuchen 
wurden ! So ijt fein Tejtamentmachers benelc vnd mainnng j das 
e5 nachuolgendt onter Arm Lenth aufgethailt werde, 

Sum Sünfften / Sonft zuo ond in allen anderen feinen nad 
gelajjnen haab vımd Gütern | Inftituirt ; fest ond benennt Er in 
gemain zu feinen Erben / Arm | Elend ‚Dürfftig Leuth [die dan 
Fair Pfründt noch andere fürfehimg haben / denen ond vnter die- . 
jelben follen nachbenennt feine Teftamentarij foldy vberpleibendt 
haab ond guot / jhrer griffen ond guotbedunden nach teewlichen 
verfpenden vind aufthailen / Auch darimmen weder gonit noch 
vugonft / Sonder allein die nofturfft vnd gebrechen derfelbigen 
Zlrmen Perfonen anfehen / Alan foll auch von folcdhen Gütern die . 
Schulden /wo er ainiche verlafjen wurde / bezalen und abrichten.” 
Damit dann gegenbürtig fein Teftament / wenn mergenclter Tes 
ftterer / nad} willen Gottes Allmechtigen feine täg beichloffen 1 zuo- 

 entlicher volziehung gebracht / verricht / vnnd würcdlichen Erequiert 
werde j So hat Er dazumal zu feinen Teftanentarien pnd geihäfft- 
herren erbetten j gefegt / onnd fürgenonmen den Wolgelehrten [ 
!chtbarn ond fürnenen maifter Georgn Teyjjenperger ! gefhwornen 
Hoffprocuratorn (und Michacln Setnagl } burger zu Saltburg | 

: welche dem, baid zugegen gewefen / auff anzogens des Teftierers 
bettlih anlangen ı folche bürde und teftamentliche Execution / willig 
an vd auff fi genommen haben / Denfelben Teftamentarien 
jantent vnd befonder / hat mehrgenanter Teitierer vollmmcchtigen - 

‚ gewalt und macht geben / thuot das auch hiemit wifjentlich in Frafft 
-.diE offen Jnftenments / fich nad feinen todt aller feiner verfafner 
Güter j aigens gwalts zu vnterfahen / in verwahrnuß zebringen /. 
auch alles ond jedes nach vermög dis gegenbürtigen teftanıents [ 
danon zumolsichen / daneben anders 5ehandlen / zetuon / vnd zes 
lajjen / was den Tejtanentarien / von rechts wegen oder quoten.
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gebrauch nad in folchem fall zunerrichten äzuofteht ond gebürt , wie damı fein hoch vertrawen 3no jhn fteht. Sie wiljen nd werden dariımen das beft bedenden ! handlen und fürnenen / Orndnet und . fhafft darauff ainem jeden derfelben feiner Teftamentarj./ für feine mühe | vleiß vnd arbeit Self gulden in Alünk / Das alles und „jedes ift nehrgedachter Doctor Theophraftus Tejtament .onnd g0+ Icheffts ordmug gewejen / auch wöällen das es dermajjen / oder doch wie ein Codicill / glaubs beuelcd} } oder aber Zegatum ad pias caufas fol beftand vnd fürgang haben } auff weg vnd form als wären all nottürfitig Punct ond Claufulen zu difem villeicht von recht not vnd dienftlich bierinnen lauter aufgedruct und ermeldet / BSathe darauff mit aigen Mund /nachbenent Leuth vorbegriffner. . “aller vnd jeder eingedend und zeugen zefein / Daneben mich offen Notarj mit erfuchung meines ampts angelangt / ihme feinen Teitar mentarien /ond andern wen difes betrifft | ober vorbefchribene / ains oder mehr offen Infterment zeniachen vnd jegeben. Befchehen .5u00 Saltburg int der bebaufing vnd MWiertshauß zum werfen Rofiz genamt im Chay gelegen / vınd im Flainen Stübel dafelbi /darimı dijer zeit dicfernanter Teftamentmacher beherbergt gewejen ; Alıı Jar / Indiction / Tag I Stund ; Monat / ond Babfthrunm /wie-oben begriffen. Ond find dabey gewefen / der Edel veft Melchior Späh Stattrichter zuom Hällen / auch- die Erbern / befchaiden Andree  Seßnagl / Hans Milberger | Ruprecht Strobl I Sebajtian Groß zuo ‚offtbemelten Salgburg / vnd Stefan Waginger zu Reichenthal Burgere / vınd lauf Srachmair ; difer zeit des Teftierers diener / . geugen zu vorbemelten fachen fonderlich ernordert ond erbetten. Dimd warn ich Hans Kalbfor ain beheyrather Eleridh Salt: - burger Biftunbs | auf Kayferlichen giwalt offner. Notari / bey vorbentelts Teftanients vnd letften wilfens ordnung /aud) allen vımd jedem andern / wie hieoben verfchriben / fampt vorbenennten Seugen Perjonlic, sugegen gewefen bin / folches gefehen vnd ge hört ’ hab darumben di offen Infteument durch ainen andern trewlichen gejchriben / darüber gemalt j onterfchriben [ond in dife Form braht /auc; mit meinen gwonlichen Namen vnnd Sachen - Bezaichen / zuo vrfiumd ond glauben aller vorbegriffuer /darımben ' erjncht onnd fonderlih erbetten.
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-Inuentarium. 

SF fuentarj vnd befchreybung / der haab ond guetter } fo der 
= Wirdig hochgelehrt herr Doctor Theophraftus vonn Hohen 
haim / der Sreien künft onnd Arhuey Doctor | hie zu Saltburg 
nad feinem abfterben verlaffen hat I Anff begern ond anhalten 
der Wolgelehrten / Achtparen vnd -fürnemen Maijter Georgen 
Teyjienperger ! Hoffprocurators j vd Michaelen Sehnagels Bur 
gers dafelbft zu Saltburg ; als chegemelts Doctors Theophrafti 
auffgerichten Tejtaments / verordnet Gefchefftheren / Durch mich 
Banfen Kalbgorn offnen ond derhalben berüfften Notarj / in der- 
felben Tejtanentarj / und nachbenannten eruorderten Seugen bey: 
fein auffgericht 1 befchehen /. Laut alfo, 

Erftlih auf zweyen AReitpulgen / fo in einem. trühel (welches 
ehgenant Teftamentarj vor / vnd ich Notarj von Geyftlicher Ober: 
fhait wegen / nadı abfterben gedachts Dostors- verfesretirt / ond 
dazumal allenthalben noch vnnermayligt | aigentlicher befihtigt ; 
ond gefunden haben) auff heut verfperrt gelegen / ift befchriben 
worden. ‘. -— 

Item Hungerifcher gold gülden fünffzehen. 
Alchr ein Saltburgifher Ducateı.- 2 
Ssunff güldin Chrpfenning groß / vnd fünff Hain ; wegendt | 

alle achthalb Tot ; vd ein halbs quintlin. \ 
Ein vergulter fylberin Jochimstaler / wigt andertalb lot [ein 

jechzehentbail. — 
Sechs Teutih fylberin Ehrpfenning | Hain und groß | wegendt - 

alle nücndtbalb Iot. . 
In einen peutelin vier vd viertig Hain ond groß fylberin 

Medeüen oder alt haidnifh pfenning j wegendt alle famen ady 
zchmöthalb lot. " . 

Swecn guldin Ring I ainer mit Topasion, vnd der ander mit 
einem gejchmeltten blawen Stain verfegt / wegen batde anderhalb . 
lot / drey fechgehentail, 

Drey find ; fo man fuor gedügen oder wafchgold gehalten I 
-  wegent miteinander fünff fot. ° 

‚Aber ein Steuffel güldigs ärt  wigt ein fot / ein quintl, 
- Ein güldin Ehetlin von Miljtainen / vwigt 5. lot I anderhalb 

quintl,
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Ein geichranffte IvIberine Kugel jan einem fylberin ‚Fhettl } wigt acht- [ot vnd ein quintlin, ° u Ein fylberin eingefegt Trinfgfchier 7 mit 9. Pechern ; ift das oberft fampt den pbirlügk vnmnd vnterift Fnort auch innen. ond auffen vergult / deggleichen an dem ainen fuof jerprochen ! aber ° ‚die drümer verhanden / wigt alles durcheinander vier mark iond trithalb Tot. \ . 
Ein ander innen ond aufjen verguldt vberlügf ; Enort / friberin Trindgefchirr / auff öreyen apflen /wwigt 5twey ond zwantigthalb [ot, - Ein fylberin aufgeftochen Khändel [mit vergulter Faidung ; wigt zo Mark /trey lot... . u = Ein fylberin Köfchel mit Löwenföpfflen / wigt adıthalb lot; ein halb quintel, nn Ze Ein filberin Schyimpecher / mit verguldten Raiflen [ wigt 9, lot I zum theil gefriimbt oder zerprochen, = Swey Faine IIberine verdete Ertney püchfel / wegent vier . lot I trei quintat wıd zivey fechzehenteyt. \ Ein Hain fylberin .geftochen Schälel ; wigt 4. lof 1 ein’ fe» sehen theyl. 

llferley Hain pruchfilber ı wigt anderhalb [ot I zwey fech zchenteif, © 
Ein Corallı / gefaßt in vergült filber / wie ein fchend geformbt } wigt anderhalb lot / trey fechzehen tbeil. Bu Künff fü Anngfhürn / ond ein Behaimifcher raucher Ametift - alles vngefaft.- . on EEE Ein runde in filberin drät verfaßte Criftallen , wigt alles fiben lot / vnnd ein. halb quintl, Ze a Ein ander runde vnd flache Criftallın / auch in filber gefaßt  wigt zwey loth / vnd anderhalb quintel, 
ehr ein runde flache ungefaßte Crijtalln. u Jr einem [dwarten Iiderin Sädlen drey jerprochne fuck von. einer Lrijtalln, 0 
Drei Stüffel pramı ärh. . In einen hüffin tweijjen püchjeht ein fhon geformierter Bandftain, - . a 

. 2lber in eim hülgin püchfefn [ ein vnbefhanter ftain in grünem Wads verfaßt (Nota / die bildnäg ift in das Inuentarj in wachs gedrudt.) . \ -.
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Ein roh alt famaten Galler mit fhwarg Eröpflin gefütert. 
Ein älchenfarb damajten Leibrod / on Ermel. 

. Ein roth damaffen Wappenrod mit ermehn, - 

"Kap 

Ein roth guot damapden Water. 
Ein roth danafden Schläppl. 
Ein rother damaffen Peutl. 
Ein fhwark alts dantaffen [chläppet. 
Ein roth wullen Seibrof- mit voeijjen Eröpflen. | 
Ein jhwart halb burjtater Roc / mit Suhgwanmen gefütert. 
Ein fduvarg Schanlotene Böhaimishe Reütfappen. ' 
Ein fduvark wullen Schläppt. 
Ein fhwart parchaten Leibro£, 
Ein liderin Gfäg vnd wanef. 
Ein gank wullen weiß par hofen. 
Drey rote Schläppeln. on 
Ein fchwarker abgetragner Wappen reüt Rod j dabei ein 
pen [it alles ainfadı. 
‚Ein [harter Barchanten Mantl, - 
Ein’ganz fiderin par Hofen. 
Ein [hanlotener Pruftileck. 
Ein grawer parchaten wappen fittel, 
Ein Mäderin Hauben. 
Ein roth wullen par hofen. 
Ein güldine geoundne fchmor vmb einen huot. 

..Drey hemet mit guldin fehönen Erägen. 
Achr drey Krainerifche hemet mit fnüpffter arbeit. 
No ein abgetragen hemet. 
Swar ftücfel Ceinivat [ haften 15. ehr. 
Ein eln weiß Augipurger parat. 
Ein Reüthaner / ond ein eyfene züntbüchfen. 
Ein Mefjerle vimd ein Fäppt in ainer fchaid mit fyIberin bfchlächt. 
In ainer fhaid trey Schaimifhe Meffer von Sand. 
‚Ein par Stiffel 1 Reütjed ; vnd Sporn, 
Ein fwarger Reüthuot. 
Ein gefdmelgter Tufjäcen / ift onbefhlagen. 

.. Mehrgenants Dostor Theophrafti täglicher Wätfchger / darin 
zwen 
Prächfen. 

Ichlüffel gefunden / Jarbei hangt auch ein Hain onbeichlagen
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Ulchr bemelts Doctors filberin Puetfchafft, 
Ein Süttral von einer Ellendshaut | darbey ein Ellend' Fam. 
Ein pergamenten Kundtfhafftbrieff / von der Statt Dilladı ı 

von wegen abjterben des Theophrafti vatter, 
Concordie Bibliorum. 
Biblia in Parua forma. 
Nouum Testamentum. - 
Interpretationes Hieronymi Juper Euang. in duobus libellis 

eiusdem forma. . " 
Ein geirudt / und fiben gefchribne Arhney Bücher / ond jonft allerley ander colfectur, 
‚Mehr etliche vnnd alferley gefchribne Collectur in Theologia, 

fo Theophraftus foll coneipirt haben, ° . 
Etliche Püchfel vimd Seütel [ dariım alferfey Puluer / pflafter ı 

Dinguent vnnd anders } der Arhney zugehörig. 
- In ainent alten Wätfchger etliche runde flache Eyfen mit Ieder 

Befchlagen / wie dazumal geacht ! zum wafjerheben gehörig I darbei 
fiben Elaine eyfene ftängel. ' 

Inn einem hohen fa allerley hülten drähwerk / form vd 
. ISnftrament / wie man das wajjer heben fol, on 

50 haben auch vermelt herren Tejtamentarj damals angejaigt / 
wie das fie auff und zuo allerley: nottürfftigen aufgaben / gegen 
gebürlicher Rechmung verfchiner zeit / noch in eben / vımd anf 
beueldh Doctors Theophrafti / vber ponnd anferhalb dem Gold | 
fo hieoben Jmnentiert / auf deffelben Theophrafti güttern / Maijter 
Andreen Wendl zuogeftelt und geben haben. 16. Ducaten in Gold. 

Beihehen vnd befchriben zu Salgburg in mehrgenants Micha: 
elen Schnagels gewohnlicher Berberg’/ an fanct Sucas tag / den 
18. des Monats Octobris / Als man zelt von Chrijti.onfers lieben 
Kerrn geburt ? Tanfent / fünffbundert / ond im ain und vierbigiten 
Jar. / Pind find dabey gewefen die Erbern Maijter Leonhard Sulk- 
berger Goldfhmid / Andres Wendel / vnd Rubredit Strobl [ all 

. Burger zu mehrbeftimbtem Saltburg / als Heugen zu vorbefchribiter 
Imientation erfordert / berüfft / vnd fonderlich erfordert. 

Hans Kalbfor / auf Kaiferliher gewalt offuer vnd . 
vorbefchribner Immentation berüffter ond requirirter 

 Notarj ! bat fid} zuo vrfund ond glauben aller vor 
Befchribner hie mit aigner hand vnterjchriben. 

.n
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Guittung Anwaldts des Aprz zuo Ainfidlen. 
x ch Peter Wefjener | Gottshaufman des würdigen Goltshauf 

>, vnfer Lieben Srawen zuo den Ainfidlen / vnd als Anwald ! 
‚ Eritlih} des Kochwürdigen Sürften ond herrm / Eudiwigen Abt be 
melts Gottshauß / Befemm mit difer fchrifft | wo die zunernemen 
fürfompt / das ich von den Adhtparıı ! Erbarı und Weijen / Maijter 
Georgen Theifjenberger Hoffprucurator zu Saltburg / vnd Michel 
Seßnagl Burger dafelbft ! als Teftanmtarien des hochgelehrten 
herr Doctor Checphrafti von Hohenbaint / (des Scel Gott gnedig 

_fey) entpfangen / onnd zuo meinen fihern handen gebradt / ain 
Silbern beher / fo an Wienifchen gewicht halt £ot 7. ain balbs ; 
auff mainıng (Nadidem ermelts Cheophrafti Nluotter ain Gotts 
hauß-Sraw geweft) md derhalben Hochgedachten nteinen ©. $. 
vnd Herrn von allen ond jeden feiner 5. ©. Gotshauf Leuthen / 
nad jrem abfterben haimfelt vımd gebürt das beit Ro oder Haupt» 
vich [ oder fo er derfelbigen nit het das beit vuter den Klaidern 
vnd Klaimeten ! wie dann fein 5. 6. in angeregten gwalt anges 
zaigt! Sag derhalben als Amwaldt gedachtes meines 6. beren / 
Abt zu Ainfidel / ermelt herren Teftamentarien folches fahls halben ; 

fo fein $. 6. derhalben äufichen gehabt / quit ledig vnd lof / Alfo 
das hochgedachter mein gnediger Kerr / oder niemand ander von 

feiner $. Gn. wegen / oder des ermelten Gottshaug halben ! difes 
oberzelten fals halben / in Fainerlay weiß; / weg i no maß /nimer 
zuerfuchen Raben / oder haben follen / weder in noch auffer Rechtens | 

. mit verzeihung aller behelff. Ich befenn auch biemit I wie oben / 
für mich felbft (-oımd auch für alle Sreund ond Erben j fo zuo 
gedahten herrn D. Theophrafto / verlafjung zufprechen / vermam | _ 
oder vorhetten / das ich it nanıcı wie obeı / von obgenanten herrn 
Teftamentarien / entpfangen vd bar eingenommen hab / Erftlich 
schen Slorin / So ermelter here Doctor [ mein freundlicher Iteber. 
Detter feinen nägften Plutsfreunden Legiert vnnd verordnet hat! 
Sag auch gedahter Sehen Gulden obgemelte berren Teftamenta: 
rios für mich [all mein mit Erben quitt ledig vund log / Did nadı« 

. dem auch ich obgenannter Peter / weiter auff mein bittlih as 

) Bot. 502 der Manuffripte der Etiftsbibfiothef: „Notata haec de Theo- 
‚phrasto Paracelso ex diversis collegit P. Mauritius Symian, Cenobita Ein- 
sidlensis.* Zufammenftellungen aus Bitisfins,



- 1 —: 
- fimen von ermelten herren Teftamentarijs für. mic, felbft / vmıd.. aud imanen meiner mit Erben entpfangen / ond bar eingenomen hab / vber oberzelt zchen Sloren Legata nod) Scechzehben Sloren “oder gulden ex Dia caufa, {o von ermeltem herren Doctor Theo: - phrafto verlafjungen berrieren / Daran ich-dann ain gefelligs ges nügen habe / 50 fag ich denmach für nich / all mein Erben / der obangeregten zehen gulden / vnd fechjehen /. fo ich ex bia caufa für mich. felbft vd in namen meiner mit Erben empfangen habe im allermaß wie oben [vnd mit verzeihung aller Spruch } Becht / gerechtigkait vnd anforderung / fo ich oder obgemelter herren  Theophrajto feligen erben ! zuo feinem hab vnd verlajjungen zuo« haben vermaint / vilermelt heren Teftamentarios / pnd wer der, .Balben quitierens nottürfftig ift / quit ledig vnd lo j aljo od in der gejtallt / das weder ih / noch ainiger: meiner imiterben Fain- jpruch noch anforderung | in oder pffer Rechtens nit haben follen noch wölfen / mit verzeihung alles behelfis / Gib derhalben in . namen wie oben / für mich / all mein miterben offtgedachten Herren Tetamentarijs dife gquüttierung | gefertigt mit des wolgelchrteu herein Jeronimus Sürers / der jeit Procurator des Confiftorij allhie ; aignen Faineı Injigel / darummı ich dann ermelten Jeronymumı ‚ Sürer mit fleif; gepeten hab / doch jme; feinen Infigl ond Erben ohn fchaden. Zeugen unıb gentelts Jufigel / find die erbern Mathias - Schmechenpfrill/ Subjtituten des Confijtorij dafelbft / vd Deit Badı- [well Burger alhie. Datum Saltburg den $, Septemb. (verdrudt für Dezember) fo ift an vnfer lieben Srawen Empfengfnuß | Anno Domini Taujent / Sünffhundert / vmd im ain vnd viergigften. 

Epitaphium 
PHILIPPI THEOPHRASTI PARACELSI Philofophi Germani excellentiffimi, & veriufgue medieine Doctoris incom- darabilis: quod Salisburgi in nofocomio apud S. Sebastianum ad Tenpli murum erectum, lapidigue infeulptum, fuperiore 

Anno 73. vidi. . — 
(CL Orditur hie Philißpus Zheophraftus, infignis Aledieina Doctor: gui dira illa vulnera, Lepram, Podagram, Hydropifin, aliague infanabilia torporis contagia, mirifica arte Juftulit: ac bona Jua in pauperes diftribuenda, collotandague honoranih. Anno Al, D. ANXXXZ die XXIIL, Septembris vitam cum morta mulauft. 

FINIS. ..
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